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Vorrede. 


Was den jüngern Philoſtratus, der, ein Schwe⸗ 
ſterſohn des Aeltern (ſ. ſeine Einleitung), noch vor 
ſeinem Oheim ſtarb, und den Kalliſtratus betrifft, 
ſo iſt uns von ihren Lebensumſtänden nichts weiter, 
ja vom Lestern nicht einmal die Zeit feines Lebens 
befannt. Wenn, wie man vermutbet, des Erftern Ge 
mälde nur artitifche Aufgaben, des Lebtern Stand: 
bilder vrhetorifche Erfindungen waren, fo ift der 
Mangel an Nachricht zu bedauern, ob nicht eine äu— 
Bere Veranlaffung dazu vorhanden war: z. B. augen⸗ 
fälliges Sinfen und Nichtachten der bildenden Künfte, 
denen diefe Männer vieleicht auf diefem Wege mies 
der aufzuhelfen gedachten. Dder waren doch wirkliche 
Sammlungen vorhanden, deren -Teihtmöglicher Unter- 
gang in jenen unruhigen Zeiten der Römifchen Kaiſer 
feie dem zweiten Jahrhundert nach Chr. dieſe Rheto— 
ren auf den Gedanken brachte, ihren geiſtigen Inhalt 
durch δίς Schrift zu erhalten? Denn für artiftifche 
Aufgaben oder vhetorifche Erfindung fcheine doch εἰς 
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nerſeits die Darſtellung zu ausführlich, um nicht die 
Freiheit des benutzenden Künſtlers zu beſchränken, an- 
dererſeits ſolche Darſtellung ohne genoſſene Anſchauung 
zu ſchwierig, um den etwaigen Zuhörer oder Leſer 
anzuziehen, und daher zu wenig belohnend, während 
bei vorhandenen Sammlungen beide neben dem oben 
muchmaßlich angegebenen Zwecke der Erhaltung noch 
denjenigen zu erreichen Gelegenheit. hatten, das Ueber: 
gewicht der ausführlichen Kunft der Nede über die 
nur andentend bildende Kunft darzuchun — eine Dar: 
ftelung, die jedenfalls ein für uns niche unwillkom— 
mener Nachlaß des Alterthums ift, da uns die Nach— 

richten des Paufanias fo wenig zu veranfhaulichen 
vermögen. Vergl. Ph. Joſ. Rehfues Abhand— 
Jung: Ueber den jüngern Philoſtratus und feine 
 &emäldebefchreibung. Tübingen 1800. 8. Leber den 
älteren Philoſtratus f. Fr. Jacobs Einleitung zu 
den Heldengefhichten in unferer Sammlung: 
Griechiſche Profaifer Bd. 25. Stuttgart. 1828. 
Meber alle vergl. Fr. Schölfs Θεῷ, der Griech. 
Litt. I, 502 — 508, — Bei unferer Webertragung 
nun der Gemälde der beiden Philoftratus und der 
Standbilder des Kalliftratus lag die Ausg. des Griech. 
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Zertes von Fr Jacobs und F. © Welder 
Leipz. 1825, 8. zum Grunde: es ift dieß die dritte 
feit den Ausgaben des gefammten Philoftratus von 
F. Morel Baris 1608, Fol. und von ©, Olea— 
rius Leipzig 1709. Zol., und unfere Ueberfegung 
die zweite nach der Ueberfegung aller Werfe des Phi- 
Ioftratus von Dav. Ehriftoph Seybold. Lemgo 
1776 — 1777. ἃ Bände 8. Ueber den Werth jener 
älteren Ausgaben und Ueberfesung ſ. Shölle. a. O. 
Was num zu unferer Ausgabe des Urtertes die beiden 
genannten Gelehrten, der Erftere hauptfählich zur 
Fritifchen Berichtigung, der Lebtere mit jenem zur 
Grflärung des Gegebenen durch Einleitungen und Anz 
merfungen, welche theils diefelben, ἐρεῖ [8 verwandte 
Kunftgegenftände archäologifch behandeln, geleiftet, ift 
von mir treu benust, und entweder in den Anmer- 
fungen kurz angegeben, oder, um diefe hauptfächlich 
fie Künftler beftimmten Werfe nicht mit gelehrten 
Noten zu überladen, ſtillſchweigend in der Ueber: 
jesung ausgedrückt worden. Ä | 

! Mas von mir felbft, außer der, wie mir ἐδ 
fhien, im Ganzen angemeffenen Uebertragung des 
Orriginals in das Deutſche, dazu gethan worden, iſt 
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in meiner Lage und Entfernung von großen Samm: 

lungen unberrächtlih. Was aber innerlich und Eritifch 
verfucht morden, darüber geziemt mir nur dieß zu. 
bemerken, daß ih immer erft nach Darlegung innerer 
Nothwendigkeit dieſer oder jener. Verbefferung, wobei 
ih auch mit den früheren Bearbeitern des Textes 
zuweilen in beftreitende Berührung Fommen mußte, 
von dem mir felbft geſetzten Grundfabe Gebrauch 
machte, von dem gegebenen wverfälfchten Worte auch 
nit einen Zug oder Buchftaben zu verlieren, und 
‚eher Etwas hinzuzuthun, da ſich nicht begreifen läßt, 
daß die Abfchreiber vor Erfindung der Buchdruder: 
£unft, um Raum oder Zeit zu erfparen, eher auf Abfür- 
zung als Verlängerung des Gegebenen bedacht waren. 
- Dem etwaigen Vormwurfe nun, zu oft und zu 
voreilig in der Ueberfesung meiner vielleicht nur ſub⸗ 
jectiven Ueberzeugung gefolgt zu ſeyn, iſt, hoffe ich, 
durch die jedesmalige Anmerkung hinreichend begeg— 
net, worin dem Gelehrten wie dem Künſtler und 
Kunſtfreunde die kritiſche Controvers, ſo daß zwiſchen 
Alt und Neu die Wahl frei ſteht, und δίς Gelegen-⸗ 
heit geboten ift, etwas Beſſeres aufzubringen. 
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Warum ich von Göthe's Behandlung der beiden 
Philoftrarus nicht mehr in Vorwort und Anmerkun— 
gen: aufgenommen? Aus dreien Gründen. Erſtlich 
erlaubte der gemeffene Umfang und Beftimmung dies 
ſes Buchs nicht mehr; und -gefest auch, fo waren 
zweitens mehrere feiner Auffaffungen zu abweichend 
vom Driginale, deffen früherer unficherer Text wohl 
daran Schuld gewefen; drittens wird vorausgeſetzt, 
daß die Werke diefes Genius ſich in den Händen al: 
lee Lefer unfers Buches befinden. Einem anderen 
etwaigen Vorwurfe, daß ich nun diefes Mannes Furze 
Andeutungen, in welche Klaffe jedes Bild gehöre, in 
die Vorworte aufgenommen, und nicht gleich nach dem 
Vorgange dieſes Meifters auch Alles, mas zufammen 
gehört, an einander gereiht, und lieber die alte Ord— 
nung der Urfchrift beibehalten habe, glaube ich hin— 
länglich mit der Bemerkung zu begegnen, daß ſolche 
Eunftdialekeifche Sonderung für ein Lehrbuch oder für 
einen Lehrfaal angemeffen, aber noch fehr die Frage 
ift, οὐ ſolche Sonderung nach Fächern in einer wirk— 
lichen Gällerie, mwenigftens für den Kunftgenießer, an 
iprer Stelle ift. Wenn in der Gallerie, melche der 
ältere Ppiloftratus befchreibe, und deren Wirklichkeit 
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weniger zu bezweifeln ſteht, als Die der beiden An: 
dern, wirklich diefer Wechfel zwifchen Ernftem und 
Heiterem an der nämlichen Wand Statt fand, [ὁ 
ſcheint er mir abſichtlich und gegründet auf das piy 
hifhe Bedürfniß, Abfpannung, δίς aus einfeitiger 
Betrachtung entfteht, zu verhüten, gerade wie zu Dies 
fem Zwecke wohl auf dem Griechifchen Theater Tra— 
gödie mit Luft» und Satyrfpiel mwechfelte, und wie 
der feine Seelenfenner Shafefpeare in einem und dems 
felben Drama hechtragifche Begebenheiten durch heitere 
Lebensjcenen nur noch mehr hervorhebt und ihre An-⸗ 
Ziehung verftärkt. Und gefeßt, jene Gallerie war 
wirklich nad Fächern geordnet, und unfer Ausleger 
Habe nur defhalb von einem. Gegenftande zu dem ver⸗ 
fchiedenften das Geſpraͤch übergeleiter, um mit Dem 
Scheine von Nichtvorbereitung fein rhetorifches Ta— 
lent geltend zu machen, fo Fönnte man freilich über 
Nichtbeibehaltung der Drdnung des Buches den Vers 
Iuft, diefe eben angenommene Abſicht des Schriftftele 
lers nicht mehr fo zu erkennen, leicht verfchmerzen, 
weniger aber den Berluft einer anderen gleichmöglis 
hen πε, zu erproben, was in einer Sammlung 
das Auge unbefangener Gemüther am erften anziebe, 
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ob Kolorit, oder auffallende,, ich möchte fagen, anti: 
‚ fpaftifche Verbindungen, wie Gentaur und Gatyr, 
oder anfprehende Wahrheit, woraus man die Anlei- 
tung entnehmen Fönnte, in unferen Ausftellungen den 
Werth eines Kunftwerkes zu beftimmen. 

Nun noch einige Worte zu den Künftlern, ins— 
befondere Solchen, welche der Srammatif ihrer Künfte 
fhon völlig mächtig, die Einen, zu zeichnen und mit 
dem Pinfel, die Andern, zu modelliren und mit dem 
Meißel fertig umzugehen im Gtande find. 

Wie im der Gelehrtenfchule guten alten Styles, 
obgleich Name und Form darauf bezüiglicher Abtheis 
ungen verfhwunden find, doch der Sade παῷ von 
Grammatif zu Rhetorik vorgefchritten wird, fo bietet 


fich euch, ihr Höher ftrebenden Kunftjünger, in diefem _ 


Buche eine faft lebendige Rhetorik eurer Künfte dar, 
infofern es den Schriftftellern darin hauptſächlich dar: 
um zu thun ift, den Ausdruck des Naturwahren, 
fen ἐδ in den äußern Kennzeichen der menfchlichen 
Gemüthsbewegungen, fey es in den eigenthümlichen 
Befchaffenheiten der Dinge, bemerflich zu machen und 
darauf zu dringen. Nur zwei, drei Bilder Diefer be: 

fehriebenen Sammlung in diefem Sinne, gleichviel, ob 
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wieder. hergeſtellt, oder. zum erftenmale gefchaffen, 
werdet ihr euch ſchon gewaltig. gefördert fühlen, wenn 
auch nur zu der Meberzeugung, daß es in eurer wie 
in jeder Kunft nicht auf ängftlihe Nachahmung δὲς 
Antifen in den Nebenſachen anfomme, fondern, wor: 
auf eben ihre Irefflichkeit beruht, und wozu diefe durch 
ihr Beifpiel auffordert, ohne ſich als Maßgeberin 
aufzundthigen, auf fcharfe und unermüdliche Beobach— 
tung δὲν Menfchen und Dinge in den mannigfacdhften 
Lagen und Stimmungen; zu der Meberzeugung, daß 
einen tüchtigen Künftler nicht blos das Können, 
fondern auch das Kennen bezeichnet. Denn das ift 
der Sinn unfres herrlichen Ausdrucks, dergleichen ſich 
kein anderes Volk und Feine andere Sprache. rühmen 


kann, ich meine das Wort Kunft, welches beide Ab: 


leitungen zugleich geftatter, Und wie fi) dem fehar- 
fen Beobachter und Denker in irgend einer, Wiffen- 
Schaft der angemeffene, vielleicht ganz neue Ausdrud 
für nene Wahrnehmung von felbft bietet, warum 
follte dieß nicht auch in dem DBereihe eurer Kunft 
der Fall feyn  Eönnen, ja: bei dem erweiterten Ver⸗ 
kehr des Menfchengefchlechts ὦ dem Beobachter der. 
nationalen oder Elimatifchen Unterſchiede nicht die Ge: 
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legenheit fih darbieten, δὶς auf einen Eleinern Kreis 
der Beobachtung befihränft gewefenen Griechen, wenn 
auch nicht an Wahrheit, doch an Danpigfaltigfeie 
der Darftellung zu: überbieten ὃ 

Was nun aber die Poefte oder das Vermögen, et⸗ 
was Eigenes, wo möglich Neues, zu ſchaffen, betrifft, 
fo kann fein Lehrer, kann Fein Buch euch dieſe Gabe 
verleihen. Wollt ihr aber «von einem aufrichtigen 
Deutfchen, der ſich einmal eine Seit lang im Gtilfen 
in einem Kunftzweige, jedoch vergeblich verfuchte, εἰς 
nen Prüfftein eurer Fünftlerifchen Anlage annehmen, 
fo höret. Es ift diefe Gabe nicht Folge einer be— 
fondern, fogenannten Infpiration, wie wohl abfichtliche 
Täuſchung Anderer oder auch Selbſttäuſchung vor— 
gegeben, weil ἐδ den Früchten ſolcher angeblichen In— 
ſpiration in der Regel an Wahrheit und Verſtand 
gebricht, den beiden Grundzügen ächt künſtleri— 
ſcher Erzeugniſſe. Dieſe Gabe kann auch nicht durch 
aͤußere gewaltſame Mittel, wozu die Eitelkeit wohl 
ihre Zuflucht genommen hat, angeregt werden; fie iſt, 
unabhängig von Eörperlichen Bedingungen, nichts wei— 
ter als ein höchft lebhaftes Borftellungsvermögen, 
welches nur durch forgfältige Erziehung des Kindes 
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zu beliebigem Grade gefteigeret werden kann. Nun. 
Bat aber das menfchliche Vorftellungsvermögen zwei 
Richtungen, die eine rückwärts, das Gedächtniß oder 
die Erinnerungsfraft, die andere vorwärts, Die Ein— 
bildungsfraft. Wer nun alfo erſtlich nicht die Gabe 
befist, empfangene Eindrüde bis in die größte Ein— 
zelnheit feitzuhalten oder fie mit Leichtigkeit in feinem 
Innern wieder zu erzeugen, dem gebt fchon ein Bes 
deutendes von Fünftlerifcher Anlage ab. Indeſſen wie 
der ‚Sprachgelehrte fich die bemerkten auffallenden 
Redemeifen, der Hiftorifer unbenützte Thatſachen, der 
Naturkundige fih neue Wahrnehmungen aufzeichtier, 
um, wozu in der Regel der Forfcher eher geneigt ift 
als zur Darftellung des Empfangenen, Raum für 
neue Beobachtungen zu gewinnen, fo kann auch der 
Künſtler ſeinem Gedächtniſſe durch Sammlungen von 
Studien zu Hülfe kommen; ja ſelbſt der geiſtreichſte 


Kuͤnſtler, welcher auf Eroberungen ausgeht, pflegt, 


um feinen Geiſt friſch und. frei zu erhalten, dieß ers 


laubte Hülfsmittel um fo mehr zu benugen, als folhe 


Studien ſchon wirklihe Darftellungen find, melde in 
einem befchränftern Kreife gehalten, auch von Frems 
den für Kunſtwerke von größerem Umfange benuse 
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werden konnen, der eigenen Erfindung unbeſchadet, 
welche in der Bildung eines Ganzen erkannt wird. 
Wem es aber zweitens an Einbildungskraft gebricht, 
das heißt an der Gabe, aus einem gegebenen Bruch— 
ſtücke, ſey es geiſtiger oder phyſiſcher Art, das ma— 
krokosmiſch vollendete Ganze in allen ſeinen Verhaͤlt— 
niſſen mit einem Blicke zu erkennen, der wird es 
bei aller techniſchen Fertigkeit doch nie weiter als bis 
zum Kunſtgeſellen bringen können. Denn nur aus 
wo möglich gleichmäßiger Stärke beider Nichtungen 
des Vorftellungsvermögens, deſſen Baſis eine reiche 
Beobachtung ift, bilden fih, mie durch dynamifche 
Berbindung des Zufammengehdrigen, ungerufen die 
Ideen phufifcher oder fittlicher Are; ja oft entiteht ein 
Gedränge, eine Art von Rauſch, daß der Verftand des 
Meiſters Mühe Hat, fir das mifrofosmifh, das 
beißt, in einem befchränften Falle darzuftellende Wahre 
das fchicklihe Mittel und das rechte Maß zu tref- 
fen, ohne welche das Schöne nie möglich iſt. Wolle 
ihr diefen Raufch, welcher fich Häufig durch ein Miß- 
behagen, bis man der Bürde entledige ift, fund gibt, Be: 
geifterung nennen, fo will ich nicht mit euch rechten; 


daß Diefe aber aus eurem reichbegabten — und nicht 
Philoſtratus 68 Bdchn, 
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anderswoher ſtamme, werdet ihr nach dieſer Abtei”: 
tung nicht in Abrede jeyn. Denn da die jedem Dinge 
inwohnende Idee, wodurch ἐδ feiner Form und feinem 
Zwecke nach gerade Das ift, mas es iſt oder feyn follte, 
eure Geiftesfraft, fie, wenn auch nur allmählig, zu 
begreifen, anregt, fo muß, weil Verwandtes nur von 
Berwandtem Fann angeregt werden, die Idee felber 
geiftiger Art ſeyn; und fo ift es ganz natürlich, daß, 
je mehr Ideen, aus welchen fich neue Ideen geftalten 
Eönnen, eure Seele in fich aufgenommen hat, fie defte 
begeifterter feyn muß. Endlich findet ihr im Diefer 
Ableitung auch das Verhältniß der Kunft zur Wiſ— 
fenfchaft angegeben; denn wenn oben am euch die 
Korderung erging, jedes Ding in feiner mafrofosmi= 
ſchen Vollendetheit zu Fennen, das heißt denjenigen Zus 
. fand deffeiben, den die Philofophen den abfoluten zu 

nennen pflegen, ich aber lieber Bereitfehaft zu [ἐς 
demmomentanen Lebenswechſel nennen möchte, 
welche Bereitfchaft einen Stillftand von allen Beziehungen 
vorausfest, fo habe ihr Künftler dieß Wiſſen mit je— 
dem wißenfchaftlichen Kenner und dahin gehörigen 
Darfteller gemein; aber in eurer Thätigkeit unters 


fcheidet ihr euch von ihm dadurch, Daß ihr nur eis 
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‚nen der unendlich vielen Lebensmomente des Dinges, 
der für euer jedesmaliges Kunſtwerk und: den Kreis 
- feiner Bedeutfamfeit paßt, oder ἐδ mikrokosmiſch dar— 
zuftellen befugt feyd, eine Beſchraͤnkung, auf welche 
wir täglich in unfrer Lebensfunjt, wenn wir des Les 
bens in Frieden genießen’ wollen, angemwiefen find, 
Das bisher VBerhandelte hat ung unvermerft in 
das Gebier der Philofophie geführt, welches dem äch— 
ten Kunftler nicht fremd feyn darf, wiewohl feine 
Anbauung von fogenannten PhilofophenvonFad 
eben nicht einladend iſt. Oder wolltet ihr Künftler 
von einem Beſtreben des menfchlichen Geiftes nicht: 
Kenntnig nehmen, dem ihr, wenn ihr auch wolltet, 
euch nicht entziehen Fünnet, und welches nichts anderes 
zum Zwecke hat, ale uns Menfchen zu beruhigen und 
zu beglücken? Dder führt es nicht. etwa zu Beruhi— 
gung, wenn die Ppilofophie einerfeits die Quelle 
unſrer Erkenntniß nachmeist, andererfeitg die Gränzen 
der menfchlichen Wiffenfchaft beftimmt? Was den 
erſtern Punkt betrifft, fo ift, was oben nur angedeu— 
tet ward, diefe Quelle Feine andere als der Geiſt 
Gottes, welcher durch theils unmittelbar in der Na— 
tur, theils mittelbar im Thun und Birken der Mens 
2 


᾿ς 
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ſchen Gegebenes unſern ihm verwandten Geiſt zur Er— 
kenntniß anregt, und ihn, wenn er nicht widerſtrebt, 
oder aus Verwahrloſung unfähig iſt, zu eigenem freien 
Malten ftärft, fo daß er die Welt mit eigenen Er— 
findungen und Werfen bereichern kann. Da nun 
bier eine Wechfelwirfung von Kraft gegen Kraft, 
deren jeder aufmerffame Gelbitbeobachter fi bewußt 
werden kann, erkennbar ift, warum follte nicht eine 
Philoſophie, welche von diefem Princip ausgeht, ftatt 
aller bisherigen vielfach und mit Recht, weil fie un— 
genügend waren, beftrittenen Namen, fih Dynamis— 
mus nennen dürfen, zumal da nun jeder Forfcher, 
welcher unbefümmert um philofophifche Syſteme, 
gleihfam inftinctarsig feinen fichern Weg ging und 
fein Fach mit Erfindungen oder Entdeckungen berei— 
cherte, nun feine Weife durch diefen Namen beglaubiget 
fieht, der eben daher Nückbeglaubigung empfängt ; 
zumal, fag ic, da dieſe Philofophie mit der 
ächten religiöfen Weltanfiht in größerem Umkreiſe 
zufammenfällt, mährend Diefe, auf die Betrachtung 
der göttlichen „Zügung menfchlicher Schieffale be: 
fchränfe, auch dem fehlichten Ungelehrten nicht fremd 
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iſt? Wenn nun aber fchon wegen des Princips die bishe— 
rigen Philofophenfihulen unter Π uneins waren, wie 
viel mehr mußten fie es ſeyn in der Beſtimmung der 
Sränzen des menfchlihen Wiffens! Da eg nämlid) 
in diefer Hinfiche von jeher darauf abgefehen war, 
das Verhältniß der Dinge unter fich und zum menfch- 
lichen Geifte, einmal durch Zufammenftellung der ih: 
nen gemeinfamen Qualitäten zu einem Negulativ der 
Beurtheilung, ob Etwas jene Qualitäten alle oder τοῦς 
nigftens zum Theil als allgemeine Bedingung der Möge 
lichFeit, eg zu erfennen, an [ὦ trage, und das anderes 
mal durch eine von der Natur ebenfalls vorgefchries 
bene Methode, die Unterfchiede der Dinge zu erfafe 
jen, feftzufegen, fo war es natürlich, die Qualitäten 
an und für fi, ohne die Dinge, unter einander zu 
vergleichen, und fie durch die Ausdrücke, welche euch 
unter dem Namen Abftractionen befannt find, zu be— 
zeichnen. Diefe Ausdrüdfe nun, nad) obigem Mark: 
ſteine zu nennen, fehienen mit der Erweiterung des 
menfchlichen Willens niche mehr auszureichen: anitatt 
aber entweder die alten Markfteine weiter hinauszu— 
rücken, oder. fie zwar auf gut biftorifhe Weife auf 
ihren alten Stellen zu laſſen und neue und höhere 
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an die neuen Gränzen zu ſetzen, welche auf die alten 
Markſteine zurückdenteten, wollte ein Jeder ganz neu 
das Gebiet der Philoſophie reformiren, und glaubte 
Wunder zu verrichten, mit allgemeiner Vermirrung 
der Begriffe fih ganz - neue Marffteine, oft wahre 
Berfteinerungen, zuzufchneiden. Oder find nicht viele 
eigens geformte, oder alte, aber umgeprägte analyti— 
sche Ausdrücke, zu denen auf Nachfrage die ruhm— 
vollen Erfinder die dazu gehörigen oder gehören fol- 
enden Wirklichkeiten nicht nachweifen Eönnen, womit 
fie alfo entweder fich felbit täufchen oder Anmafung 
verftecken, VBerfteinerungen und gefpenfterartige Wefen 
zu nennen, zmwifchen denen einem zu Muthe wird, 
wie zu Mitternacht zwifchen den einzeln  ftehenden 
Hfeilern des Koliffeums oder den Trümmern von 
Palmyra ? Hierzu kommt, δαβ, wie dieß Beifpiel der 
Philoſophen felber lehrt, Fein Selbſtdenker ſich gerne 
fremde Markſteine gefallen läßt; und hieraus läßt 
ſich, beiläufig geſagt, das Vergnügen erklären, womit 
man die meiſten alterthümlichen Schriftſteller, welche 
Alles lebendig und im concreten Zuſtande darſtellen, 
liest, weil fie dem Leſer Raum geben, durch Re: 


% 
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flerion allein den allgemeinen Ausdruck für das ge 
lefene Einzelne zu finden. 

So wenig fruchtbar nun aber auch diefe ſcho— 
laſtiſche Myſtik mußiger Speculation fur Wiſſenſchaft 
und Leben ift, fo kann doch der denfende Künftler 
felbft in feinem Kreife, zumal der Fünftige Meifter 
und Führer einer Kunſtſchule, folcher Markſteine nicht 


entrathen, weil, wenn einmal über Ausdrüce diefer 


Are zwifchen Meifter und Junger Vebereinfunft ges 
fchloffen ift, und fie wenigftens allgemein gültig ge— 
worden find, unendlich viel Zeit erfpart wird, indem 
ein Ausdruc hinreichen kann, ſich über richtige oder 
verkehrte Nichtung der Thätigkeit zu verftindigen. 
Und Wer von euch wird neben der oben erwähnten 
Klaffifteirung der bier .befchriebenen Bilder nach ih: 
ven das Fach bedingenden Inhalten nicht die tref- 
fenden, aus der Wirklichkeit ‚gegriffenen und mit Bei: 
fpielen belegbaren Markfteine beherzigen wollen, welche 
Göthe (W. Bd. 38. ©. 128. u. f.) den verfchiedenen 
Stylen und Manieren eurer Kunft gefebt hat? Dieß 
Ergebniß aͤcht philofophifcher Betrachtung ift fo durch: 
greifend, daß ἐδ, um eben vor diefem und jenem der 
Söthefhen Markiteine euch hüten zu lernen, mir nur 
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noch nöthig ſcheint, folgende vier höchſt allgemeine 
Markfteine eurer Funftlerifchen Thätigkeit zu errichten. 
Beobachtfamkeit, die das thätige Subject ange- 
hend, vor jedem „ich weiß nicht wie“ ſchüͤtzt, deſſen 
jeder Denker πῷ fehamen muß, fobald das Gegen: 
theil in feinem Bereiche liegt; Beobachtlichkeit, 
außerhalb deren Gränzen Fein Objekt eines Künfklers 
fiegen darf, und deren Beachtung vor unverftändlicher 
Symbolik wahrt; VWerbindfamfeit. Wenn ihr die 
vorgenannten beiden Marffteine mit jedem Forfcher 
gemein habt, fo beginnt mit diefem die euch eigene 
Sphäre. (δὲ ift dieß ein anderer Ausdruck für Das; 
was wir fonft Beurtheilung des Schidliden 
oder Geſchmack zu nennen pflegen. Berbind: 
lichkeit, welche Fähigkeit der Dbjecte eben von dem 
verbindfamen Künftleer muß fünnen beurtheilt werden, 
um feine abenteuerliche Ausgeburt Franken Gehirne 
an's Licht zu ſetzen. 
Oels, im Juli 1831, 


΄ 


Der Ueberfeser. 


Philoffratus 
Bes Neltern Gemälde 


— m 
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Cinleitung. ſHelladia) * 


Wer die Malerei nicht mit Liebe umfaßt, beleidigt die 
Wahrheit, beleidigt auch die Weisheit, ſoviel davon Pen 
Dichtern zu Theil geworden. Denn beider **) Streben iſt 
in gleihem Maße auf die Geftalten und Thaten der Heroen⸗ 
weit gerichtet — er findet auc) am Ebenmaß nicht Gefchmad, 
wegen deffen die Kunft auch an die Rede Hand legt. Ja 
im gefteigerten Angdrude müßte man fie ***) Göttererfindung 
nennen, fowohl wegen der Geftalten auf Erden, womit all 
die Horen die Auen bemalen; als auch wegen ber Erfcheinun: 


*) Ueber das Wort Helladia j. Buch 1], 34. Anm. 4. 
**) Des Malers und des Dichters, Warum nicht allgemein, 
des Künftlers? } 
4.2) Die Kunſt. 
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sen am Himmel. Forfcht man aber nach dem Urſprunge der 
Kunft genauer, fo ift ihre dltefte und zunächft mit der Na— 
tur entflandene Aeußerung δίς Nachahmung. ) Sodann 
gaben ihr einſichtsvolle Männer die Abtheilung in zeich— 
nende und bildende. 

Die bildende Kunft hat viele Arten: deun daß εἰς 
gentliche Bilden **) und die Darftelung in Erz, dad Bear: 
. beifen in weißem ***) oder Parifhem Marmor und Effen- 
bein, ja auch das Bildhauen +) machen die kildende Kunſt 


— — — — 


*) So ſeit Ariſioteles, und mit Recht: nur nicht in der be— 
beſchränkten Bedeutung des empiriſchen Porträtirens der 
Wirklichkeit in einem einzelnen Falle allein, ſondern auch 
theils der künſtleriſchen Ausführung eines gegebenen durch 
irgend ein Hinderniß in ſeiner Vollendung Unterbrochenen 
in Natur wie im Menſchenleben, theils freier Erfindung 
und Ausbildung eines Gegenſtandes gemäß reiner ihm in- 
wohnenden Idee. 

**) Der Schriftſteller meint das Bilden in τὸ εἰ ὦ ἐπὶ Mit- 


tel. (πλαττειν). wovon unfer Plaſtik, das aber eine 
allgemeinere Bedeutung angenommen bat. 

5:5) Eine feltfame Häufung, da Pariſch fon den Begriff 

— des Weißen in fich fihlieft. Eher erwartet man bier 
sine edle Holzart genannt zu finden, welches Mittel der 
Plaſtik bier vergeffen if. Es fragt fih aber, ob 
Philofiratus alle Materialien hat aufzählen wollen, Aus 
diefem Gefichtäpuncte Tieße ſich an der Mechtheit des Zu: 
ſatzes, oder Parifchen, fo wie des noch auffallendern 
Nominativs (das Elfenbein), wie eigenkra im Texte 
‚steht, zweifeln. 

) γλυφική, nämlich das Ein: und Au sarbeiten von 

Bildern innerhalb größerer Maffen. 
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and. Die Malerei hat es dagegen mit Karben” zu hun, 
jedoch dieß nicht allein ; Sondern ſie weiß mit diefem einzigen 
Mittel viel mehr anzufangen, als die andere Kunft mit deu 
vielen. Dem ſowohl Schatten weiß fie darzuftellen, als 
auch den Blick zu kreffen, welcher anders ift bei dem Rafen: 
den, anders bei den, der Schmerz oder Vergnügen empfin— 
def. Auch das Feuer der Augen in feinem jedesmaligen 
Meien Eann ein Bildner gar nicht augdrüden; aber ein feu— 
riges Auge, fey es hell oder dunkel, darauf verfteht fid) der 
Maler. Auch auf blondes und feuerrothes und fonnenlichtes 
Haar und auf Farbe der Kleidung und der Waffen. Auf 
Gemächer fo gut, wie auf Hänfer, und Waldung und Ge: 
birge und Duellen und ihre Luſtumgebung. 

Mie Diele nua εὐ in diefer Kunft zur Meifterfchaft ges 
bracht, und wie viele Staaten und Herrſcher ſie geliebt, iſt 
unter andern von Ariſtodemus aus Karien geſagt worden, 
mit dem ich um der Malerei willen Gaſtfreundſchaft geſchloſ— 
jen. *) Er malte im Geſchmacke des Eumelus, »*) indem 
er hauptſächlich das Reizende darin vorwalten ließ. Jedoch 
bandelt es ὦ jest nicht um Maler und ihre Geſchichte, ſon— 
dern wir erſtatten von Werken der Malerei einen Bericht, 
den wir geſprächsweiſe für junge Leute abfaſſen, um fie dar— 
aus verfiehen zu fernen und οἰ; Sinn Für dag Aechte zu 
gewinnen, 


*) Bon diefjem Ariſtodemus iſt weiter nichts befannt. 

**) Unſer — Philoſtratus cim Leben der Sophi— 
ften 1], 53 nennt diefen Eumelus als Künſtler eines 
Gemäldes der Helena auf dem Nömifchen Forum. Vergl. 
Wintfelmann’s Werte Bd. VI, 1, S. 525. 
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Beranlaffungen zu diefen Verhandlungen waren für mid) 
folgende. Es fand bei den Einwohnern von Neapel eine Kunſt— 
ausftellung Statt: diefe Stadt Liegt in Stalien, die Ein— 
wohner find Griechifher Abkunft und von großflädtifcher 
Bildung, daher in dem Sinne für folhe Verhandlungen 
ganz Griechifcher Art. Da ich nun die Hebungen nicht öf— 
fentlich anftellen wollte, machten mir die jungen Leute durd) 
ihre Befuche in des Saftfreundes Haufe viel Unruhe. Ich 
war nämlich außerhalb der Stadt eingefehrf,, in einer Bor: 
ftade nad) der See zu,. wo gegen Welten offen eine Halle 
auf vier, glaub' ich, oder fünf Forſten *) erbsut war, die 
Ansficht auf das Tyrrsenifche Meer. *) Sie blitzte 
von allerhand Steinen, ***) woran Ueppigkeit Geſchmack 
findet; ihre Hauptzierde aber waren Gemälde, deren Blätter 
in ihre Wände eingelegt waren: nad) meinem Gefühle hatte 
fie Jemand nicht ohne Sinn dafür fi gefammelt. Denn 
es offenbarte ficy darin der Gefchmart mehrerer Maler. Ich | 
wähnte fo auf eigene Hand Gefchmad an den Gemälden zu | | 


*) Diefe ungeführe Zahlangabe der Forſten, ὀροφῶν. 
fol, wenn etwa die Entfernung von Forſt zu Forft eine 
ftehende war, die ungeführe Länge der Halle bezeichnen. 

**) Das im Alterthume fogenannte Tyrrheniſche, jeut X ὁ ὅς 
caniſche Meer, wozu auch der Golf von Neapel gehört. 

"Ὁ Iſt wohl nicht von einer mit ausgejtelten Sammlung 
jeltener, „oder edler Steine zu verfiehen, da fie nicht ein 
Kunftwerk vorfiellen Fonnten, Wielleiht war ber Fußbo—⸗ 
den der Halle mit Mofaie für die Zeit ber Ausftelung 
belegt, was der Schriftiteller als gehaltlofen Luxusartikel 
fo behandelt. 5 
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finden ; aber mein Wirth hatte einen fehr jungen Sohn, ing 
zehnte Jahr etwa, aufmerffam und fernbegieria. Als diefer 
bemerkte, wie ich [Ὁ an die Gemälde trat, bat erzmich um 
ihre Erklärung. Damit er mich num nicht für unbeholfen 
bielte, fagte ih: „Gut, ἰῷ werde es zum Gegenftande εἰς 
ned WVortrages machen, wann vie jungen Leute werden ge: 
fommen ſeyn.“ Als fie gekommen waren, fagte ich: „Dies 
[ἐν Knabe foll den Stoff zu unfrer Verhandlung hergeben, 
umd auf ihm beruhe ed, die Rede in Bewegung zu erhalten. 
Ihr aber nehmer Theil daran, ohne jedoch bloß ſtummen 
Beifall zu geben; fondern thut auch Sragen, wenn /nnfere 
Erklärungen irgendwo euch nicht deutlich feyn follten.“ 


— 


et, 


Der Gegenſtand dieſes Gemaͤldes iſt aus der Jſiade 
21, 305. und f.entlehnt; als Scene aus dem Kampfe 
des Achill mit den Troja ſchuͤtzenden Flußgdttern des 
Simois und Sfamander zur Gattung des hochheroi- 
fchen gezählt von Görhe (f. legte Ausg. f. Werke 
Bd. 59. ©. 8.). Aehnliche Darſtellung dieſer ſich 
befämpfenden Elemente, nämlich des Waffers und des 
Feuers, f. in Sl. 20, 67 und 21, 461. Mißlungen, 
weil zu ΠΣ ift die. Darftellung unferes Ge- 
genftandes in den von Angelo Majo herausgegebenen 
Kleingemaͤlden des Mailänder Codex der JIlias, wo 
auf Taf. 52., außer Beimalung des Fluffes felbft, 
Sfamander als Greis vorgeftellt ift, welcher dem an— 
dringenden Achill Vorwuͤrfe macht, und auf Taf. 53. 
Vulkan zwei Fackeln in den uͤbertretenden Strom 
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wirft, während Sfamanvder auf einem Fels fißt, den 
einen Arm auf einem Gefäße, aus welchem der Fluß 
entfpringt. » Die blaßgelbe Farbe des Feuers wird 
von dem dänischen Gelehrten, Torfill Baden, in einer 


lat. Abhandlung über Kunft und Geſchmack 
des Philoftratus, Kopenhagen 1792. ©. 17., 


als unnatürlich angefochten, aber von F. ©. Wel— 


er in der bier zum Grunde liegenden Ausgabe des. 


Driginals und von ὅτ, Jacobs, weil dieß Feuer himm— 
lifchen Urfprungs fey, in Schuß genommen. Wir 
find der Meinung, daß, weil vieleicht diefer Fluß, 
welchen nad) Homer die Bötter Ranthos, d. i. den 
blaßgelben Sluß, il rio giallo, nannten, wie die 
Tiber ein gelblid- trübes Waffer führte, der Künft: 
fer ihn unter einer gewiffen Beleuchtung wirflidy ko— 
pirte, oder fich die Farbe des Feuers, Im Kanıpfe 
init dem Waſſer, von diefem mit Recht gemildert 


dachte. Don wo man aber [ὦ das Feuer über den 


Fluß bergefommen vorftellen muß, fo wie die leben- 
dige Vorstellung des ganzen Gcmäldes, hat Niemand 
richtiger bezeichnet und ausgefprodhen als Göthe 
a. a. Ὁ. ©. 18.: „In fchneller Bewegung ſtuͤrmt 
aus der Hohe Wulfen auf den Flußgott. Die weite 


Ebene, wo man auch Zroja (oder Zlios) erblickt, ift 


wit Feuer uͤberſchwemmt, Das, Waffer gleich, nach 
dem Slußbette zuftromt.- Das Feuer jedoch, wie ἐδ 
den Gott umgibt, flürzt unmittelbar in das Waſſer: 
Schon find ale Bäume des Ufers verbrannt; der 
Fuß ohne Haare fleht um Gnade vom Gott, um 
welchen her das Feuer nicht gelb, wie gewöhnlich, 
erfcheint, fondern gold- und ſonnenfarben.“ 
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Kannteft du, mein Kind, diefe homerifche Darftellung, 
oder haft du noch nie davon gewußt?" Dieß muß ich aus 
deiner DVerwunderung fchließen, wie doch das Feuer im 
Waſſer beftehen Fonnte. Errathen wir aljo, was du dir 
dabei vorftellen ſollſt. ) Du aber richte deinen Blick dar: 
auf, foviel davon im Gemälde gegeben ift. Du Eennft doc 
wohl den Gedanken der Ilias, wo Homer den Achill des 
Patroklos wegen auftreten läßt, die Götter aber ſich zum 
Kampfe gegen einander in Bewegung ſetzen. Bon dem Uebri— 
gen diefes Götterfampfes weiß das Gemälde nichts; aber 
den Vulkan läßt es mit feiner reinen **) Mafle auf den 
Sfamander hingeftürzt feyn. Nun fchaue wieder hin — 
alles von jener Seite her. — dieſe hohe Stade umd dieſe 
Mauerzinnen von Ilios da — dann diefes große Blachfeld, 
hinreichend, Aſien gegen Europa aufzuftellen —! Diefer 
Feuerſtrom dagegen wälzt ſich über das Blachfeld hin, nimmt 
feinen Gang den Ufern des Sluffes entlang, fo daß diefer 
feine Bäume mehr hat. Das Teuer um Vulkan ſtrömt 
oberhalb dem Wafler hin, und der Slußaoft richtet felber 
vor Schmerz feine Bitten an Vulkan. Über weder ift der 
Flußgott mit Locken gemalt, weit fie ihm verfengt find, noch 


H Diefe Ueberfegung follte die Mitte halten zwifchen dem im 


Original gegebenen ὁ τι voeiß, und der Vermuthung - 


von Jacobs 6 τι νοεῖ, nämlich TO πῦρ, di. was das 
Feuer bier bedeuten ſoll. 

**) Diefe Bezeichnung fpricht für Welderd gegebene Anficht, 
daß das Feuer bier nicht die gewöhnliche Sarbe hat, weit 
es hbimmlifchen Urfprungs fey. 
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Vulkan hinkend, weil er fo eilig if. Und die Flamme des 
Feuers ift nicht blaßgelb oder wie gewöhnlich, ) fondern. 
gold: und fonnenfarben. Diefer Zug rührt nicht mehr von 
Homer her. **) | | 


ER 


Nicht werig fid unter einander Miderfprechen- 
des über die Bedeutung diefes Stüdes, und ob fich 
Philoſtratus nicht vielleicht in der Idee des Künft- 
ters geirrt habe, ift von gelehrten Alterthums-— und 
Kunftfennern geichrieben worden, was man in der 
Einleitung zu diefem Stud von Welder nachlefen 
mag. Die Hunptergebniffe der Unterfuchung .diefer 
Gelehrten find: ı) daB Komus nur zu den allegori- 
ichen Gottheiten der Alten gehörte; 2) daß er Dem 
gemäß bald, wenn er für fi), wie bier, vorgeſtellt 
ward, feine der jedesmaligen Gelegenheit angemeffe- 
nen Kennzeichen, bald, wenn er einer andern Gott- 


5) Im Hriginal fteht ξανϑον» blond, blaßgelb, wofür 
man eber πυρσοῦν; feuerrctp, erwartet. Sollte nicht 
vielleicht die Negative οὐ vor ξανϑὸν unächt, und das 
folgende οὐδὲ getrennt gefchrieben,, die darauf folgenden 
Bezeichnungen aber nur nähere Beſtimmungen des ξανϑὸν 
feyn ? | 

**) Ob hiermit Philoftratus dein Künftler einen Vorwurf ma— 
chen will, ift nicht mit Beffimmtheit zu fagen: will er ἐδ 
aber, fo begegnet ihm hinreichend, was bierlißker in dem 
Vorworte gefagt Hr 


- 
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beit, 3. B. dem Bacchus zugefellt ward, nod) andere 


Kennzeichen, 3.8. die Geſtalt eines Satyrs, erhielt; 
5) daß die ihm bier gegebenen Kennzeichen, 3. B. 
die wider Willen ald einem Schlaftrunfenen entfallen 
den Faceln ihn hinreichend vom Schlafe unterfcheis- 
den, wofür ihn Heyne und mit ihm Zoega (in einer 
Anmerkung zu feinen halberhobenen Bildern Taf. 93. 
©. 216.) erklären wollten, ſowie von einem weh- 
tlagenden Hymenänus, wie, nad) Veränderung des 
χῶμος IN χομμὸς, Lenz in Matthiaͤ's verm. Schr. 2, 
©. 64. diefe offenbar fchlaftrunfene Geftalt fich felt- 
jamerweife vorſtellte. Wenn nun endlich Gdthe 
dieß Bild (a. a. O. (56. 16.) ale Zugabe in die Klaffe 
der See-, Wafler- und Landftüce mit der Bemerkung, 
„ſchwer einzuordnen“ verfeßt, fo fragt fich doch wohl, 
ob nicht befier in eine eigens gebildete Klafle, der 
Nachtſtuͤcke, wenn auch nur eins diefer Art hier 
vorhanden war. Geine Benennung aber, πὰ ὦ τ: 
licher Schmaus, welches erft die abgeleitete Be— 
deutung des Griechiſchen Wortes Komos ift, koͤn— 
nen wir, odgleich er fie mit Tiſchbein (f. Bd. ἢ, 
Zaf. 90. (92.) theilt, darum ebenfowenig, wie Wel- 
ders Anficht, billigen, weil der Zuftand des Komos 
zu diefem Gemälde ald Folge eines vorangegangenen 
Schmaufes zu betrachten if. Es bedarf endlich nur 
Der Bemerfüng, daß der Vorgang auf diefem Ge: 
malde Uehnlichkeit hat mit dem Fenftergange oder 
MDolterabend, welche in unferem Wolfe üblich find. 
Mer nun πο Anfhauungen von Abbildungen des 
Komos wuͤnſcht, der vergleiche Tiſchbein (W. ©, Bd. IL, 
Philoſtr. u. Kallifte, 19 Bhchn. 5 


740 Philoftr. des Aeltern Gemälde. 


Taf. 44. (90.) Zaf. 46. (35.) Taf. 47. (38.). Die 
Sammlung von Dübois Maifonneuve Taf. 22. D'han⸗ 
Farville B.G. Bd. II, Taf. 57. und Bd. IV, Taf. 18. 
46. 72. Ausg. Paris 1785, 4. Millingen’s erfte Samm⸗ 
lung Zaf. 24. u. 9]. | 


Gott Komus, von welchem die Menfchen das Nacht— 
ſchwärmen *) haben, flieht an der Flügelthür eines Schlaf: 
gemachs, einer goldenen, glaub’ ih. Nur allmählig zu ent: 
räthfeln, weil es die Vorflellung eines nächtlichen Vorgan— 
ges feyn fol. *H) Die Nacht ift indeß nicht Teibhaftig hine 
gemalt, ***) fondern nach dem Weſen ihrer Seit. Des Hau- 
fes Eingang zeigt, daß ein fehr reiches Braufpaar darin 
ruht. Davor nun hat Komos [ὦ eingefunden, jung unter 


*) So fiberfegen wir wörtlich, aber ungewiß, was Philoftras 
tus meint, das Wort oder die Sache. In beiden Fällen 
war ε nicht möglich, fo wie für das Wort des Originals 


χωμάξζειν, ein dem Griedhifhen Stammmorte Komos 
fich annäherndes deutſches Wort ſtatt Nachtſchwär— 
men zu finden; es wäre denn, daß man mit Gefahr der 
Undeutlichfeit Komos dur Schmaus überſetzte. 

++, Dieſe Worte ſcheinen den Ueberſetzer zu berechtigen, dieß 
Gemälde ein Nahtftüd zu nennen, in weldhen, wie 
grau in grün, fo minder Dunkles in Dunkleres, das daher 
nur allmählig erkannt werben kann, gemalt zu werden 
pflegt, mit Vorbehalt der Theile, die vom Lichte beleuchs 
tet werden follen. 

***) Dies muß alfo fonft wohl gefchehen fenn; nur bier, wo 
fi) das Gemälde felber ausfpriht, wäre ed eben [Ὁ uns 
ſchicklich geweſen, als, was oben gerfigt ift, im umge— 
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jungen Zeuten, ) zart und nocd nicht mannbar, glühend 
vom Weine und im Stehen fdylafend vor Zrunfenheit, Er 
ſchläft, das Geficht anf die Bruft geſenkt, ohne. vom Vorder— 
halfe etwas zu zeigen, die (inte Hand anf einem Jagdfpieße 
rußend. **) Jedoch die Hand, die nur fcheint gefaßt zu ha— 
ben, läßt log, ganz allmählig, wie gewöhnlich beim Beginne 
des Sdlafen⸗ wenn bei linder Uebermannung des Schlafes 
unſer Denken in Bewußtloſigkeit übergeht. Daher auch die 
kleine Leuchte in der rechten Hand dieſer zu entgleiten ſcheint, 
weil der Schlaf ſie fahrläßig macht. Aus Furcht aber vor 
dem Feuer, welches δῖ Schenkel nahe kommt, hebt Komos 
das linke Bein hinter das rechte zurück, die Leuchte aber 
nad) Links, um den Dampf des Feuers abzulenken, indem 


Eehrtem Falle die Beimalung des Fluffes neben der Figur 
des Skamander. ©. das Vorwort zu jenem Stüde, Die 
Bemerfung aber des Philofiratus erinnert ſchon an den 
vielwiffenden Rhetor. 

*) Komos ward alfo bald fo, bald anders, je nad) Umftänz 
den, auch in verfchiedenen Lebensaltern vorgeftellt. S, dag 
Vorwort. 

**) Eine ſolche Haltung Hat auch Narciß Gem. I, 23., und 
wie Jacobs bemerkt, Endymion ber Lucien ©. ©. XI, 
2., und blos als Sicherungsmittel im Gehen, wie Bacchus 
feinen Thyrfusftab. Hiergegen bemerkt Welder, daß bei 
jenen Perfonen ein Sagdfpieß oder dergleichen etwas Ge- 
wöhnliches, aber hier bei Komos ungewöhnlich if, Wir 
meinen, daß, da die übrigen Genoffen des Komos nicht 
damit verfehen find, der Künftler diefes Sicherungsmit-: 
tel dem Komos noch ald ein Zeichen höherer Trunfen- 
heit zugetheilt hat, 

5% 
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er die Hand auf dem vorfpringenden Knie abwärts ſtützt. *) 
Larven müffen die Maler den jugendlichen Gefichtern geben; 
‚denn ohne fie würden die Gemälde unfcheinbar. 55) Komos 
aber bedarf wenig der Zarve, weil er vornüber gemeigt iff, 
und fein Geficht von feinem Kopfe befchattet wird. Damit 
will er aber eben, glaub? ich, andeuten, daß feine Genoffen 
nicht unvermummt fhwärmen dürfen. Das Uebrige des Lei- 
bes ift alles genau ausgeführt, unterm Scheine der Leuchte, 
welche Allem Beleuchtung gibt. Den Rofenfranz darf "mar 
loben, jedod, nicht etwa von Seiten der Farbengebung. Denir 
wenn es gerade fo ſeyn müßte, mit Gelb und Dunkelblau 
die Blumen darzuftellen, fo wäre das Fein großes Verdieuſt. 
Aber Lob verdient das loſe und lockere Unfehen des Kran: 
26. Auch finde ich die Thaunäffe der Rofen lobenswerth, 
und möchte behaupten, daß fie mif ſammt dem Dufte gemalt 


+, Eine mit der zu Anfang der VBefchreibung angegebenen 
aufrechten (ὀρϑὸς) Stellung nicht recht vereinbare 
Stellung, wenn man nicht annimmt, was aber Philofira- 
tu8 nicht bemerkt Hat, dab Komos das rechte Bein fchor 
auf einer Stufe der Worhalle erhoben hat, um fo, faft 
in der Auslage eines Fechters, die rechte Hand, womit 
er die Leuchte hält, vow fich ab auf dem rechten vorge- 
rückten Knie ruhen zu laffen, während die linfe auf dem 
‚Sagdfpiege Iofe ruhend das Gleichgewicht des Körpers 
bei zurückgezogenem linken Beine erhält. 

*2) 9, h. wenn die jugendlichen Gefihter den Blick des 
Betrachterd auf ſich zögen, und fo.die anderen Par: 
tien des: Gemäldes in den Schatten treten ließen, während 
fie hier ald Gefolge des Komos nur die Staffage des Ge— 
mäldes bilden follen, in welchem Komos und die durch 
ihn ins Freie gelodte Menge die Hauptfiguren ausmachen. 


“πα Pa Te En ET | 
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ἐπ, Was ift fonft πο von Komos zu fehen? Was anders, 
al8 feine fchwärmende Begleitung? Oder trifft nicht dein 
Ohr der Schellenlärm und das gellende Gerede und das 
Durdeinanderfchreien? Die Leuchten fcheinen mehr nad) 
unten, damit die Schwärmenden fehen, wo fle hintreten, und 
nicht von und gefehen werden. Auch viel Volks laßt fi 
mit fortziehen : Weiblein gehen da mit Männern — fie fra: 
gen einerlei Schuhe, und haben ihre Tracht vertauſcht. Denn 
Komos erlaubt ſowohl dem Weibe, den Maun zu fpielen, 
als dem Manne, den Weiberrock anzuziehen und den Weis 
bergang anzunehmen. — Die Blumen in den Kränzen find 
nicht mehr ſtraff, fondern fie haben, von dem Anbinden an 
die Köpfe wegen des wilden Laufens, ihre Frifche verloren. 
Denn die Sreigeborenheit der Blumen {ει gewiffermaßen 
die Hand, weil fie davon vor der Zeit hinwelkt. ) — Es 
πεῖ das Gemälde gewiffermaßen auch das Händeklatfchen 
dar; denn die Rechte fchlägt mit den zufammengezogenen Fin— 
gern in die hohle Linke, damit die Hände gleich den Eymbeln 
den Takt angeben. **). 


τ------ 


*) Diefer Say ift eine noch, auffallendere Probe, als die obige 
({- Anmerkung 3. S. 740.) von der rhetorifchen Schönred: 
nerei des Philofiratus. 

ἘΚ) Aehnlichermaßen, außer Gem, 2, 4., wo dieß auch mit 
den Händen geſchieht, wird I, 10. der Takt mit dem Fuße 
angegeben, was aber bier nicht gefchehen Fann, weil fie 
gehen. Aber wozu ber Takt? Zum Gefang? Mber oben 
war nur vom Durcheinanderreden die Rede. MWielleicht ift 
e8 ein Mißverfiändnig von Philofiratus, und wenn δίεβ 
nicht, vielleicht, um dem Zuge eine regelmäßige Bewe— 
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Goͤthe, welder a. a. Ὁ, ©. 14. dieſes Bild mit 
Recht in die Klaffe von Poefie, Gefang und Tanz 
feßt, führt es furz mit diefen Morten ein: ,‚‚Aefop. 
Die Mufe der Fabel kommt zu ihm, Erönt, bekraͤnzt 
ihn; Thiere ftehen menfchenartig umher.“ Wie fol 
man fich dieß menfchenartig vorftellen? etwa auf 
zwei Deinen ftehend? oder bejackt und behoft, wie 
die bei uns umbherziehenden Affen? Dieß ſcheint un: 
nöthiga, fobald die Thiere von der Mufe ver Fabel 
repräfentirt werden. Ja fo gefaßt, indem die Thiere 


gung zu geben. Mber -oben war auch von Schellen die 
Rede und offenbar in den Hinden der Nachtfchwärmer: 
wozu nun noch das Klatfchen mit den Händen? MWielleicht * 
hatten nicht Alle vom Zuge Schellen, und ahmten alfo 
mit den Händen Diejenigen nach, welche dergleichen führ- 
ten, in der Abſicht, den Lärm zu vergrößern; was dent, 
obgleich der Zug ſchon angefommen ift, doch als ‚vorher 
gefchehen angedeutet werden mußte, wobei vorausznfesen 
ſteht, daß weder Alle Schellen, noch Leuchten trugen. 
Zum Schluſſe bemerken wir: wie wenn Komos ποῦ 
feine Begleiter, als Bekannte des jungen Ghemannes, 
um. ihn wegen. früherer Verhältniſſe feines Lebens 
zu necken, ſich als Hetären verkleidet hatten? Als— 
dann wären die Larven der Genoſſen, das Geſichtverſtecken 
des Komos und der Jagdſpieß Symbol der den Zug anführen: 
den Diana, und die Confequenz der abfichtlihen Verklei— 
bung der Nachtfchwärmer mit der unabfichtlichen des 
nachlanfenden Haufens beifer erklärt, als Philoftratus 
verftanden Fat, und das Gange gemänne noch an Reiz umd 
Munterkeit. 
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ohne Menſchenartigkeit, nicht zerſtreut umher, ſon— 
dern in Form eines dramatiſchen Chors, Reinike als 
Chorfuͤhrer in der Mitte von zweimal je ſieben, in 
einem nicht ganz geſchloſſenen Kreiſe, und dem Ae— 
ſop Platz zu laſſen, herumſtaͤnden, koͤnnte es eben— 
falls ein anmuthiges Bild abgeben; nur waͤre es 
nicht das von Philoſtratus, wenn gleich nicht ganz 
ſorgfaͤltig, beſchriebene. Denn, um hiſtoriſch treu zu 
ſeyn, muͤſſen wir bemerken, erſtlich, daß in der gege— 
benen Beſchreibung nicht von einer Muſe der Fabel 
die Rede iſt; zweitens wird ausdruͤcklich geſagt, daß 
die Fabeln einzeln ihre Kraͤnze bringen. So wird 
denn Jacobs und Welckers Annahme von Kin— 
dergeſtalten, wie Herkules mit der Loͤwenhaut, fo mit 
Emblemen der Thiere, welche fie vorftellen follten, 
mehr als wahrfcheinlihb, wozu wir hinzufügen, 
daß fogar die Gefichter diefer Kinder etwas charak— 
teriftifches, auf das vorgeftellte Thier Bezügliches, 
gleich den altflugen Gefichtern Amors, enthalten, ja 
δαβ Namen und Form der Blumen und der Zweige, 
aus welden die Kranze gewunden waren, auf die 
fraglichen Thiere anfpielen Fonnten. — Eine andere 
nicht minder erhebliche Frage ift, ob man fich Aeſop 
felbft in diefem Bilde, wie das befannte Sprichwort 
lehrt, fehr haßlich, oder feiner Würde gemäß idealifch 
verſchoͤnert vorftellen folle? denn die Befchreibung 
des Philoſtratus erwähnt nichts hiervon. Zwar hat 


Bentley die Haßlichkeit des Aefop als eine Er: 


Dichtung des Planudes, eined Grammatifers aus 
dem ı4ten Jahrhundert n. Ehr., von weldhem wir 
ein Leben des Aefop haben, darzuftellen, und diefe 
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Anſicht nah ihm Fr. ©. Freytag in einer latei- 
nifch gefchriebenen Abhandlung über jene Erzählung 
des Planudes (Leipzig 1717. ©. 10.) durd) die Stelle 
in Ariftoteled Rhetorik, 2, 20., zu erhärten gefucht, 
wo Aeſop als üffentlicher Medner mit einem ρος 
fhen Apolog auftritt; welches Auftreten aber nicht, 
wie Freitag will, mit perſoͤnlicher Häßlichfeit unver: 
einbar ift. ‚Beide find von Huſchke in feiner Ab- 
handl. über die Fabeln des Archilochus ©. 8. mit 
dem Zeugniffe des Himerius, eines Schriftftellers des 
vierten Jahrhunderts n, Chr., widerlegt worden; und 
daß dieſe Häßlichkeit des Mannes fchon eine fehr 
alte Vorftellung war, bezeugt auch fein altes Stand: 
bild in der Villa Albani. Ob nun zu diefer Vor—⸗ 
fellung ſchon im Altertum die Wergleichung des 
Mannes mit dem geiftverwandten Sokrates An— 
laß gegeben, wie Jablonsky meint (f. Fabricius 
Griech. Bibl. I, S. 629. Anm. 1), oder eine bei Sto— 
baus dem Manne in den Mund gelegte Antwort auf 
den Vorwurf eines widrigen Gefihts: „Nicht auf 
mein Aeußeres richte deine Aufmerkſamkeit, fondern 
auf meinen Geift”, wie Furia meint, oder eigene 
wirkliche Haßlichkeit, wird bei dem hohen Alterthume 
des mährchenhaften Mannes, von dem wohl nie ein 
ächtes Porträt vorhanden war, nie mit Entfcheidung 
beantwortet werden koͤnnen. Aber gefeßt auch, es 
habe mit diefer Häßlichfeit fein richtiges Bewenden, 
was hinderte den Kuͤnſtler, diefe außerliche Perföns 
lichFeit vielleicht um des Effefteg willen nicht zu bes 
achten, da er feine geiftige PerfönlichFeit durch die 
zugethane Umgebung hinreichend bezeichnet hatte? 
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Es befuchen die Fabeln den Aeſop, ihm zugefhan, weit 
er fie pflegt. Freilich Hat auch Homer und Hefiod, ja auch 
Archilochus gegen Lykambes, der Faber ſich angenommen. *) 


- Allein Aeſop hat alle menſchlichen DVerhäftniffe in Fabeln 


dargeftelt. Auch Vernunft hat er den Thieren zugetheilt, 
um des Redens willen. Denn bald verfest er der Habſucht 
einen Hieb, bald verfolgt er Uebermuth und Betrüglichkeit. 
Darım läßt er einen Zöwen und Fuchs und Pferd, ja fogar 
die SchildEröte redend auftreten, von weldyen die Eleinen 
Kinder, wie es in der Welt zugeht, lernen. Weil alfo die 
Fabeln Uefop’s wegen in Ruf gefommen, befuchen fie den 
Weifen in jeinem Haufe, um ihn mit Bändern zu ſchmücken 
und ihn mit friſchen Zweigen zu bekränzen. Er aber, glaub» 
ich, finnt auf eine Fabel: denn das Lächeln auf feinem Antlitz 
und die Augen, weldye auf der Erde ruhen, verrafhen es, 
Der Maler weiß recht wohl, daß das Erfinnen von Fabeln 


. Ruhe der Seele erfordert. Aber auh mit der Körperlichkeit 


der Fabeln weiß die Malerei geſchickt umzufpringen. **) 


*% „Homer ift hier erwähnt, wegen Achil’S Rede zu feinem 
Nofe, Stias 19, 407.5 Hefiod wegen feiner Fabel vom 
Habiht (Tage und Werke 202. u. fe). Und eine Fabel 
des Archilochus (der Adler) führt der Scholiaft zu obiger 
Stelle des Homer nebſt dem hefiodifhen Habicht an, mit 
dem Zuſatze, daß Aeſop die vorgenannten zu Muftern 
genommen. Ueber Archilochus vergleihe man ὁ πζῷ ἔ e's 
Abh. in Matthiä's verm, Schr. I, 6. u. f., {0 wie Libers 
Samml. δ, Fragm. des Arhilohus ©. 166. Jacobs. 

2*6) So haben wir wohl mit Recht das σοφίζειν bes Origi⸗ 
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Denn indem fie die Thiere mit Menſchengeſtalten ver: 
taufcht, *) verfammelt fie von ihnen einen Chor um ihn, 
wozu fie freilich die Perfonen von feiner Bühne entlehnt 
hat. **) As Chorführer ift der Fuchs gemalt. Denn feiner 
bedient [ὦ Aeſop als Bewegungsmittels feiner meiften 
Stüde, wie das Luftfpiel des Davus. ***) 


ἢ, Memo et ee 


Aus der Klaffe der hochheroifchen Gegenftände, 
nach Goͤthe a. a. O. ©. 8.: ‚ein fterbender Held, 
als patriotifhes Opfer,’ deffen weitere Ausführung 
©. ıg. er mit der Bemerfung fchließt: „Das Bild. 
ift mit hohem Nugpunft gemalt und eine Art Per- 
fpeftive Dabei angebracht.““ Hinzuzufügen ift von 
Heyne, daß alles Uebrige im Bilde, weldes nur 
zur Kennbarmachung der Hauptfigur dient, in klei— 
nerem Maßftabe ausgeführt gevachr werden muß. Pla— 
ftifhe, auf die Belagerung von Theben bezügliche, 
Bildwerfe finder man, wie Welcker in der Einlei- 
tung ’anführt, theild namhaft gemacht in Dempfter 


παῖδ Giberfegt, das anderswo, wenn von Sacen die Rede 
ift, kün ſteln, wenn von Perfonen, wigigen bedeutet. 
*) In der Bedeutung von vertaufchen braucht Philoftratus 


᾿ συμβαλλεσϑαι (I, 17.) vom Tauſchmarkte. 
**) Nicht das erfie beſte Thier, fondern nur foldhe, de in 
| Aeſops Fabeln vorkommen. 

***) Davus iſt der faft in allen Luſtſpielen der neueſten Bat- 
tung des Mltertbums vorkommende Charakter des vers ᾿ 
fhmisten Dieners, 
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Etrur. I. 72, 2. und Micali Storia d'Italia Taf. 
30.31. Dergleichen in Städten Etruriens gefehen zu 
haben bezeugt Uhden (über die Zodtenfiften ver 
Etrurier, in den 9166. der Berliner Akademie 1816 
und ı817. ©. 55.). Auch waren vor Jahren ders 
gleichen in Arbeit Römifcher Kiünftler in der Billa 
Pamfili. 


Die Belagerung von Theben — denn die Mauer hat ſie— 
ben Thore: hier das Heer mit Pelynices, Oedipus Sohne; 
denn der Heerhaufen find ſieben. (δ naͤhert ſich ihnen Amphia— 
raus mit mißmuthigem Anſehen und voll Ahnung, wie es 
ihnen ergehen wird. Und ſo ſind die übrigen Heerführer 
in Beſorgniß; deßhalb ſie auch die Hände zu Zeus empor— 
heben: Kapaneus aber betrachtet die Mauern, überlegend, 
wie wohl die Befeſtigungen mit Leitern einzunehmen ſeyn 
möchten. Man ſchießt nicht von den Feſtungswerken, weil 
die Thebaner wohl nicht gern den Kampf beginnen wollen. 
Eine angenehme Wirkung aber macht die geſchickte Ausführung 
des Malers. Indem er nämlich die Mauern mit bewaffneten 
Männern umgeben darftelt, laßt er die einen *) volftändig 
fehen, die folgenden nur big an die Schenkel, die nächften 
zur Hälfte, mehrere nur bis an die Bruft, danıı nur nod) 
- Köpfe, hierauf nur noch Helme, und zulest die Spitzen der 
Waffen. Die Alles, mein Kind, ift nach einem. gewiffen 


*) Nämlich die vorderfien, und die folgenden verhältnißmä— 
Big abnehmend, für ein hochherabblidkendes Auge. S das 
Vorwort, Wie aber im umgekehrten Sale? 
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Berhältniffe ausgedacht: denn man muß dieß den Augen 
ablernen, welche immer mit verhältnigmäßiger Deffnung.an den 
Gegenftänden hinablaufen. Ὁ Auch Theben hat feinen Se: 
her. **) Tireſias nämlidy verkündet einen Spruch, bezüg- 
lich auf Menveceus, Kreon's Sohn, daß, wenn er bei der 
Dradenhöhle geftorben, die Stadt frei feyn werde. Diefer 
nun ſtirbt ohne Wiffen des Vaters, bejammernswerth wegen 
feiner Jugend, glückelig zu preifen wegen feines Muthes. 
Betrachte einmal die Ausführung des Malers. Er ftellt ei- 
nen jungen Menſchen dar, nicht blaß und nicht verzärtelt, 
fondern muthig und mit der gelbbraunen Kämpferfarbe, wie 
fie Plato ***) belobt. Seine Bruft ift wohlgebaut, feine 


*) Sp haben wir das χλέπτεσθαι des Originals gefaßt, 
wie man ΠΕΡῚ, vom fubjectiven Standpunfte aus, weil 
wir meinen, daß dieß der Standpunkt der antifen Em— 
pirie war. Beſteht man aber auf dem objectiven des Ges 
täufchtwerdens der Augen, wie Heyne will, der 
mit Recht das Hinablaufen auf die Augen bezieht gegen 
Dlearius, welder es mit den Männern verbindet, 
welche auf und Hinter den, Mauern aufgeftelt find, fo has 
ben wir aucd Nichts dagegen, weil das Ergebniß daſſelbe 
iſt. Auf jeden δα ift hier von Perfpectiven die Rede, 
über deren Vorhandenfenn bei den Alten man vergleiche 
Boettiger Aldobrandiniſche Hochz. S. 20 und Archäolo⸗— 
gie der Malerei S. 310. 

ἜΚ Mit Bezugnahme auf Amphiaraus zu Anfange der Beſchrei— 
bung, den Seher der feindlichen Partei. 
44, Vergl. Plato’d Staat. 5. ©. 474, St., wo ftatt des vul⸗ 


gären μελαγχλώρους die Berlin. Ausg. aus guten 
Hoſchr. μελιχλώρους aufgenommen hat, während Keine 
Hodſchr. das hiefige μελιχρόους bot, welches auf den 
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Seiten, Geſäß und Hüften find ebenmäßig. Auch feine 
Schultern fprechen Kraftigkeit und nicht ungewandte Straff: 
heit aus. Auch auf Haarwuchs hat er gehalten, jedocd mit 
Maße. So fteht erTan der Drachenhöhle, den Dolch gezüct 
und ſchon in die Seite gefenft. Wollen wir, mein Kind, 
das Blut nicht mit dem Baufche auffangen ὁ Es fließt ja, 
und die Seele ift fchon unterweges; bald wirft du fie mit 
Weh' entfehwirren hören. Denn auch die Seelen lieben 
fchöne Leiber, von welchen fie ὦ ungern frennen. Ὁ. Wäh— 
rend er nun verbiutet, finft er in die Kiniee und bewillkommt 
den Tod mit fchönem und holdem Ange, über welches der 
Schlaf lich gleichſam hinſenkt. 


J 


Zur Klaſſe der Waſſer- und Landſtuͤcke gerechnet 
von Göthea.a. Ὁ. ©. ı5. Welckers Darſtel— 


Grund Ddiefer Stelle und anderer bei andern Schriftitel- 
lern in Plato’s Stellen Jacobs eingefeist zu fehen winfcht. 
Der Sinn ift nicht bedeutend verfchieden: bei uns, ho— 
nigfarben, bei Plato, Honigfrifdh. Es ift dieg 
wohl das berühmte glallo antico, wiewohl dieß einen anz 
dern, nicht «beabfichtigten Urfprung hat. 

Ἢ philofteatus hat das τρίζειν, welches wir nach der Ab: 
ficht des. Schriftfiellerd durch mit Weh’ entfhwirren 
überfent haben, dem Homer (Ddyff. 24, 5.) abgeborgt, 
wo diefer Sänger die Laute der fcheidenden Seelen mit 
dem Gefchwirre der Fledermäuſe vergleicht, ohne vielleicht 
an ein Ach und Weh zu deuten. s 
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lung des hier ausgeführten Gegenftandes ift in Kürze 


folgende; den Flußgott Nil umgaufeln eine Menge - 


ellenhoher Knaͤbchen. Diefe find Perfonificationen, 
jeder von einer Ellen Höhe des Waſſerſtandes: je 
mehr alfo folcher Knaben, defto höher der Waſſer— 
ftand und mithin die davon bedingte Fruchtbarkeit 
Aegyptens. Syn fo weit ſtimmt das hiefige Gemälde 
mit dem gruppirten Standbilde des Nil überein, 
von welchem ehemaligen Eigenthume des Batifan in 
dem Muf. Pioclem. T. I, Taf. 38. weitläufig ge— 
handelt wird. Abweichend davon hat dieß Gemälde 
im Obergrunde ned) ein, wie Philoftratus fagt, him: 
melhohes, d. ἢ. bis an den obern Rand des Ge- 


mäldes reichendes damonifches Mefen, welches, wie . 


der MWaflermann am Himmel, an den Quellen des 
Nil in Aethiopien den den Jahreszeiten angemeffenen 
MWafferhaushalt des Fluffes leitet. Nicht nur den 
Ausdruck himmelhoch hat aber Philoftratus von 
Pindar entlehnt, der diefe viefenhafte Perfonifica- 
tion des Regens nad) dem Scholiaften zu Aratus 
Phänomenen V. 282. nicht nur dichterifcher Weiſe 
Ganymedes, fondern aud) ein hundertflafter: 
hohes Mannsbild in einem verlorenen Gedichte 
benannte, wovon einzelne Ausdruͤcke Heyne im goften 
Fragm. diefes Dichterd gefammelt hat; fondern auch 
der Künftler hat die Idee zu feiner Darftellung δας 
her, entnommen. — Was die Unterfuchung über die 
Kunde der Alten von der Urfahe der Nilüberfchwem- 
mung betrifft, fo müffen wir auf die gelehrte Einlei= 
tung von Welderverweifen, und Tonnen zum Ue—⸗ 
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berfluß, weil Welder Plato's nicht erwähnt hat, an 
unfere Anmerkung zu Plato's Timaͤus ©. 18. erin⸗ 
nern, wodurch [Ὁ die beiderfeitigen Mittheilungen 
vervollftändigen. 


-Um den Nilgott fpielen die Elfen, SKnäbchen, fo groß, 
wie ihr Name befagt, *) und der Nil hat unter andern auch 
darım feine Freude an ihnen, weil fie den Aegyptiern die 
Größe feines Webertrittes verfündigen. Aus feinem Flutens 
fchoofe nämlih treten zarte und lächelnde SKnäbchen an's 
Licht... Sie feheinen mir fogar plaudern zu können. Die Ei- 
nen von ihnen fihen auf feinen Schultern; Andere Hangen an 
feinen Locken; Andere ruhen in feinen Armen; Andere gaus 
keln auf feiner Bruft. Er aber läßt ihnen Blumen aufge 
hen — die einen vom Baufche aus, andere am Arme, damit 
fie ſowohl Kränze daraus flechten, ald auch auf den Blumen 
Schlafen, harmlos und in füßem Dufte. Die Sinaben Elets 


*) So, dem πήχεις» Ellen, im Hriginale, gemäß, und fo 
gefhrieben, um fie nicht mit den Nordifhen Elfen zu 
verwechfeln, an welche man aber unmwillfürlich erinnert 
wird, da, foviel ich weiß, das dänifche Alf auch Zwerg 
bedeutet. Uebrigens, wie Welder richtig warnt, find 
diefe Elfen nicht mit den homerifhen Pyamäen zu vers 
wechfeln, und ihre Anzahl bei verfchiedenen Darfteluns 
gen diefes nämlichen Gegenftandes verfchieden. Vergl. hiers 
über Worstej. Mufeum, Claffe 3. Taf. 2. Win kel⸗ 
mann W. 8. II, ©. 550. Buonarotti Medaglion 
©. 3238. Spanheim (de usu et praest, num, p, 174.) 
und 3oega (Num, Aegypt, Tab. XVI, 7.). 
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tern auch wohl einer auf den andern, Siftern *) in der 
Hand. Krofodile freilicd) und Slußpferde, melde mande 
Maler dem Mil beigeben, liegen jebt ruhig in des Waſſers 
Tiefe, damit nicht Furcht die Knaben befalle. Als Sinn- 
bild tes Ackerbaues und der Schifffahrt ſtellt er den Nil 
aus folgendem Grunde dar. Nachdem der Nil Aegypten 
fchiffbar gemacht, Täßt er es auch Fruchtbarkeit des Landes 
genießen durch Tränkung der Fluren. In WUethiopien aber, 
von wo er herkommt, hat er einen Gott zum Haushalker, 
welcher ihn angemeffen den Sahreszeiten fortfendet. Gemalt 
ift diefer, als wenn er bis zum Himmel reichte, mit dem 
Fuße an den Quellen des Nil, gleichfam mit einem Winfe 
Mofeidon anredend. **) Nach dem Gotte blickt der Nil hin, 
und bitfet um recht viele Knäbchen. 


5) Die befannten Ägpptifchen Klappern, melde beim Dienite 
der Iſis gebraucht wurden. Hier ald Kennzeichen von 
Aegypten, da die fonftigen hier nicht anwendbar Ban. 
z. B. Krokodil, Nilpferd. 

23) Während der Nilgott nad ‚feinem füdlichen Waſſerſchank 
hinaufblickt, ‚mit der ſichtbaren Bitte um recht viele El: 
‚fen, richtet jener Niefe feinen Win? an den nördlichen 
Neptun, den Herrn des Mittelmeer , ald wenn er, oder 
Ppofeidon, fagte: „Wie man bei großen Feuersbrün— 
ſten,“ fagt Welder zu biefer Stelle, „den Bulkan ans 
rief, fo wohl bei großen Ueberſchwemmungen ben Nep: 
tun.’ Dieß ſcheint mir in fofern unpaffend, als die Nil- 
überſchwemmungen in der Gewalt dieſes Waſſerſenders 
ſtehen. Eher meinen wir in dem Winke deſſelben an 
Neptun ein freundliches Anſinnen zu erkennen, die Ellfen 
dereinſt in ſeinen gnädigen Schoos zur rechten Zeit auf— 
zunehmen, δ, 8. das übergetretene Waſſer des Nil zur 
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6. Die Liebesgdtter. 


Zur Klaffe der Liebes- Annäherung, Bewerbung 
mit Gelingen und Mißlingen, gehörig, nah Gdthe 
ἃ. ἃ. Ὁ. S. 9. Was Ddiefer Dichter in der weitern 
Yusführung von ©. 25. am über Ddiefes Bild Sagt, 
davon follen die wichtigften Momente in den Anmer— 
Fungen angegeben werden. Die biefigen Liebesgdtter, 
nach Plato (im Gaftmahl ©. 185. St.) Kinder der 
Denus Bulgivaga , und zu unterfcheiden von Amor, 
dem Sohne der Venus Urania, nennt unfer Philo— 
firatus., der im Anfange des dritten Jahrhunderts 
τι. Chr. blühte, nicht mit Unreht, Kinder der 
ymphen, wie fie auch der fpäatere Himerius, 
Zeitgenfive des Kaifers Julianus, (EI. 10,6. ©. 180.), 
und der Dichter Claudian, Zeitgenofje des Kai— 
fers Theodoſius (10, 72.), benannt haben. Die al- 
terthuͤmliche Theologie, wie Welcker in der Einlei- 
tung ausführt, ließ die Liebesgötter aus dem Maffer 
entfpringen und von ihm genahrt werden, zu Geſchaͤf— 
ten des Land: und Gartenbaues, wornach fie Beinas 
men erhielten, auch mit Venus zufammen, als Lie— 
beslaunen (vergl. Philodemus in der Palat. An- 
thologie, ©. 494. 499.), wie fie αἵδ᾽ Begleiter diefer 


\ | 
rechten Zeit in feine See wieder auslaufen zu laſſen. — 
Hier haben’ wir übrigens einmal den Fall, wo im Ge: 
mälde der Süden oben, und der Norden unten ift: der 
umgekehrte und natürlichere Tall wird fpäter bei dem 
Bilde ded Bosporus vorfommen, ΄᾿. | 


Philofir. u. Kalliftr. 18 Bdchn. 4 
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Göttin, auf Sperlingen reitend, in einem babyloni- 
ſchen Teppich Dargeftellt waren bei Kenophon ὃ, 
Ephefier 48. Auf ähnliche Weife ftellte man alle 
übrigen Neigungen und Anlagen, ernfte und fpielende 
Befchäftigungen der Menfchen, dar.. Da λεδο Ve— 
nus als Haupttriebfeder aller diefer beflügelten Erd— 
geburten vermittelft der Nymphen betrachtet wurde, 


fo fiel diefe Vorftellung davon mit der oben erwaͤhn⸗ 


ten Platonifchen im Mefentlichen zufammen. — Darts 
ftellungen der Liebesgdtter in mannigfachen reizenden 
Befchäftigungen find aus dem Alterthum ποῦ vor= 
handen: 3. B. unter den Gemälden von Hercula= 


num die jagenden Liebesgötter Bd. 1, Taf. 57. IL, 
43. VII, 159.5 mit mannigfacher Kunftbefchäftigung 
1, 35, 36.5 mit verfchiedenen Werkzeugen 7, ὃ u. f. 


— Kuh von plaftifhen Bildwerfen mit Darftellun: 
gen der Kiebesgdtter, bald mit, bald ohne Flügel, 
in mannigfacher anmuthiger Befchäftigung, haben 
uns neuere Archäologen in ihren Sammlungen Ab: 
bildungen erhalten: 3. B. weinlefende mit Slügeln, 
in einem Bildwerfe, das Ephefifche genannt bei 


Montfaucon Supplem. Bd. II, Zaf. 94, und. 


ein anderes, in Rom befindliche Bdo. I, Taf. 62., wo 
die Trauben getreten werden: fodann bei Piravefi 
(Vasi, Candelabri u. |. w. ©. I, Taf. 14. 19.) und 
andere ähnliche im Mus. Pioclem. und Barberini. 
Sodann unbeflügelte, welde auf den Weinſtoͤcken 


fizend, "Trauben pflüden, bei Montfaucon Sup: 


ει plem. Bd. I, Taf. 3,5 ferner. Dlivenpflüder, in An- 
tiquites d’Arles Taf. 20. und in Millins Gale- 
rie mythologique Taf. 85.5 dann drei Apfelpflüs 


1 tn en 
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der auf einer Gemme.bei Maffei und Montfaus 
con (Antig. expl. Bd. 1, Taf. 117, 7.), an deren 
Aechtheit aber gezweifelt- wird. Dann zwei beflügelte 
Liebesgötter, welche Obſt pflüden, auf der einen, 
und eben fo zwei, welche Weinlefe halten, auf der 
andern Seite des Sarfophagd von Lucca. 
Vergl. Osservazioni sopra alcuni antichi monum. 
di belle arti nello stato Lucchese. 1815. ©. 7. u.f. 
Endlid mit Uepfeln im Korbe zwei Liebesgötter in 
den Herfulanifhen Alterth. Bd. VII, Taf. 7. — 


Sieh einmal, die Liebesgötter halten Apfellefe Daß 
aber ihrer fo viele find, darüber mußt du dich nicht wun— 
dern; es find Nymphentinder,, welche das gefammte Men 
ſchengeſchlecht beherrſchen, So zahlreich wegen der vielen 
Dinge, woran die Menfchen ihre Zuft haben; während der 
himmlifche Amor, wie es heißt, unter den Göftern feine 
Berrichtung hat. Haft du wohl nicht fo Etwas von Wohl: 
geruc, über den Garten hin empfunden? Oder will dir das 
nicht recht gelingen ὁ Nun fo Höre aufmerffam zu; denn 
mit den Morten werden dich aud) die Aepfel anziehen. ) 
Diefe Beete von Gewächfen gehen fchnurgerade forf: 
zwifchen ihnen Fann man frei einhergehen. Mit weichem 
Rafen find die Gänge eingefaßt: man könnte fich darauf wie 
auf eine Dede legen, An den MWipfeln der Aeſte Inden 
ooldfarbene und hochrofhe und ſonnliche Aepfel den ganzen 


+, Sm Original fieht: „werden dich auch die Aepfel tref: 
fen. 


4 Ἐ 
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Schwarm der Liebesgöfter, ihrer wahrzunehmen. Die Kö— 
cher find vergoldet, und golden in ihner auch die Pfeile. 
Ohne diefe und leichthin flattert das ganze Völkchen umher, 
nachdem fie jene an den Apfelbäumen aufgehängt. Die bun- 
ten Obergewänder liegen hie und da im Grafe, unzählig ihr 


Farbenfpiel. Auch haben fie ihre Köpfe nicht bekränzt, zu: 


frieden mit dem bloßen Haare: ihre Flügel find dunkelblau 
- and purpurn, an einigen golden; fie fchlagen damit faft die 
Luft ſelbſt in muſikaliſchem Einklange. Ach, was für Frucht: 
£örbchen, worein fie die Uepfel legen, wie reichlich befest 
mit Sardonyr, mit Smaragd, wie mit ächter Perle! Die 
Arbeit daran denke man fi) von der Hand des Vulkan. Lei— 
tern aber an die Bäume brauchen fie nicht von ihm; denn 
hoch hinauf fliegen fie an die Aepfel felbft. 

Und um nicht von den Tänzern zu fprechen, oder von den Um: 
herlaufenden, oder von den Scylafenden, oder wie behaglich die 


da in die Aepfel beißen, wollen wir einmal fehen, was diefe da 


bedeuten: Denn fieh, die fchönften unter den Liebesgöttern, ih: 
rer vier, find aus den Hebrigen herausgetreten: zwei von ihnen 
werfen einander einen Apfel zu, die andern zwei fchießen auf 
einander. Ὁ Und nicht nur Nichts von Drohung liegt it 
ihren Mienen, fondern fie geben einander ihre Brüfte preis, 
damit ja irgendwo dort die Pfeile treffen. Ein fhöner Sinn 
liegt darin. Denn bedenke, ob ich den Maler recht ver- 
ftehe. Dieß bier bedeutet Freundfchaft, mein Kind, und 


*) „Beide Paare befchäftigen fich zur Seite frei und allein.‘ 
Söthe, Woht, weil wohl folche Yerbeltuime viel Zeugen 
fheuen, 


u 
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Das dort gegenfeitiges Verlangen. Diefe hier nämlich mit 
dem Upfelfpiel machen den Anfang in der Xiebe: daher der 
Eine den Apfel, nachdem er ihn gefüßt, hinwirft, der Andere 
ihn mit zurückgewandten Handen auffangen will, um ihn, 
wenn er ihn gefangen, zum Zeidyen der Gegenliebe zurück 
zu werfen: das Schützenpaar dagegen will die ſchon vor— 
empfundene Liebe befeftigen, Und fo, meine ich, fpielen Diefe 
um der Liebe Anfang willen; Sene aber fchießen, um nie von 
der Liebe an laſſen. *) 

Jene ferner, im reife der vielen Zufchauer, And im 
Zorn an einander gerathen und im Ringen begriffen. Ich 
will dir auch das Ringen erklären; denn id) fehe dir das 
Verlangen darnach an. Der Eine hat feinen Gegner gefaßt, 
von hinten ihm angeflogen, und hält ihn an der Kehle ges 
drüct, während er ihn mit den Schenkeln umklammert. Der 
Gegner aber gibt nicht nach, ſondern ſtämmt fi recht auf: 
recht, und ſucht die Hand, die ihn würgf, dadurd) loszuma— 
chen, daß er einen von den Fingern rücküberzwängt, wornad) 
die Hebrigen nicht mehr feſt haften Eönnen, Dem aber, dem 
der Singer fo rücübergezwängt wird, thut ed weh, und er 
beißt den Gegner ind Ohr. Darüber werden die Zufchauer 
unter den Liebesadttern böfe, weil es unrecht und gegen das 
Geſetz des Ringens iſt, und werfen ihn mit Aepfeln. **) 


*) Dieß ſchien uns anfangs ein froftiger Zuſatz; doc genau 
betrachtet, will er etwas mehr fagen, befonders in dem 
‚Iesten Xheile, als Göthe's Worte: „dieſe find bedacht, 
in das tiefftie Herz die Zeidenfchaft zu ſenken.“ 

*#) Unfere Leberfegung der ganzen Stelle weicht in einigen 
Punkten zu bedeutend ab von der Göthe'ſchen Darftellung 


- 
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Auch jener Hafe fol ung nicht entwifchen; wir wollen 
ihn mit den Liebesgöttern hetzen. Diefes Thier pflegt ſich 
unter den Apfelbäumen hinzuhocken, und die frifch abgefalles 
nen Aepfel zu ſchmauſen, fie angefreffen aber Tiegen zu laf- 
fen. Diefen hier jagen fie hin "und her, und fcheuchen ihn, 
der Eine mit Händeflatfchen, der Andere mit lautem Schrei, ᾿ 
der Dritte durch das Schüfteln feines Wamſes. Und die Ei— 
nen fliegen über dem Hafen hin mit lautem Schreien; die 
Andern fegen ihm zu Fuße nad. Der da wollte fich von 
oben darauf hinwerfen; aber das Thier nahm eine andere 
Richtung. Der da wollte dem Hafen nad dem Laufe grei- 
fen; aber er ift feinen Handen wieder entfchlüpft. Da la: 
chen fie und find hingefallen — der Eine auf die Seite, der 
Andere auf die Nafe, wieder Andere rüclings, Alte, wie 
wenn einem Etwas entwifcht ift. Keiner aber fchießt nad) 
ihm, fondern fie fuchen ihn lebendig zu haſchen, für Venus 
das !iebfte Opfer. Du weißt ja wohl, was man vom Hafen 
fagt, wie viel von Venus in feinem Mefen liegt. Vom 

eibchen nämlich heißt εὐ, daß es gleichzeitig feine Jungen 
fäuge, und wiederum feße, und noch einmal träctig werde; 
und fo geht ihm Eeine Zeif ohne Gebären bin. Das Männ— 
chen aber befruchtet zwar feiner Natur gemäß; aber eg ver- 
urfacht auch Fehlgeburten gegen feine Natur. Ὁ Die Un: 


©. 27., um nicht des Dichters Worte zur Vergleichung 
hierher zu fegen: „Der eine hat feinen Rider 
faher fhon nieder gebracht, und fliegtihm 
aufden Rüden, ihn zu binden u. f. w.“ 

*, Eine fonderbare; hierher nicht gehörige Wahrnehmung 
bes vielfundigen NRhetors, von welcher Ariftoteled wenig: 
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natürlichen unter den Liebhabern, welche ihren Geliebten 
mit Zauberfünften nachftellen, wollen an ihm eine liebeere- 
gende Kraft gefunden haben. So was aber überlaffen wir 
ungerechten und der Gegenliebe unmürdigen Menfchen. 

Dagegen fiehe nur die Venus an, ihren Standpunkt, 
und was fie die Aepfel angehen. Siehſt du jene Felfen- 
grotte, aus welder das dunkelblaue Waffer unten hervor- 
läuft, frifch zugleich und frinkbar, das auch durch Gräben ᾿ 
zur Bewäflerung der Apfelbäume hinfließt? Dort befrachte 
. mir die Venus, wohl von den Nymphen aufgeftellt, weil fie 
- Diefelben zu Müttern von Liebesgöttern und daher von fchö- 
nen Kindern gemacht. Den filbernen Spiegel» nicht zu ver- 
geffen, und jenes Sandalchen mit goldener Sohle, und die 
goldenen Haften; alles dieß ift nicht ohne Bedeutung anges 
bracht. Es fpricht [Ὁ als Eigenthum der Venus aus, laut 
der Auffchrift: Geſchenk ver Nymphen. Auch die Lie— 
besgötter bringen Erftlinge der Aepfel dar, und flehen, in 
einem Kreife flehend, um den ferneru Genuß des fchönen 
Gartens. 


1 


ne a. OA, 


Zur Klaffe des Heroifch-Tragifchen gerechnet von 
Goͤthe a. a. O. S. 8. mit. den Worten; „Memnon, 


ſtens nichts weiß. Der Zufag, gegen bie Natur, 
bezeichnet, wie es fiheint , Ueberfruchtung des Weibchens, 
bevor ἐδ die frühere Frucht gefest; und dieß Fünnte Fehl: 
geburt verurfachen. 


* 
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son Achill getoͤdtet; von Aurora, der Mutter, liebes 
voll beſtattet.“ Dieß ift aber, der, Befchreibung zus 
folge, nicht in dem Bilde zu fehen, wenn gleid) viel- 
leicht Fünftlerifcher aufgefoßt, als in dem befchriebe- 
"nen Bilde ſelbſt. — Darftellungen von Achill's und 
Memnon’s Zweikampf geben VBafengemälde von aus 
nehmender Schönheit: bei Millin Bd. 1, Taf. 19—22.;5 
fodann bei Millingen Taf. 49.; ein drittes, früher 
von Dempfter, Montfaucon und D'hankarville her— 
ausgegebenes, in der neueften Pariſer Sammlung von 
Duͤbois Maiſonneuve Taf. 9.; die. Abbildung 
eines plaftifhen Bildwerfs, eben hierauf bezüglich, 
bei Zoega Zaf. 9. | 


Das Heer da ift Memnon's. Sie haben die Waffen abs 


gelegt; denn ſie feiern die Leichenausftellung ihres Führere. Er 


ift, wenn ich nicht irre, an der Bruſt von jener Efchenlanze *) 
getroffen. Bei dem Anblick nämlich der breiten Ebene und 


der Zelte und des Lagerwalles und der mit Mauern befeftigs 


ten Stadt — wie kann man da noch zweifeln, daß dieß Ae— 
£hiopier, und das da Troja ſey? Gegenftand der Todtenklage 
{{ Memnon, der Aurora Sohn. πη, der zur Vertheidi— 
gung Φ το α ὁ angekommen, tödtete, fo ift die Sage, **) der 


#9, i. jener berühmten Lanze des Achill, Vergl. waslI, 5, 
Über die Eſche ald Gewächs auf dem Pelion gefagt wird, 
**) Diefer halbe Zweifel fol wohl nur darauf gehen, daß 
Memnon nad einer andern Sage von ben Theffaliern 
hinterliftigerweife umgebracht worden, Vergl. Sacob8 
zu Tzetzes nachhomeriſchen Gedichten, 245, und in ben 


ne υὐῥιυα οὐ δυδουναπουίδι. δ ιλοσα 
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Melide, eine große Geftalt, die wohl dem Achill nichts nach— 
gab. Betrachte ihn, wie lang er da fliegt auf der Erde — 
welch ein reicher Lockenbuſch, den er wohl mit Nilwaffer 
nährte. Denn der Mündungen des Nil find zwar die Ae— 
gyptier Herr, aber die Aethiopier feiner Quellen. Sieh die 
Seftalt, wie Eräftig, felbft nachdem die Augen ſchon gefchlofe 
fen! Sieh den Bartflaum, wie ganz in einem Alter mie 
Dem, der ihn geködtet! Nicht einmal für einen Schwarzen 
möchte man den Memnon erklären; denn das reine Schwarz 
an ihm läßt Etwas von Blühendem durchfcheinen. — Die 
Götter aber da oben in der Luft — Aurora. fraurend über 
ihren Sohn macht auch den Sonnengott betrübt, und bittek 
die Nacht, vor der Zeit zu kommen, und [ὦ auf dag Feld— 
(ager zu ſenken, damit fie unvermerkt ihren Sohn hinweg⸗ 
nehmen könne, was ihr Jupiter wohl zugeſteht. 

Und ſiehe, das unbemerkte Hinwegnehmen iſt gelungen: 
und welch Getreibe an den äußerſten Enden des Gemäldes! und 
doch nirgends auf der Erde eine Spur vom Grabe des Mem— 
non. ) Denn Memnon ruht in Aethiopien, verwandelt in 


Abh. der Münchner Akad. 1809 und 1810., fo wie Näke 
zu Chörilus ©. 185. u. f. 

Ὁ) Sp annehmlic auch die hier vorgenommene Aenderung 
des Driginaltertes von Jacobs zu ſeyn ſcheint, deren 
Sinn, eine kleine Nachänderung Welſcker's noch hinzuges 
nommen, folgender ift: und fiehe, das unbemerkte 
Hinwegnehmen ift gefhehen, und er ifi an 
den Außerftien Gränzen des Gemäldes. Wo 
aber und aufwelhem Punkte der Erde? Nir— 
gends ein Örabhügel des Memnon; fd Haben 
wir doc vorgezogen, dem gegebenen Texte gemäß zu 
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einen fchwarzen Stein. Die Haltung {{ die eines Sitzen— 
den, die Geftalt aber, mein’ ich, jene: das Bild wird vom 
Strahle der Sonne getroffen. Diefe fcheint, indem fie wie 
ein Lyrabogen den Mund des Memnon ftreicht, einen Ton 
daraus hervorzurufen, und dur Fünftlichen Laut den Tag 
zu tröften. *) | 


ἃ. ἐγ πα oder Amymone. 


Zur Klaſſe der Liebesbewerbungen gehoͤrig, nach 
Goͤthe a. a. Ὁ. ©. 9., deſſen weitere Ausführung 
©. 28. und f. wir in den Anmerkungen benügen wer: 
gen. Bon mehrern plaftifchen Darftellungen des Nep— 
tun, wie Welder in der Einleitung zu diefer Be— 
fchreibung berichtet, haben wir theils Befchreibungen 
aus dem Alterthume, z. B. von einer Gruppe Des 
Neptun und der Amymone in Ehriftodor’s dichte: 


überfegen, weil es möglich ift, daß die Hinweogfchaffung, 
in Wolfen angedeutet, der Ausdruck Getreibe oder 
Eile veranlaßte; eine Andentung, die faft nöthig fcheint, 
um den vom Lager, wo die Leiche lag, wegfehenden Be— 
trachter von der Hinweofchaffung derfelben zu überzeugen. 
2) War diefer ſchwarze Stein wirklich audh im Gemülde an: 
gebracht, fo Fonnte er nur in der Terne angedeutet feyn, 
and zwar, weil über dem Teldiager früher, ald gewöhn— 
ich, Dunkelheit einbrechen foll, mit eigenem Lichte der wies 
deraufgehenden Sonne, die, um den Mund nad) der von 
Philofiratus angegebenen Art zu fireifen, den Stein nur 
im Profile berühren durfte, der, wie fchon Dlearius be- 
merkte, dem Memnon nur Ähnlich war. Der Tag am 
Scyluffe ftept für Aurora, 
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rifher Belchreibung der Etandbilder im Zeurippus 
61. u, f. (einem prachtvollen, von Septimius Seve— 
rus errichteten Muſeum, welches unter Zuftinian im 
J. 532. vom Feuer zerftört ward. Vergl. Schoͤll's 
Gefch. der Griech. Litt. 3, ©. 29.); theils Abbildungen 
von vorhandenen halberhobenen Bildwerfen in Mo- 
num. ined. Zaf.5. und Mus. Pioclem. Bd. 4. Taf. 32. ; 
theils, außer vorhandenen Münzen der Boͤotier, Tenier 
und des Antonius Pius mit dem Hafen von Cenchreä 
und einem Etandbilde des Neptun darin, auch Er— 
wähnungen, namentlich) des legten Kunftwerfes bei 
Pauſanias U, 2. Vergl. Dodwell’e Reife dur 
Griechenland Bd. II, ©. 194. u. f. Eratofth. 31. 
Hygin U, ı7. In allen diefen Werfen Neptun mit 
einem Delphin in der Hand, aber mit einem Hippo: 
tamp bei Strabo d. ©. 384. Neptuns aber, und 
zwar mit einem Viergefpann von Hippofampen er: 
wähnen die Dichter Naͤvius im Aegiſthus und Sta: 
tius in der Thebaide IT, 45. und Achilleide I, 56... auch 
findet er fi) fo auf einem fchönen, noch nicht heraus: 
gebenen Nelief zu Rom im Haufe Lancelotri, 
vorftellend die Vermählung Neptuns mit Amphitrite ; 
fodann auf einer Gemme mit dem Namen des Künft: 
lers QDuintillins bei Bracci Taf. C., wo der Gott 
im Begriffe fteht, die erftaunte Amymone zu entfüh: 
ren. Das Relief, deffen Abbildung Montfaucon 
Bd. I, Zaf. 22, το, gibt, ift nicht aͤcht. Vergl. 
Zeitfchr. für alte Kunft Bd. I, ©. 194. In Plato’s 
Kritias oder Atlantis fährt Neptun mit fechs geflü- 
gelten Roffen: den Entführer der Amymone auf εἰς 
ner alten Gemme bei Stofd) (Pierres gravees ©. 105, 
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452.) trägt eine einfache Quadrige. In Gemälden 
aber, anders als hier dargeftellt, findet man Neptuns 
Liebesabenteuer auf den Vafengemälvden bei Bafferi . 
Bd. II, Zaf. 171. (Vergl. Boͤttiger Amalthea 
Bd. II, ©. 286.); fodann bei Millin (Peint. de 
Vases Bd. II, Taf. 20. und Galerie mythol. Zaf. 62.). 
Dergl. Boͤttiger Kunftmythol. des Zeus ©. 158.5 
dazu noch feine Amalth. Bd. Π, ©. 278. und Creu— 
zers Mythol. Bd. II, ©. 479. zw. Ausg. Endlich 
noch Laborde's Vafengem. Taf. 25. - 


Den Neptun, auf der See wie auf dem Lande einser- 
fahrend, haft du, hoffe ich, bei Homer *) angetroffen, ale er 
in Sachen der Achäer von Aegä **) auf ruhigem Meer mit 
feinen Roffen unter luſtigem Geleite von Seethieren hin- 
zieht. Denn diefe geleiten dort, und umfpielen den Neptun, 
wie hier. Dort freilich) denkft du wohl an Zandrofie, und 
träumſt fie div erzhufig und flüchtig und von der Geißel an. 
getrieben: hier aber find Hippokampen das Gefpann, floßhu: 
fig, ſchwimmfähig und bläulich; bei Gott, ganz wie Delphine. 
Dort ift Neptun mit Recht verdrüßlich und auf Jupiter 
nicht gut zu fprechen, weil er der Hellenen Sache finken 
läßt und nicht begünftigt. Hier aber ift er heiter gemalt 


*) Sy, XI, 17. m. f. 

ἘΠ) Aegä, Stadt am Korinthifhen Meerbufen, mit einem 
Tempel ded Neptun. Vergl. Pindar Nem. 5, 68. und 
dort Heyne. Sie hieß auh Aegium. Vergl. Pau: 
fan, VII, 24, | | 
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und fröhlichen Blicks und in Tebhafter Bewegung, als ver: 
liebt. Denn Amymone, *) des Danaus Tochter, welche häu— 
fig das Gewäfler des Inachus *) befucht, hat des Gottes 
Herz befangen. Und fo ift er auf der Fahrt, auf fie Jagd zu 
machen, die noch nicht ahnet, daß fie geliebt wird. Der Schred 
der Jungfrau wenigftens und ihr Zittern und das leiten 
der noldenen Kanne aus ihren Händen verräth das Entfesen 
der Amymone und ihre Ungewißheit, in welcher Abſicht Nep— 
tun fo mit aller Haft aus der See tritt. Ihre natürliche 
Meiße * wird von God umſtrahlt, welches feinen Glanz 
mit Waſſer vermifcht, Treten wir, mein Kind, der Jung: 


._— 


*) „Danaus, der feine fünfzig Töchter fireng zu Haus: 
gefchäften anhielt, damit fie in engabgefoploffenem Kreife 
ihn bedienten und fich erhielten, hatte, nach alter Sitte, 
die mannigfaltigften Befchäftigungen unter fie vertheilt, 
Amymone, vielleicht die jüngfte, war befehligt, das täg- 
liche Waller zu holen, aber nicht etwa aus einem nahge— 
legenen Brunnen, fondern dorthin mußte fie wandern, 
fern von der Wohnung, wo fi Inahus, der Strom, 
mit dem Meere vereinigt.” Göthe, 

ἢ Inachus, Strom bei Argos, welcher fi in den Argo— 
liſchen Bufen ergießt. 
***) Die weise Hautfarbe der Amymone. So verftand es auch 
Böttiger (Amalth. Bd. II, ©. 285.), der ihr einen 
goldenen Halsfhmud gibt, wovon dad Meer widerfttahle, 
Anders faßt die Geftalt der Amymone Göthe S. 28.: 
„ber Küinfiler "verleiht ihr eine derbe, tüchtige Geflalt, wie 
ſie der NRiefentochter ziemt. Braun ift die Haut des 
Fräftigen Körpers, angehaucht von den eindringenden 
Strahlen der Sonne, denen fie ſich auf mühfamen Wegen 
immerfort auszufegen genöthigt iſt.“ (2) 
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frau aus dem Wege: denn ſchon wölbt [ἃ die Woge zum 
Beilager, jest noch bläulich und heil; bald aber wird fle 
Neptun bepurpern. *) I | | 


9. DI SswmyT δ 

Aus der Klaffe der Waſſer- und Landftüde, nad) 
Goͤthe a. a. Ὁ. Ὁ. 16. Diefes landichaftliche Ge: 
mälde, bemerkt Welcker, hat zwei Fünftlerifche Be— 
fonderheiten: erjtlich Liebesgötter auf Schwänen rei- 
tend; dann die verliebte Hinneigung des männlichen 
Palmbaums zu dem weiblichen. Ueber legtern Punkt 
verglich fhon Dlearius Theophraft von den 
Pflanzen I, ı. und Plinius N. ©. 13, 7. Was den 
erftern betrifft, fo fommen ähnliche Abbildungen vor, 


δ. B. geflügelte Knäbchen auf Böden reitend (in. 


den Herfulanifchen Gem, Bd. II, Taf. 44.) und auf 
Delphinen (ebendaf. Bd. I, Zaf. 37.). Endlich vergl. 
die Abbildung eines alterthuͤml. landſchaftl. Gemäl: 


des bei Winkelmann. Monum. ined. Taf. 208. 


Das Erdreich hier ſteht faft unter Waller; aber es trägt 
Schilf und Rohr, dergleichen ohne’ Ausfaat und Beftellung 
guter Sumpfgrund aufgehen läßt. Auch Tamariste ift hin- 


*) Das Futurum γράψει, welches Iacob3 im Driginal: 
texte ftatt des Präfens ygapsı vorfchlägt, ſchien und der 
ſchalkhaften Verkündigung des Rhetors angemefjener. Vol. 
Homer Οδυῇ, I, 241, u. f. 
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—— und Galgant; denn das ſind Sumpfgewäche, Ringsum 
liegen himmelhohe Berge, nicht von einer Art. Denen, 
welche Fören tragen, gibt das Bild leichten Boden; denen, 
welche mit Cypreſſen belaubt ſind, deutet es *) thonartigen 
an: jene Fichten aber — was bedeuten fie anders als win⸗ 
terfaltes und rauhes Gebirge? Sie haben nämlich nicht 
gern fetten Boden, und lieben nicht Wärme: darım fiedeln 
fie fih nicht auf Ebenen an, weil fie auf Gebirgen der Höhe 
wegen leichter fortfommen. Aus dem Gebirge fprudeln 
Bäche hervor ‚- welche nad) unten zu fließen und durch ihre 
Bereinigung die Niederung zu einem Sumpfe machen, jes 
doc, nicht ohne Anordnung, und wild durd, einander, Der 


‚Maler hat das Gewäffer vertheilt, wie es auch die Natur 


gethan häfte, die allweife. Er läßt viele Mäander [ἢ 
fchlängeln, mit Eppich τοί eingefaßt, fchöne MWafferftragen 
für die Waſſervögel. 

Du. fiehft wohl die Enten, wie fie auf der Waſſerflache 
hingleiten, indem fie gleichſam Waſſerbahnen vor ſlich hin— 
treiben **). Und nun das Gänſevolk — auch dieſe find 
nach der Natur gemalt, auf dem Waſſer und als Schwim— 
mer. Dort die langbeinigen — mit überlangen Schnäbeln 
bemerkſt du wohl — Zugvögel, herrliche: der eine mit dieſem, 


*) Nämlich das Gemälde. 

Ἐκ) Das Griechiſche auAodc — any, worin der be: 
Fannte Doppelfinn des αὐλὸς, Flöte, und jeder röhr: 
artige Gang die Verbindung mit ἀναφυσᾷν (vor fid) 
hin aufblafen) erlaubte, wußte ich nicht näher auszu— 
drücken. 
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der andere mit anderm Gefieder, aud) in mannigfadyer Stek- 
Yung. Denn der eine ruht auf einem Steine auf einem 
Fuße; der andere lüftet fein Gefieder; πο ein anderer putzt 
e8; der da hat fo eben Etwas auf dem Waſſer gefangen ; 
nad) ein anderer haf fi) zur Erde geneigt, um Fraß zur ſu— 
chen. *) Daß aber Liebesgötter auf den Schwänen reifen, 
ift nichts Beſonderes; denn die Götter find keck, und treiben 
fehr gern ihr Spiel mit den Vögeln. Dod darum wollen 
wir weder dieß Reiten unbeachtet laſſen, noch αὐ) das Waf- 
fer, worauf es geſchieht. Denn dieß Wafler ift das ſchönſte 
an dem Sumpfe, weil οὐ unmitfelbar aus der Quelle 
fommt. | 
= Es vereinigt (ὦ zu einem köſtlichen Schwimmbeden : 
mitten darin fchwanfen Amaranten hin und her, Tiebliche 
Blüthenähren, welche mit ihren Blättchen das Wafler be- 
fäen. Um fie herum Ienfen Liebesgöfter an goldenen Zäu— 
men die heiligen Vögel: der eine läßt den Zügel ganz fchie- 
fen, der andere zieht ihn zurück; der da kehrt um, der lebte 
fährt fchon um das Ziel, Und hHordy einmal — glaubft du 
nicht zu hören, wie fie den Schwänen antreibend zurufen, 
und einander drohen und hohnnecken? Das Tiegt ja in ih: 
ren Mienen. Der da fucht den Nachbar hinunter zu floßen; 
der hat es fchon gethan; der δαί ſich gern vom Vogel hins 
unter werfen laflen, um fi in der Wettbahn zu baden. 
Rings aber an den Ufern ftehen die Kunftverfländigern von 


*) Man denke bei diefen "Tangbeinigen und Iangfchnabligen 
Vögeln, die für die Sümpfe gefchaffen find, an Kraniche, 
Störche, Weiher, 
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den Schwänen und fingen, wie ich glaube, einen Marfh Ὁ) 
als vecht palfend für die Wettfahrer. Als Zeichen des Ge— 
fanges fiebft du den geflügelten Kuaben δα; das iſt der Wert, 
welcher den Schwänen den Gefang einhancht. Sein Bild 
ift zart und lieblicy, zur Andeutung des Hauchee. Auch die 
Flügel find den Schwänen von dem Winde gelüftet. 
Siehe, auch der Strom tritt aus dem Sumpfe heraus, 
breit und mit Heinem Wellenfchlage. "Ueber ihn gehen Schä= 
fer und Senner auf einem Stege, Wollte man den Maler 
der Ziegen wegen loben, weil er {{ aufipringend und Fed 
gemalt, oder wegen der Schafe, weil er ihnen einen gemäch— 
fihen Gang gegeben, als wäre ihr Vließ eine Laft, *) oder. 
wollte man von den Hirtenpfeifen des breitern fprechei, oder 
von den Bläſern Dranf, wie fie. mit hübſchem Anſatz des 
Maundes flöten, fo würde man ein Geringes am Gemälde 
Toben, und nur foviel, als auf die Nachahmung gekommen 
iſt; aber nicht das Sinnige und den fchieflihen Gebrauch das 
von, was doch gerade das Michkigfle an der Kunft zu ſeyn 
ſcheint. **) Worin liegt aber das Sinnige ὁ Einen Doppelfteg 


+) Diefe Bedeutung des Griechiſchen ὄρϑιος ſcheint fi Hier 
wie von ſelbſt zu ergeben. 

*) Sp nad) der Vermuthung von Jacobs, die fih mir αἵ 
Verbeſſerung aufnöthigte. 

***) Nicht alfo in der bloßen Nachahmung Liest bie Kunft, 
fondern in dem finnreichen und fihielichen Gebraud) des 
Kachgeahmten, Hierdurch wird, was Philoftratus in feis 
ner Cinleitung fagt, etwas modificirt umd —— — 
erweitert, ©, d. Einl. 


Philoſtr. u. Kallifie, 18 Vochn. 5 


\ 
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von Palmen hat fer Künflfer über den Fluß gefchlagen mit 


einem  lieblichen Nebenfinne, Denn wohl bekannt mit der 


Sage von den Palmen, daß das Eine von ihnen das Männz 


chen, das Andere das Weibchen fey, und von ihrer Vermäh: 
lung unterrichtet, daß fie die Weibchen fid) vermählen, in: 
dem fie diefelben mit den Zweigen umfangen und ſich über 
fie hinſtrecken, ) hat er von beiden Geſchlechtern eins auf 
jedes Ufer gemalt. Da ift nun der eine verliebt, und neigt 
ſich hinüber, und will über den Strom feben. Da aber das 
Weibchen noch zu weit abfteht, muß er, weil er es nicht er— 


reichen. kann, dafiegen und als Steg den Diener machen. 


Für die Hinübergehenden iſt er aber ſicher wegen δὲν Rau: 
higkeit ſeiner Rinde. 


10. Am phionm.. 


In die Klaſſe, Poeſie, Geſang, Tanz zu ſehen 


mit Goͤthe ἃ. a. O. S. 14: „Amphion, auf zier⸗ 


lichſter Leyer ſpielend; die Steine wetteifern, ſich zur 


Mauer zu bilden.‘ Ein aͤhnliches Bild, woran die 


— Sollte diefe alterthümliche Sage und Anſicht von den 9941: 
men in ihrer Beſchränktheit dennoch nicht vielleicht dem 
großen Linnee den erſten Anſtoß zu feiner Entdeckung 
der Serualitit der Pflanzen gegeben haben? Leider ma— 
hen in der Regel die großen Denfer, feven fie Entdeder 

oder Erfinder, ein Geheimniß aus ihren erfien Anregun— 
gen, „ungerecht gegen die Vorfahren, und nicht ſo nüßs 
lich, αἵ es im entigegengefesten Falle wäre, für die 
Nachkommen, wovon die meiften auf Eingebung hoffen, 
oder fid) auf fremde Thätigkeit verlaffen. | 


ui» 


“ὦ 
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Haltung der Lyra während des Spiels ſtudirt wer: 
den kann, bietet ein DVafengemälde unter den (δος 
shillfhen, herausgegeben von Millingen Taf. 4, 
aus welchem eine Nymphe nur die linfe Hand an 
die an die Bruſt angelehnte Lyra legt, während ihre 
Rechte (die fonft das Pleftrum oder den Lyrabogen 
führen follte) eine andere Richtung genommen, wie 
wenn fie eine Gefellfchaft entweder anredet oder ans 
blickt. MWelder Sollte εὖ nicht vielleicht das 
Geſchenk eines unglücklichen Liebhabers an feine 
Sprode vorftellen, mit. dem epigrammatifchen Sinne: 
„wie die Lyra ohne Plektrum, fo {{ das Weib ohne- 
Mann oder Liebhaber nur ein Halbes ὁ“ | 


Den Fünftlihen Bau der Lyra fol Merkur zuerft απὸ 
zwei Hörnern an ihrer Verbindung nnd dem Schallboden 
zufammengefegt, und nad Apoll und den Dinfen tem The: 
baner Amphion zum Geſchenk gegeben haben, *) Diefer 
aber, der Theben bewohnte, wie οὐ noch ohne Mauern war, 
ließ gegen die Steine hin fein Spiel ertönen; und fiehe, die 
Steine laufen willig zufammen. Dieß der Inhalt des Ge: 
mäldes. | 
Zuerft betrachte die Lyra, ob ſie gehörig gemalt iſt. 

Dies nämlich nennen tie Dichter das Horn einer flößigen 


*) Weber die Erfindung der Lyra durch Merkur vergl, 50 
mer Hymn. auf Merkur 47. und Paufanias in Ar- 
kad. S. 251.,-und daß er fie- ἀπ Amphion ſchenkte, 
ebend, 9, 5. 

; nr 


4 
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Ziege: der Muſiker macht davon Gebrauch für die Lyra, 
der Schütze für feinen Bedarf. Die Hörner fehen ſchwarz 
und gezackt aus, und gefährlich ifts, daran Π zw floßen: 
das Holz aber, fo. viel an der Lyra deſſen nöthig, ift aus 


trockenem und glattem Buchs. Elfenbein ift nirgend an diefer 


Lyra: noch Fannten die Menfchen weder das-Thier noch die 
Brauchbarkeit feiner Hauer. Ὁ. Die Schildpatte daran hat 
dunklen Grund; fie ift παῷ der Natur ausgearbeitet, mit 
ofen Kreifen ringsum, die fich in einander verfchlingen, mit 
Achten Mittelfleden. +) Die Saiten find zum Theil über 
den Steg hingezogen und gehen bis an die Knöpfe; zum 
Theil fcheinen fie loſe unterhalb dem Duerftäbchen zu. feyn; 
der ähnlichfte Ausdruck für ihre Lage wäre, daß fie fid 
aufder Lyra gerade-niedergelegt haben. 
Amphion aber — mas thut er? Was anders, als .fpie= 
sen? Seine Aufmerkfamkeit ift ganz auf die Lyra gerichtet, 
amd er zeigt von den Zähnen nur ſoviel, als ein Singender 
nöthig hat. Er befingt aber , meine ich, die Erde, daß fie 
GSebärerin und Mutter aller Dinge fey, und die Mauern 
Schon won felbft ſich erheben laſſe. Das Haar {{ Tieblid, 


4) Dee Elephant war den Griechen bis auf Alexanders ὃ. Gr. 
Zeiten unbekannt, nach dem Zeugniß des Panfanias 
1, 12. War alfo unfer Gemälde ein yraltes oder wenig 
ftens bie Eopie eines Gemäldes, aus der Zeit vor Alexan— 
der, oder war der Künftler ein hiftorifch treuer? 


*+) Sp verfiehen wir das ξανϑοῖς τοῖς ὀμφαλοῖς „in den 
Yoofen Kreiſen“, wie fie wirklich Statt finden, ohne 
ὀφθαλμοῖς: welches übrigens ein gutes Gloffen von 
ὀμφαλοῖς ſeyn Könnte, aufzunehmen, 


ΡΞ U u 
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fhon an und für fich, fo kunſtlos hinfallend auf δίς Stirne, 
un) unterhalb zufammenwallend mit dem Barfflaum am 


. Dhre‘, mit einem Nebenfchheine von Goldfarbe. Noch Tieb: 


licher, wonit die Sänger der heiligen Zempellieder Ὁ die 
Huldinnen fid) ſchmücken laffen, ein höchft fieblicher und der. 
Lyra angemeflenfter Schmuck. Sch bin der Meinung, dab 
Merkur, als er verliebt war, beide Gefchenke den Amphion 
(αὖ. Auch die Chlamys, die er frägt, iſt vielleicht von. 
Merkur: denn fie {{ nicht von einer Farbe, fondern, wie 
er [ὦ wendet, fpielt fie die Sarben des Regenbogend. Er 
fist auf einem Hügel, und indem er mit dem Fuße den Takt 
tritt, begleitet er feinen Öefang mit der Nechten auf der 
Lyra. Dann die andere Hand mit den vorfpringenden rich— 
figen Griffen der Finger, was fonft nur, meine ich, die bike 


dende Kunſt darzuftellen wagt. **). 


*, © δε δες wir mit Welder bie ἀπόϑετα im Texte 
welche Geſänge die Prieſterfamilien zu heiligem Gebrauche 
beim Cult aufbewahrten. Vergl. Pauſanias IX, 27. 
und 30, Damit ſtimmt auch der Inhalt des Liedes zu— 
fanmen, welches bier Philoftratus dem Amphion in den 
Mund legt: es Eonnte wohl nicht eim Volkslied ſeyn, de 
fein Inhalt den unfrigen, „Gott des Himmels und ber 
Erden’ ſo ähnlich fieht. 

*) Yus dem richtig ergriffenen Akkorde erfannte Philos 
ftratus die befanute Melodie oder Tonart eines heiligen. 
Liedes, deffen Inhalt er wohl vorher dem Sänger 
in den Mund Teste. Wem wird die fo abgefchlofene 
Mollfendetheit des Gemäldes nicht einleuchten? Unzählig— 
mal find aber in den Handfchriften λαβεῖν und βαλεῖν 
mit einander verwechfelt worden; warum fol hier nick 
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But, — Uber mit den Steinen, wie verhält ſich's da? 
Alle laufen auf den Geſang zuſammen, und gehorchen und 
werden zur Mauer. Und ein Theil davon ift fertig; der 
andere ift noch im Hinauffteigen begriffen; πο ein anderer 


iſt eben zur Stelfe. Das nenne id) gefühlvolle und wilfige _ 


Steine, die fo der Muſik dienfibefliffen find. Die Mauer 
hat aber foviel Thore, als die Lyra Saiten. Ὁ) 


11. Phasthon 


Aus der Klaffe des Tragiihen nach Göthe 


ἃ. ἃ. Ὁ. Θ, ὃ: „Phasthon; verwegener Juͤngling, 
ſich durch Uebermuth den Tod zuziehend.“ Auffal⸗ 


unter der Hand unſorgfältiger oder ΤῊΝ Abſchrei⸗ 
ber eben. dieß geſchehen ſeyn mit προβολαῖς und 
nooAaßaig, in welcher Bedeutung freilich die Lexika das 
Wort noch nicht haben? Im πρὸ aber liegt allein das 
täufhend dDargeftellte Dortreten aus der Ebene des Ge— 
mäldes, daß es plaftifch zu ſeyn fchien, worauf fic die 

‚.angefügte Bemerkung von Philoftratus —— 

*) Alſo ein Heptachord, wie Homer am ἃ. Ὁ. V. 5 Hier 


im Originale τύνους ald abgeleitet von τείνω in feiner 
urſprünglichen Bedeutung fi. χορδας (Saiten), fo wie 


umgekehrt χορδὴ für Ton bei Plato (Gefese ©. 670. 


&t.). Wenn εὖ aber ein Heptachord war, ift ed nicht auf: 

fallend, daß, obwohl einige Saiten nicht angefpaunt wa⸗ 
‚ ren, doch ein Akkord darauf gegrirfen werden Eonnte für 

die wahrfcheinfich fehr einfache Zonart ‚jenes Liedes, das 
an Pindar erinnert? 


4 
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Tend ift, {αὐ Welcker, die Einfachheit des hier be— 
fhriebenen Gemäldes in Vergleich mit Bildwerfen 
der fpatern Zeit, 3. B. mit den drei Borgheſi— 
ſchen, wovon das eine herausgegeben {{ von Wins 
felmann (Monum. ined. Taf. 45.) und neuerdings 
von Millim (Galerie mythol. Zaf. 27.), und mit 
zweienandern von obigen und unter ſich verfchiedenen,- 
wovon das eine ὦ in Florenz befindet, Vergl. Go— 
τὶ 6 Etruriiche Inſchriften Bd. III, Taf. 37. und das 
neuere Werk: Beale Galeria di Firenze, Statue 
Bd. I, Taf. 97.3 das amdere zu Verona: vergl. 
Mus. Veron. ©. 71. Sn allen diefen Merken ift 
der Sturz des Phaethon mit Allegorien reichlich aus: 
ftaffirt, faft im Geiſte des Dvid, ohne ihn jedoch 
nachzuahmen. Unächt find die Gemmen bei Mont: 
faucon Bd. 1, ©. ı21., und verdächtig diejenige, 
welche in unfers Moriß Mythologie ©. 262, in 
Kupfer geftochen ift. STR 


Golden find die Thränen der Heliaden: ) für Phaethon 
follen fie fließen. Dieſer namlich, ein Sohn des Sonnen— 
gottes, fol fi einmal, aus Sucht, Roffe zu führen, auf 
den väterlichen Wagen gewagt haben, und weil er die Zü- 
gel nicht feftgehalten, verungfüdt und in den Eridanus **) 
geftürzt feyn. Die Gelehrten erklären dieß aus einem Weber: 
maß von Fenerfloff; die Dichter und Maler ſtellen es durd) 
Roſſe und Wagen vor. PR 
* Heliaden, δ. h. Töchter des Helios, des Sonnengottes, 
+) Eridanus, der mythiſche Name des Padus oder Po. 
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Es entfteht eine Unordnung am Himmel: betrachte. Die 
Pacht verdrängt um Mittagszeit. das. Tageslicht: . die Son: 
nenfcheibe zieht in ihrem Sinfen zur Erde. die Sterne nach 
fih. Ὁ Die Horen baden die Thore *) verlaſſen, und flüch⸗ 
ten. fi in. das ihnen enfgegentrefende Dunkels Und die 
Roffe, aus ihrem Goche gefprungen, gehen durch, Die Erde 
‚ift in: Verzweiflung und hebt die — empor, * das 
Plabfener auf ſie niederkommt. 

Der Jüngling ſtürzt vom Site und 7 im Beuebrtätten 
begriffen. Sein Haar ift in vollen Flanimen, und in Dampf 
erfticke ift feine Bruft, Er wird in den Eridanus ſtürzen und 
fein Weffer in Sagenruf bringen. Die da Liebfich ſich auf: 
bfafenden Schwäne werden auf den Fängling einen Gefang 
erheben, ***) Scwärne von ihnen, durch die Lüfte hingezo— 
gen, werden dieß dem Kapfter und Iſter fingen, und allent: * 
halben wird man von diefer Sage hören. Der Weft wird 
ihnen behülflich ſeyn, der Teichte und. wonnige: **) denn 
er fol den Schwänen feine Hilfe zum Klaggefang zugefagt 


*) Der Maler dachte fich Die Sonne nur auf ber der Erde 
zugewandten Seite, wie, wir den Mond, erleuchtet und 
fenrig: wenn alfo ‚diefe Echeibe zur Erde finft, muß fie 
hinter fih im Himmelsraume Nacht zurüdlafen. Wollen 
aber die Sterne, die von der Sonne ihr Licht empfangen, 
nicht aud) verdunfelt werden, fo müſſen fie mit zur Erde 

*) Die Horen, für Griechiſches Klima nur drei an der 
Zahl. Gdttinnen. der Tages- und Sahreszeiten (dem ges 
mäß auch wohl der Monat in drei Defaden bei den Gries 
chen Beftand), waren ben Dichtern die Hüterinnen der 
Himmelsthore. 

22*) Vergl. Bild. 9. Der Zephyr heißt hier der wonnige, 
was an feinen Iateinifchen Namen favonius erinnert, 
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haben. Es haben nämlich diefe Vögel die Eigenheit, daß 


fie zu Zeiten ihre Stimme ertönen laffen, wie ein Flöten: 
fpiet. | 

Die Weibchen: dort am Ufer, welde noch nicht ganz 
Bäume find, follen als Töchter Des Sounengoftes um des 
Bruders willen verwandelt, und zu Baͤumen geworden feym, 
und Thränen vergießen. Auch dad Gemälde bat davon 
Kunde. Denu indem es ihre Zehen *) Wurzeln treiben läßt, 
find fie bis zum Nadel hinauf fchon Baumſtämme; die Hände 
fünnen fit des Zweigens nicht erwehren. Was für, ein 
Haarlaub — alles pappelartig.- Was für Thränen, wie gol— 
den — und dag Weberfluten in den Augenwinkeln überſtrahlt 
die lichten Augenflerne und zieht gleichfam einen Lichtſtrahl: 
was davon auf die Wangen frifft, wirft ein Geflimmer auf 
das dorrige Roth. Was auf die Braft hinadbtropfr, iſt fiben 
Gold. 

Es klagt auch der Fluß, und bebt ſich aus der Fluth 
hervor: dem Phaëthon hält er den Bauſch unter, denn es iſt 
die Haltıına eines Auffangenden. Die Sonnentüchter wird 
er bald in feine Obhut nehmen. Denn mit den Lüften und 
Kehlhauchen, die er auffteigen läßt, wird er ihre Thränen 
verftemern und die abgefallenen auffangen, und die Abfälle 
der Pappeln durch fein klares Gewäſſer den Barbaren am 
Ocean zuführen. **) 


Ὁ) So verfiehen wir bier xogvpas, die Syiten, bie Er- 
tremitäten. Dazu nötbigt der Gang der Befchreibung, 
fo das Feine Wenderung des Driginaltertes nöthig ſcheint. 

**) Damit meint Philoftratus das Bernſteinland der Aefthier, 


l 
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1. 5. ον ὁ ἢ δ. 
Aus der Klaffe * — * und Landſtuͤcke nach 


Goͤthe am a. Ὁ. ©, „Bosporus; Land und 
See aufs — — und perrlichfte belebt.‘ 


Die Weibchen dorf am Ufer rufen zu: ja fie. fhheinen 
die Pferde bittend anzurufen, die jungen Burſche nicht ab— 
zuwerfen oder die Zäume abzuftreifen, ) fondern das Wildpret 
einzuholen und nieder zu treten. Sie höten dieß, wie es 
fheint, und thun es. 

Nach der Jagd und dem Fange eined Bratens fest fie 
ein Fahrzeug von Europa nad). Afien hinüber , an vier Sta: 
dien wert Ὁ) denn ſoviel liegt wohl zwifchen beiden Welt: 
theilen; und fie rudern felber. Siehe, nun werfen fie das 


Anfertau. Es nimmt fie ein recht hübfches Haus auf, mit. 


Antenrung von Gemädern und Männerzimmern und Yen 
ftern. Auch eine Mauer fehließt es ein, mit Bruftwehren 
verfehen. Das Scyönfte aber daran, eine Halle, zieht jich in 


—— ſoviel wir uns erinnern, auch im Hadria Bern⸗ 


fein gefunden wird, aber von grauer Farbe. 
*) Das Driginal fagt, auszufpuden, welches allerdings 
bezeichnender ift, intem es dem Pferde nur darum zu 
thun feyn kann, bas Gebiß aus dem Maule los zu wer: 
den. Sch wußte Feinen beutfchen, dieſem entfprechenden 
Ausdruck, aber der leſende Künſtler Nichts ver: 
tiert. 
τ An vier Stadien,:.b.i, ünpefähe Io unferer geogr. Meile. 


d 
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einem Halbkreiſe, an der Seefeite daran hin, — Ans 
fehens von ihrem Gefteine. 

Dieſes Geftein entfteht aus Quellen. Warmes Gemäf: 
ſer nämlic quillt aus den Bergen von Niederphrygien her— 
vor, und der Strom, welcher in die Steinbrüche dringf, 
feßt einige Theile der Felfenmaffe unter Waſſer, welches den. 
Steinanfas durchfihtig wie Waffer macht: daher das Far— 
benſpiel der Steine, Trüb ift es, wo es fteht, "und hat heil: 
gelbes Anfehen : wo e8 aber rein ift, {{{ es durcfichtig wie 
Kryſtall. Und fo gibt es den Felsftüden, in deren vielfache 
Form es-eindringt, das Farbenfpiel. *) 

Das Geftade ift. hoch und trägt das Merkmal fofgehber 
Sage. Eine Jungfrau und ein Süngling, beide ſchön, und 
beide beim nämlichen Lehrer in der Schule, find für einander 


*) Diefe Steinbildung des Wafferd, daß εὖ duribfichtig wird 
und ein Farbenfpiel befommt, Eenne ich nicht, und weiß fie 
auch nicht zu erflären, wenn es nicht etwa wesen des 
Mortes onn, welches wir vielleicht beſſer durch Höhs. 
Yung αἴ durh Poren überſetzten, fowohl ale, weil bier 
wirklich ein Opalifiren befchrieben wird, ein ſchlech⸗ 
ter Opal bezeichnet werden ſollte, dergleichen nach Pli— 
nius wirklich in Pontus gefunden ward. Vergl. Leon— 
hard δ, der Oryktognoſie. S. 174 u. f. Heidelb. 1826., 
wo eine andere Ableitung des Namens Opal. Uebrigens 
bat dieſe Vorſtelung Aehnlichkeit mit der Plato»ifchen 
‚Bildung der undurchfichtigen und durchfichtisen Steine 
im Zimäus ©, 60. St., wo ἰῷ in der Anmerkung di. 
Worte τὸ μέλαν χρῶμα ἔχων λίϑος nicht mehr, von 
Bafalt als vulkaniſchem Erzeugniß, ſondern von Undurch— 
—J im Sinne des ſogenannten Neptunismus ver- 
ſtehe. 
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entbrannt, und weil Umarmung. nicht ohne Gefahr ifb, woll: 


ten fie durch einen Sturz von diefem Felfen ihr Zeben. en⸗ 


den. So ſchwingen fie ſich aus erfter und letzter Umarmung 
in. die See, und darum frecft der Liebesgott auf dem Felſen 
die Hand nach der See hinaus, des Malers Sinn anzudeuten. 

Siehe das folgende Haus. Da wohnt eine Wittwe, 
die aus der Hanptfladt wegen der zudringlichen Jugend ‚ge: 


zogen ift. Sie wollten fie nämlich entführen, brachten ihr 


unaufhörfich, Ständchen, und fuchten ὁ durch Gefchenfe zu 
gewinnen. Cie aber, glaube ich, fpröde thuend gegen fie, 
reizt die jungen Leute nur noch mehr dadurch, und heimlic) 
hierher gezogen, bewohnt jle .diefed fefte Haus: Denn ſieh', 
wie. es befeftigt ift. Dicht an die See ſtößt dieſer abfchüf: 
fige. Uferrand; unter. ihm gleiten die anfıhlagenden Flutheu 
hin; er fpringt darüber hervor, und fo fragt er das gemif- 
fermaßen über der See ſchwebende Haus, von welchem die 
See auch dunkelblauer erfcheint, wenn man.die Augen in 
fie-fallen läßt — und das Stud Erdreich, hat, die Bewegung 
abgerechnet, ganz das Anfehen eines Schiffee. Ob fie num gleid) 
in diefe Fefte gezogen ift, fo haben auch jest ihre Anbeter fie 
noch nicht verlaffen ; fondern der eine auf einer Barke mit dun- 
kelblauem, der andere mit vergoldetem, andere mit anders buntbe- 


maltem Vordertheil ſchwimmen herbei. Gerade wie ein Stände ' 


chen — schöne und befränzte junge Leute. Der Eine von ihnen 
ſpielt auf der Flöte; der Andere will mit den Händen Flatfchen;*) 
der Dritte fheint zu, fingen. Kränze werfen fie hinauf und 


*) Wohl in Ermangelung von Schellen oder Cymbeln. Vergl. 
das Bild Komus und Anm 9 
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Küffe, Sie rudern nicht etwa, fondern Kalten mit dem Ru— 
dern inne, und flehen ſtille unter dem Abhange. Die Frau 
fiept vom Haufe and, wie von einer Warte, dem zu, und 
lacht über das Ständdyen, indem fie aus Uebermuth den Lieb: 
habern zumuthet, nicht 6103 zu ſchiffen, fondern auch zu 
ſchwimmen. *) 

Weiterhin wirſt du auf Heerden treffen, und Brüffen 
der Rinder hören, und Schalmeienflang wird did, umtönen. 
Auch auf Fäger **) wirft du floßen and Ackerleüte und Stüffe 
und Eeer und Bäche — denn das Gemälde hat, was δα ift 
und wird und wie es werden Faun, angedeutet, ohne der 
Wahrheit wegen der Menge Eintrag zu thun, fondern ins 
dent e3 das Eigenthümliche jedes Einzelnen ausführt, wie 
wenn es nur Eines darftellfe — bis wir au das Heiligthum 
werden gekommen feyn. 

Den Tempel dort fiehft du wohl, und feine Pfeilerhalle, 
und die Facel an der Mündung, welche oben angebradır {{{ 

zum Wachfeuer für vie Schiffe, bie ı aus dem Pontus kommen. 


13: Die: J5ifder. 


Sn eine Kloffe mie dem RL, nach 
Gdthea. a. D. ©. 26: „Bezüglich auf 69. (dr. 


*) Daß δίεβ eine ganz andere Partie junger Leute war, αἵ 
die erjtere von der Jagd zu Pferde gekommene, geht aus 
der fortgehenden Befchreibung der nad) der nördlichen” 
Mündung des Bosporus fortfchreitenden DertlichEeit hervor, 

*9 Gine Partie Jäger, oder auch einzelne mit Hunden, in 
Afien, während die zu Anfang der Befchreibung zu Pferde 
in Europa jagten, und zwar zu Pferde ohne Jagdgewehre, 
wie Bogen und Lanze, mas doch font üblich. war. 
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Bosporus); Fang der, Thunfiſche.“ Schon Dlearius 
ahnte, daß dieſes Stud von dem vorhergehenden 


abgeriffen fey, worin ibm Heyne beipflichtete, obne 


doch einen überzeugenden Grund anzugeben. Will 
man auch nicht großes Gewicht auf den Umftand 
legen, daß wirklih in den Molfenbüttler, Florenti— 
ner und Pariſer Handfchr. des Philoftratus die neue 
Aufſchr. die Fifcher) fehlt, jo Fann der aufmerk— 
fame Leſer der vorhergehenden DBefchreibung nicht 
leugnen, daß dem Gemälde des Boeporus troß feiner 
reihen Ausſtattung das Charafteriftifche: abgeht, wo- 
durch es fid) von aͤhnlichen Meerengen oder Flüffen 

unterfcheide. Das _Charafteriftifche aber, wodurd) ein 
Kunftwerk bis zur Außerften Individualitaͤt wahrhaft 
wird, war ein Hauptingrediens des alterthümlid) 
Schönen; fo daß nad) diefer Anſicht das Schöne 
nichts weiter ift, ald das in die Erfiheinung oder An— 
fhauung gefeßte Wahre, das fih unverkennbar als 


folches ausſpricht (τὸ χαλὸν καλεῖ). Aus diefem 


Grunde und aus dem dem Innern Zufammenhange 
entnommenen Gefichtspunfte die Fifcher als die un— 
tere Partie des Gemäldes, wo der indipidnalifirende 
. Umftand, der Thunfang, Statt finder, an die 


obere Hälfte ded ganzen Gemaldes angefnüpft, ges 


winnt man ein Ganzes, welches die Seele deö Be: 
trachters vollkommen befriedigt. 


Warum führft du und num nicht an cin Anderes? Ich 
bin des Bosporos herzlich fatt. Ὁ) — Ei, du wirft dich wun— 


Ὁ) Auch diefe Worte zeugen für die Einheit beider Stücke. 
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dern: ich bin ja πο die. Erklärung der Fifcher fchuldig, 
was ic) zu Anfang verfprochen. *) Um uns nun nicht in 
Kleinigkeiten einzulaffen, fondern was der Rede werth iſt, 
fo wollen wir die Angelfänger oder die mit der Reuſe auf: 
lauernden, oder wenn einer das Netz aufzieht oder den Har— 
pun ſchleudert, übergehen. Denn es iſt wenig darüber 
zu fügen, uud es wird Dir mehr als Bump zum Gemälde 
vorkommen. 

Aber Die da den Thunfiſchen nachfeifen, wollen wir 
in Betrachtung ziehen: denn dieſe Jagd ift wegen ihrer 
Größe merkwürdig. Es pflegen nämlich die Thunfifche in 
die See aus dem Pontus **) zu ziehen, wo fie. ihre Hei: 
mat haben und ihr Futter, theild andere Fifche, theils 
Schiamm und ſonſtige Abflüſſe, welche der Iſter und die 
Miäotis ***) bineinführenz; wovon denn der Ponfus ein ſü— 
Beres und trinkbareres Waſſer als die andere See hat, Die 
Thunfiſche ſelbſt fihwimmen wie in Schlachtordnung, acht 
und ſechzehen und wohl zweimal ſo viel breit; ja ſie bilden 
* Es iſt dort nichts von dieſem Verſprechen geſagt, was 

wohl der Rhetor ſelber wollte aber vergaß. Dieſer Man— 

gel mag die Trennung in zwei Stücke veranlaßt haben. 
*) Pontus, mit dem 3uſatze Euxinus, oder das ſchwarze 
Meer. Wenn aber hier von See die Rede iſt, fo iſt ſchon 


der Bosporus, die darauf folgende Propontid (mare di 
marmora) und der Hellefpont als Wege zum mittell. Meer 
gemeint, welches bei den Griechen ausfchließli) ϑαάλαττα» 
"die See; hieß. 
*2**) σφ ον, Äältefter Name für die Donau, und Palus Maeotis 
cheute das Afowfche Meer), Hier betrachtet αἵδ᾽ Mündung 
bauptfüichlich des Zansis (Dom). 
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auch Lagen im Schu nn ſo tief als die Preite ihres 
Zuges. : 

Arten, fie zu fangen, gibf es — —— τ μϑοϑεν fie 
mit einem. fcharfen Eifen zu ſtechen, oder fie! mit gewiffen 
Mitteln zw beftrenen: *) auch ein Fleines Nep reicht wohl 
hin, wen es gerade nur um einen Flemen Theil von einer 
Heerde zu thun ift. Der Hauptfang aber {ΠῚ folgender: ἐδ 
macht Jemand den Späher auf einem hohen Stüd. Holzes, 
der ſchnell überzählen kann und ein gutes Ange hat. Er 
muß nämlid) feine Augen immer auf vie See gerichtet halz 
ten, und fo weit, wie-möglich, fehen Fönnen. Mein er nun 
die Schiffe hat eintreten fehen in die See, muf er fo laut 
wie möglich Denen auf den Böten zurufen, wobei er die Zahl 
angibt und ihre Haufen. ** Sie fperren fie dann mit εἴς. 
nem tiefgehenden und zufchließenden Netze ad, und machen 


ἢ Yriftoteles (Naturgefch, der Thiere VII, 20.) nennt die 


Pflanze nAouog oder pAouoc (verbascum, Wollfraut), 
als ein Mittel, Fifhe beim Fange zu tödten, umd vieß 


Fangen ſelbſt πλομίζειν; und Plinius XXV,$. (Basler - | 


Ausg. 1584.) beſchreibt ein folches Mittel, eine Wurzel, 
die die Fifcher in Mauretanien Erdgift nantıten, und 

| ihren Gebraud. 1 

Ἐπ) Zuerſt alfo, wie viel Fifche breit, und dann, weil er die 
gefonderten Kolonnen auch unterfcheiden kann, wie viel 
Fiſche Hoch - οὐ auch, wie viel Fifche tief? Wer denkt 
übrigens nicht an den nächtlichen großen. Fifchfang unter 
unzähligen Sadelfihein im Golf von Miſſolonghi, 
welches (α ein. noch großartigeres Gemälde abgeben 
Eönnte, | 
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fo einen herrlichen Yang, wovon ber — des Fau⸗ 
ges reich werden kann. 

Blicke nun auf das Gemaͤlde: du wirſt es eben vor ſich 
gehen ſehen. Der Späher hat feinen Blick anf die See ge: 
richtet, um mit feinen Augen die Anzahl zu überfhauen. Mit 
der bläufichen Farbe der See machen die Farben der Fifche 
einen Abſtich: dunkel fcheint ihre Oberlage, weniger die [015 
gende; die nad) diefer fäufchen fchon das Geſicht, erft ſchat— 
tenartig, dann wie Waffer, endlich nur zu errathen: denn 
das Auge, wenn es in das Wafler hinunter zu dringen ſucht, 
wird am Ende zu ſchwach, um das in ihm Befindliche ge: 
nau zu erkennen. — Der Schwarm von Fifchern — wie ἀπε 
genehm ihre bräunliche Farbe von der Hitze! Der Eine legt 
das Ruder quer über; der Andere rudert mit angefchwolle- 
nem Arme; der Drifte ruft dem Nachbar ermunternd 21 
der Dierte ſchlägt den nicht Audernden. Ein Freudenge— 
fchrei der Fifdyer hat fidh erhoben, nachdem die Fiſche in das 
Netz gegangen find. Und die einen haben fie ſchon gefangen; 
im Fangen der andern aber find Diefe da πο begriffen. In 
Derlegenheit nun, was fie mit der Menge anfangen follen, 
öffnen fie zur Eeite ein wenig das Mes und Taffen einige 
davon gehen. So vornehm genügfam macht fie der reichliche 
Fang. 


1b. Semele 


| Sn die a Geburt und Erziehung, gefeßt von | 
Goͤthe a. a. Ὁ. ©. 11.: „„Semele, des Bacchus Ge 
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burt. Die Mutter fommt um ; der Sohn tritt δυτ δ 
Zeuer ins lebendigfte Reben.“ Welcker möchte das 


Stüd lieber, δὲν fenuergeborene Bacchus, bes 


nannt wiffen. Der nächfte Grund fpringt dem Lefer 
von ſelbſt in die Augen; denn wie wenig iſt von 
Semele zu ſehen, und deſto mehr von dem neugebo⸗— 
renen Bacchus! Semele's Himmelfahrt ift nur in 


Wolfen angedeutet, wie wir zu Memmon (Bild. 9. 


Anm. 3.) meinten, daß die haftige Hinwegſchaffung 
der Leiche konnte angedeutet ſeyn. 


Der Donner in todtdrohender Geſtalt, und im Brig 
- mit firahlenden Augen; *) Platzfeuer vom Himmel, weldyes 


die Königswohnung ergriffen hat. Alles diefes bezieht [ᾧ — 
aber du weißt es wohl fchon felber — auf folgende Sage. **) 
Eine Feuerwolke, welche Theben umzogen hält, bricht auf 
Kadmos Behanfung ein, als Supiter bei Semele einen Lie- 
besbeſuch gemacht. Semele muß dabei, wie es ſcheint, um— 


Ὦ Donner und Blitz find offenbar mit ihren Emblemen 
auf dem Gemälde angebracht, um bie Urfache des ſchreck⸗ 
lichen Feuers zu erfennen zu geben, Wie durfte dieß 
wundern, da folche Perfonifitationen audy auf der Bühne 
auftreten, z · B. in Aeſchylos Prometheus ὃ, Gefeſſ. χρᾶτος 
und βία (Kraft und Gewalt)? 
>) Diefe Bedeutung bes ἄπτεσϑαι, welhe Heindorf an 
der bier angezogenen Stelle (Bd IV, ©. 152. feiner Ausg. 
des Plato) nicht aufgeführt Hat, bot fih von ſelbſt dar. 
Schwieriger find die Worte εἰ μὴ ἀγνοεῖς (wenn du 
es reht gut weißt), wovon man gerade bad Gegen- 
theil Hier erwartet. Die Wendung, welche wir genom— 
wien, wenn fie genügt, läßt den Xert unverändert, 
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kommen; aber Bachus wird frog dem Feuer geboren. Die 


Geftalt der Semele blickt nur dunkel hindurch, während fie 
zum Himmel emporgeht, wo die Mufen fie mit Gefang eme 
Pfangen werden. Bachus fpringt aus dem zerfprengten 
Mutterfchoße hervor: er verdunkelt fogar das Feuer, indem 
er hell wie ein Stern ſtrahlt. 

Die auseinandergetretene Slamme läßt im Hintergrunde 
eine Grotte ſehen, wohl lieblicher als irgend eine in Aſſy⸗ 
rien und Lydien. ) Denn Epheuranken und Blüthentrau— 
ben umblühen ſie, auch ſchon Weinſtöcke und Thyrſus— 


ſtaͤmme, **) die von ſelbſt aus der Erde aufgeſchoſſen, daß 
fogar Einige das Feuer aushalten. Kein Wunder, daß die 


Erde das Feuer dem Bachus zu Ehren Fränzt; fie wird ja 


mit ihm fröhlich ſchwärmen, und Wein aus Quellen ſchöpfen, 
und Mil wie aus Brüflen faugen laſſen bald aus der 


Scholle, bald aus Felfen. 

Höre dody dem Pan zu, wie er auf Bacchus zu fingen 
fcheint auf den Gipfeln des Eithäron, ***, mit Jauchzen 
anffpringend, Eithäron aber bejammert in Geſtalt eines 


*) Dieſer Seitenblick ſoll wohl den Bacchus als einen eigenen 
| und nationalen Gott gegen fremde Auſprüche auf feinen 

Geburtsort vindiciren. | 
*+, Befonders Stengel von Schirm: nnd Doldenpflanzen, 

***) Der Eithäron, Berg von Böotien, hier Hinterwärts der 
Stadt angedeutet, und fogar mit Gefialten, wie Pau 
und der Berggeift in Menfchengefialt. Ein ähnlich ges 
faßtes Bildwerf, Paris Urtheil am Sda, wo zu: 
gleich auf dem Gipfel des Berges, zwiſchen drei Göttern, 
Jupiter in dee Mitte, verhandelt wird, in ber Wilke 
Pamfili zu Rom, führt Welder am, | 

Η * 6 * 
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Menſchen die bald folgenden Trauerfälle auf ihm: er trägt 
zinen Epheukranz, weldyer ihm vom Kopfe fallen will: veht 
wider Willen trägt er ja den Kranz. Eine Fichte -pflanzt 
eben ihm Megära und läßt eine Duelle hervorbrechen,, auf 
Pentheus, glaub’ ich, und Aktäons od. *) Ὑ}}: 


“- 


— 


15. ANriadre 


Zur Klaffe der Liebesannäherungen gehd- 
gig, nah Goͤthe a. α. O. ©. 10.: „Ariadne: fchla= 
fende Schönheit, von Liebenden und feinem Gefolge 
bewundert.‘ Ebenderfelbe in der Ausführung ©. 32: 
„Ariadne. Schöner, vielleicht einziger Fall, wo eine 
Begebenheitöfolge dargeftellt wird, ohne daß die Ein: 
heit des Bildes dadurch aufgehoben werde.” Ob 


unfer Bild. eine wenigftend entfernte Nahahmung von 


dem Gemälde des Malers Ariſtides, Bachuß und 
Ariadne im Tempel der Eered zu Nom, weldes 
Plinius N. ©. 35, 56, erwähnt, gewefen fey, ift, 
wie Welcder bemerkt, nicht zu beftimmen. Wie nun 
Goͤthe a. a. D. ©. 10, eine Ariadne, verlaffen, 
dem abfegelnden Schiffe bewußts und jammervoll 
nachblickend, unter dem Beiftand von Genien aus 
den Hercul. Alterth. Bd. II, Taf. 325. anführt, fo 
Welcker mit ihm eine Abbildung, ganz wie unfer 
Gemälde (ebendafelbft. Taf. 16.). Ebenfo ein [ὃς 


*) Dieß letzte Gefchäft der Megaͤra erklärt Welcker für 
eine rhetorifhe Zuthat des Philoſtratus gegen Henne, 
der darin etwas Außerordentliches fand: 
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neres und reichlicher Al Bildwerf im Mus. 
Pioclem. Bd. V, Zaf. 6. Jedoch in allen von une 
ferem Bilde abweichenden Werfen und Darftellungen 
herrſcht, wie Welcker bemerkt, nicht fo ein züchtis 
ger Seift wie in dem Philoftrarifchen, indem nament— 
lih in ihnen Ban, Satyrn und Backhhantinnen 
als Staffage ihr Weſen treiben. Am naͤchſten in 
diefem Sinne verwandt mit unferem Bilde ift die 
Batican. Bildfaule der fhlafenden Ariad— 
ne, worüber auf Deranlaffung einer Münze der Pe 
tinthier eine gelehrte Abhandlung Jacobs fchrieb- 
in den Abh. ὃ. Muͤnchner Akadem. 1814. Neuer— 
dings grub nahe bei Megara der Brite Jones eine 
fehr {πε Statue des Bacchus auf, auf deren Fuß— 
geftelle ebenfalls eine fchlafende Ariadne ausgearbei— 
tet ift. Vergl. Travels in Sicily, Greece and Al. 
bania by Th. Sm. Hughes. T. I. p. 244. 1821. 


Daß Thefeus die Ariadne ungerecdhterweife, wie Andere 
fagen, auf Verlangen des Bachus,. auf der Inſel Dia, 
während fie fchlief, verließ, haft du vielleicht wohl ſchon von 
deiner Amme gehört: denn diefe verftehen ſich auf derglei— 
chen und Fönnen dazu weinen, wann fie wollen. Ich brauche 
alfo nicht erft zu fagen, daß Der auf dem Schiffe Thefens iſt, 
der auf dem Lande Bacchus: auch will ich dir nicht erſt die 
Fran auf dem Felfen bemerklich machen, in was für ſüßem 


+ Dia, der ältere Itame für Naxos. Vergl. ben Scholias 
fien zu Theokrits Idyll. 11, 45. Anderes erzählen die Sa— 
gen, Diodor von Sicilien IV, 61. V. 52, und Ὁ ες 
recydes in dem Scholion zur Odyſſee II, 320. 
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Schlafe fie da ruht. Auch wäre es nichts Befonderes, den 
Maler wegen deffen zu Toben, womit auch ein Anderer ſich 
Lob verdienen kann: denn Teicht ift es für Jeden, die Artadne 
ſchön zu malen, fchön den Thefeus. Von Bacchus gar gibt 


es unzählige äußere Kennzeichen für Diejenigen, welche zur 
malen oder zu bilden verftehen: wenn Einer davon nur einem 


geringen Theil erfaßt hat, Kat er auch den Gott getroffen. 
Die Epheutrauben 3. DB. als Kranz find ein Kennzeichen des 
Bacchus, wenn auch fonft das Kunftwerf ſchlecht gerathen 
ift. Auch das Horn, welches unter den Schläfen hervor: 
dringt, verräth den Bachus, Auch das Bild des Panthers 
ift wiederum eine Andeutung des Gottes. 


Über diefer Bacdyus hier ift blos nad) feiner Liebe ge: 


_ malt: denn fein vielfarbiged Gewand und die Subelftäbe *) 
und die Hirfchkalbhäute — Alles dieß ift ald jest unpaſſend 
hinweggeworfen. Und weder die Backhantinnen machen bier 
Gebraud) von, ihren Blehen, noch blafen Satyın auf 
den Flöten; fondern fogar Pan hält mit feinem Springen 
inne, um den Schlaf der Jungfrau nicht zu flören. Mit 
einem Purpurgewand angethan und fein Haupt mit Rofen 


umkränzt, nähert fi der Ariadne Bacchus, „liebetrunken,“ 


wie der Sänger von Teos **) von unmäßig Liebenden ſagt. 


Ὁ So habe ic) einmal verfichöweife die Thyrfen überſetzt. | 


+), D, h. Anakreon, deſſen hierher gehöriges Fragment 
uns der Metrifer Hephäftion ©, 70. aufbewahrt hat. 
Wiegefhwungen, fagt der Sänger dort, vom Leu: 
Fasfelfen in die Silberfluth, ſchwimm' ich 


Tiebetrunfen - 
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Theſeus krägt zwar auch Verlangen, aber nur nad) dem 
heimatlichen Rauche von Athen; 5) von Ariadne aber weiß er 
weder mehr, nod) ſcheint er fie je gefannt zu haben: ja, 
ich möchte fagen, er hat fogar das Labyrinth ganz vergeflen, 
und weiß nicht mehr anzugeben, warım er nad) Kreta ge— 
fegelf if. Sp geht fein Blick nur dem Schiffe voraus. 

Betrachte auch die Ariadıre, oder vielmehr ihren Schlaf. 
Diefe Bruft bis zur Mitte des Leibes entblößt — der Nas 
᾿ς en hinfenüber — zart der Vorderhald — die rechte Achſel— 
grube ganz offen, die eine Hand ruht auf dem UnterFleide, 
damit der Luftzug fle nicht aufdecke. Welch ein Athemzug, 
Ὁ Bacchus, und wie füß! Ob er nach Aepfeln oder Wein: 
£rauben dufte, wirft du nach einem Kuffe wohl fagen Tonnen. 


16..:D a:t-9.b a ὃ 

Zur Klaffe der Liebesannäherung gehürig, 
nach Goͤthe a. ἃ. O. ©. 4.: „Paſiphaé; Künftler 
dem Fiebeswahnjinn dienend.‘ Anders als in unfe- 
rem Bilde, ſagt Welder, ift der Vorgang behan: 
delt in einer fchönen halberhobenen Arbeit des Alter: 
thums im Haufe des Fürften Spada zu Rom, wel: 
ches. nah Windelmann herausgegeben ift von 
Guattani. (Monum. ined. 1805.), und in einem anz 
dern zu Paris befindlichen, welches mit dem vorges 
nannten in Kupfer geftochen bei Millin Galerie 
mythol. Zaf. 132 und 130. | 


96 befchreibt Odyſſ. I, 58. Homer bie Sehnſucht des 
Ulyſſes. | 
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Paſiphaẽ ift in den Stier verliebt und bittet flehentlich 


den Dädalus, ein Mittel, das Thier zu gewinnen, ausfindig ' 


zu machen. Er verfertigt eine hohle Kuh, Ahmlich einer 


δι von der Heerde, Bekannte des Stiers. Und was für 


eine Frucht aus ihrer Begattung hervorgegangen, zeigt die 
Geftalt des Minofaurus, von feltfamer Art. Die Begattung 
freilich ift nicht gemalt, fondern flatt deſſen die — 
für den Dädalus. 

Um ihn herum ſtehen Bildſäulen, die einen ſchon in na— 
türlichen Geftalten, die andern noch in der Arbeit, fehon mit 
gefpreizten Beinen, und verfprechend, einherzufchreiten. Sol- 
che Bildnerei war alfo vor Dädalus noch Niemmd in den 
Sinn gekommen. Dädalus felber Hat ganz Attiſches Anfes 
ben, einen gewiffen überklugen und finnigen Πα, Auch 
fein Aeußeres ift ganz Attifch: diefer graue Dberrod 9 
womit er beffeidet ift, und dazu barfuß, was ein Hauptzug 
der Attiker iſt. Er θὲ bei der Zufammenfügung der Kuh, 
wobei er ſich von Liebesgöttern helfen laͤßt, ſo daß ihm ſelbſt 
Etwas von Liebe anzuſehen iſt. Recht deutlich, mein Kind, 
drehen die Einen von den Liebesgöttern den Bohrer; die Au— 
dern behobeln die noch ungleichen Stellen der Kuh, während 
noch Andere mit dem Lothe das Ebenmaß des Werkes fu: 
hen. Die da drüden ihre Aufmerkfamfeit auf die Säge 
überaus ſchön aus, fo wie die Kunſt von des Malers Hand 
und feiner Farbengebung. Denn fieh: die Säge ift Faum 


an das Holz geſetzt, ſo iſt ſie auch ſchon hindurchgefahren: 


* Der graue Oberrock iſt ſonſt Charakter der Philoſophen, ER | 


fo wie das Barfußgehen, ἢ 
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es führen fie aber die Liebesgötter, der Eine auf der Erde, 

der Andere vom Gerüfte aus, beide bald aufrechtftehend, 
bald fich vorneigend — verfteht fid Feder abwechfelnd: [der 
Eine nämlich hat ſich eben geneigt, um wieder aufzuftehen ; 
der Andere ift eben aufgeftanden, um fid) zu neigen. *)] Und 
der auf der Erde läßt feinen Athem in die Bruſt aufſteigen; 
der aber oben läßt feinen Unterleib aufblafen, weil er mit 
beiden Händen nad) unten arbeitet. **) 

Mafiphae uber da außen bei der Rinderheerde äugelt 
den Stier an, in der Hoffnung, ihn durch ihre Geſtalt und 
ihren Anzug zu gewinnen, welcher herrlich ſtrahlt und über alle 
Sarben der Iris hinaus. Dabei hat fie einen verlegenen 
Blick; denn fie fiehe wohl ein, was für einen Gegenftand 


*) Hepne ſtieß fih daran, daß Liebesgdtter zu einer Arbeit 
fo unzüchtigen Smwedes von dem. Künftler gemißbraucht 
ſeyen; Welcker macht aber auf eine erhabene Anficht 
gewiffer Naturgefege aufınerffam, worauf, weil fie hier 
im Spiele feven, ber Künftler durch die Götterhülfe habe 
hindeuten wollen. Eher, glaube ich, hätte man ſich an 
den von mir eingeflammerten Worten ftoßen follen, welche 
mir eine Unmwahrheit zu enthalten fcheinen: denn beide 
‚Sänger müffen fich gleichzeitig neigen und aufrichten; aber 
jeder für fi), wie wir e3 ἕπτ; vorher durd einen Zufat 
bezeichnet haben, wechfelt mit Neigung und Aufrichtung 
ab. Da diefe eben geriigten Worte nichts Neues Hinzus 
fügen, jo möchte ich fie, weil fie auch etwas Falfches ἐπὶ: 

halten, ald unächt fireichen. 

ἜΚ) Was hier malerifch angedeutet ift, kann auch beim Sigen 

nur gleichzeitig von Beiden gefchehen, wie denn auch εἴς 

. was anderes nicht in den Worten Liegt: daher fie acht 

find, -und fi), wenn der vorhergehende Sag geftrichen 
wird, gut an das Frühere anfchließen. 


\ 


796 Philoſtr. des Aeltern Gemaͤlde. 


ſie liebt: und doch fühlt ſie einen Drang, das Thier zu um— 
armen; aber er verſteht fie nicht, und blickt nur nach feiner 
Kuh. Der Stier aber ift keck gemalt und recht als Fürft 
der Heerde, mit fchönen Hörnern und von weißer Farbe, 
und mit gefenfter Gurgel *) und feiſtem Naden und mit 
füfternem Blick auf die Kuh. Diefe gehört zur Heerde und 
fäuft frei umher, ganz weiß mit fchwarzem Kopfe. Sie will 
aber mit dem Stier nichts zu fhun haben; dieß deutet fie 
durch einen Sprung an, gleich einem Mädchen, welches [ὦ 
der Zudringlichfeit eines Liebhabers entzieht. \ Dez 


17. Pelops oder Hippodamia. 


Zur Klaffe der fiebetanndherung, bei Goͤthe 

α. ἃ. Ὁ. ©. τοῦ „Pelops führt die Braut heim.’ 
Unfern Gegenftand fab Welder auf einem fchönen 
Sarkophag Griechifcher Kunft bei Maler Rehberg 
in Rom dargeftellt, welches Relief fchlecht in Kupfer - 
geftochen ift in Guat tan i's Journal, genannt Mo- 
num. inedit., 1705. Zanuarheft. Taf. 3. ©. 8., und 
bei Millin Gal. mythol. Taf. 135. Wie in unfe- 
rem Bilde Pelop$ mit Hippodamia zugleih auf dem 
Wagen befindlih ift, fo aub auf dem Kaften des 
Cypſelus; wie der Scholiaft zu Apollonius 
Rhod. I, 794. bemerft, um Wettlauf und Sieg zu: 
gleich zu bezeichnen. Gleicherweife auf einem Relief 
in gebranntem Thone bei Windelmann Monum, 


*) In ber Negel ſchlotternd beim Gehen. 
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ined. Xaf. 117., und In Ancient Terracottas of the 
British Mus. Taf. 54, was man früher faͤlſchlich für 
Paris mit Helena nahm. Die nämlichen Perfonen 
erfennt Welcder auf ähnlichen Etrurifchen Bildwer— 
fen bei Gori Mus. Etrusc. Bd. III, Zaf. 29, 1, und 
Taf. 7. wo Myrtilus hinzugefügt ift. Der name 
liche Gegenſtand auf der Vorderfeite eines Borghes 
ſiſchen Sarkophag's, wo eine andere Ausftatrung, 
als in dem obengenannten Nehbergifchen S., und in 
beiden verfchieden von unferem Bilde. 


"Die Befkürzung gilt Denomaus, dem Arkadier; * und 
- die feinefhalben Schreienden — du hörft fie ja wohl — das 
ift Arkadien, nnd was fonft πο aus dem Peloponnes. Zer— 
trümmert hingefafen ift. der Wagen durch den Kunffgriff des 
Myrtilus. ** Es ift ein Viergefpann: denn fulches hatte [ὦ 
damals noch nicht in den Krieg gewagt; aber die Kampf: 
fpiele Fannten ἐδ, und bradıten es zu Ehren. Auch die Ly— 
dier, [εν große Liebhaber von. Rofien, hatten zu Pelops 
Zeiten Diergefpanne, und waren ſchon Wagenlenker. ***) 
Später aber gewannen fie Gefchmad am Achtgefpann, +) 
und follen zuerſt acht Roſſe angefpannt haben. 


*) Gigentli war Den. König von Elis: allein es fcheint in 
älterer Zeit Arkadien mit Elis verbunden gewefen zu 
feyn, Vergl. Paufanias V, 1, ©, 374. Jacobs. Dar 
ber auch die Zufchauer hier Arkadier genannt werden. x 

**) Diefer machte die Roſſe feines Herrn, des Denomaus, ſcheu. 
©. Paufanias VI, 20. ©. 504. Jacobs. 

+ Sacobs nimmt hier Anftoß an diefem Hyfteron Proteron. - 

+ Wenn nicht ausdrüdlich hinterher acht Pferde genannt 
würden, fo Fönnte man das Achtgefpann aus dem Griech. 
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Siehe, mein Kind, die Roffe des Denomang, wie küche 

tig ffe find, und wie fie vorwärts wollen, wie hisig und bes 
ſchäumt. ) Das ift bei den Arkadiern zu Haufe Ὁ) Und 
wie fchwarz fie find, weil fie zu einem ungeheuren nnd unfe- 
ligen Dinge angefpannt wurden. Die Roffe des Pelops da- 
gegen, wie weiß find fie und lenkſam, und laffen fi ch zureden — 
welch ein zahmes Wiehern und wie zuverfichtfich anf den 
Sieg! 
Und Oenomaus — wie liegt er da, gleich dem —— 
Diomedes — ***) wilden und grauſen Anſehens! — Von Pe— 
lops, glaube ich, hältſt du dich überzeugt, daß Neptun einſt 
von ſeiner Jugendſchönheit entzückt ward, als er den Göt— 
tern in Sipylos als Mundſchenk aufwartete, und aus Ent⸗ 
zücken ihn auf dieſen Wagen weihend ſetzte, obgleich er noch 
ganz jung war. Der Wagen aber rollt auf der See dahin, 
wie auf dem Lande, und auch nicht ein Tropfen fprist aus 
ihr an die Achſe; feft und. wie auf ebenem ἜΗΝ iſt er an 
die Roffe gefpannf. 


τετραῤῥυμος ——— mit vier Deichſeln) kaum 
errathen. Wie ſoll man ſich die vier Deichſeln denken? 
Etwa je zwei Gabeln, zwei vorn und zwei hinter ihnen 
näher am Wagen? Gibt es nicht eine Abbildung hiervon 
aus dem Alterthume? 

8) Vielleicht richtiger: wie kollerig und ſchäumend! 

*) D. i. ſolche Pferde. Vergl. Lucian im Charidem Cap. 19. 
und Strabo VII, 9. S. 388. Jacobs. 

41) Diome des, König von Thracien, welcher feine Rofe 
mit Menfchenfleifch. fütterte, zulest aber von Herfules 
feinen eigenen Noffen vorgeworfen ward. ©. Ovid. Mes 
tomorph. 9, 
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In der Weltfahrt fiegen Pelops und Hippodanıia, beide 
auf dem Wagen und Arm in Arm, fo von einander bezau— 
bert, daß fie ſich umfchlingen möchten. Er ift auf gut Ly—⸗ 
difch und üppig gekleidet, in der Blüthe und vollen Kraft 
der Jugend, die du kurz vorherfaheft, ald er Neptun um die 
Roſſe anfprady. % Sie {τ hochzeitlicdy angezogen, eben die 
eine Wange aufdedend, wie ihr Wunſch der Bermählung 
erfüllt ift. **) 

Es fpringt auch Alpheus **) aus feinem Waſſer, einen 
Kranz von wilden Delbaum dem Pelops überreichend, als 
er auf das Ufer zufährt. Die Grabmäler dort an der Rente 
bahn — das find die der dort begrabenen Freier, durch deren 
Mord Denomaus bis dahin die Vermählung feiner Tochter 
hinaugrüdte, an dreizehn junger Leute. Uber jest läßt die 
Erde Blumen an den Gräbern fprießen, fo daß aud, Jene 
Theil zu haben fcheinen an dem Siegerkranze gegen De- 
nomaus. 


19, Penthbeus. 


Wohl zur Klaffe, des Tragiihen zu rechnen, 
wiewohl Goͤthe diefes Stüc zu Elaffifiziren vergeſ— 


#3) So nah der Merbefferung des Zerted von Jacobs. 
Uebrigens muß Pelops, nad) diefen Worten zu urtheilen, 
auf dem Wagen dem Betrachter des Gemäldes den Rü⸗ 
den zuwenden, 

+) D. ἢ. durch den Sieg. 

*2s*) Alpheus, Fluß, der in Arkadien irn: gen, durch Elis 
ins Joniſche Meer geht. — Aus Zweigen des wilden Oel⸗ 
baumes ward der Kranz des Siegers in den Olymp. Spie⸗ 
len geflochten. S. Paufanias V, 7. Jac. 
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fen bat, wenn man nicht eine neue Klaſſe des Fa⸗ 
natiſchen aufſtellen will. — Zwei Gemälde, die 
wafenden Mänaden und die wieder vernünf 
tigen I, ineine Befchreibung verfhmolzen, aber 
* urſpruͤnglich als Gemaͤlde getrennt, ſagt Wel— 
Fer, indem εὐ Heyne's gleichem Urtheile beipflich— 
un, ἂν welchem fchon der Dane Torfill Baden 
6. (j. Skamand. Einl.) diefe Anſicht hatte, doch 
αν er Unterfchiede, daß er beide Gegenftände auf 
demjelben Blatte, aber mit kleinem Zwiſchenraum 


von einander getrennt, ſich denft, wie er einen ähnz. 4 


lichen Fall neuerer Kunſt auf der Bildergallerle in 
Wien fah, ein Doppelgemälvde von Michael Angelo: 
Jeſus auf dem Oelberge betend, und ‚enges 
bangt: Jeſus, wie er die fchlafenden Füns- 
ger τ ἴτε. Ein ähnlicher Fall ift bei Philoftratus 
3. II, Bild 2. (ie Erziehung des ‚acilles). 


riffen, ein vlaftifches Werk an einem Sarkophag 
auf dem Friedhofe von Pifa, Bekannter ein von εἰς 
nem Sarkophag abgefästes Relief, abgebildet in Ga- 


- ‘Jeria Giustiniani Bd. U, Taf. 104. und Millin 


Galerie mythol. Taf. 53., wo außer vier Mänaden, 
‚welche den Pentheus viertbeilen, noc eine Furie, 
und eine Nymphe des Cithaͤron. Endlich ein Bruch— 
ſtuͤck, ohne Zweifel von einem Sarkophag, ſ. Marm. 
Taurin. Bd. I, Taf. 9., ©. qu., worauf auch vier 

Maͤnaden den. p. umbringen. — Mir allem Diefem vgl. 
die Befchreibung u Mordſcene in Nonni Ber 

siac. 46, 209. ff. - 
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‚Hier eh. du, mein Kind, im Gemätte, Was auf dem 
Cithäron vorgehet: Bacckhantinnenreigen, und Felfen unter 
Wein gefest und Nektar aus den Trauben fließend, und wie 
der Erpboden feine Scholen mit Mil fett macht.“ Sieh 
ferner: Epheu fehlingt fi und Schlangen horchen auf, *) 
und Thyrſusſtämme, melde, wie mir's vorkommt, Honig 
triefen,. Und diefe Fichte zur Erde, der Weiber Großthat 
durch) Bacchus Kraft. Sie hat im Sturze den Pentheus 
den Backhantinnen hingeſchleudert in der Seftalt eines Lö— 
wen. Wie fie den Zang zu Erämpeln verftiehen, die Mutter 
da ſammt ihren. Schweftern : während ihm diefe die Arme 
abreißen, **) zerrt jene ihren Sohn-an dem Haare. Man 
möchte faft fagen, daß fie ein Freudengefchrei ausſtoßen: fo 
bacchantiſch iſt ihr Keuchen. Bacchus aber ſchaut felber dem 


*) Auf den Befehl der Bacchantinnen, die damit ihren tollen 
Anzug angebunden haben. So nah EuUripides Bacchan— 
tinnen 101., weldes Stüd überhaupt für das Gemälde 
durchgängig benutzt iſt; fo wie vielleicht des Yefhylus 
Pentheus, welcher verloren gegangen, nad Elm$ 
lei's Meinung. Jacobs. Wir wollten das durch hor— 
hen auf überfeste oodolcaufgerichtet), anfangs mit 
fie bäumen fich wiedergeben, was mehr auf freie 
Schlangen paßt, aber auch da3 Aufheben der Hälfe, wäh— 
rend fie zu Schlingen an dem Anzuge gebraucht find, nichk 
übel bezeichnen würde, : 

++) Eigentlich die Hände, Aber von einem Löwen, wie Pen— 
theus von der Fichte den tollen Weibern zugefchleudert 
war?. Jedoch nur die Weiber in ihrem Wahne hielten 
ihn für einen Löwen, was auch Jacobs in einer Anz 
merkung in Crinnerung bringt, und im Bean der Be⸗ 
ſchreibung — geſagt Wird, 
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Unweſen zu, die Wangen von Zorn erglühend nachdem er 


den Taumel der Weiber πο verſtärkt hat. Sie fehen und 
hören: wenigftens nicht, was gefchieht; und wie fehr Men: 
theus fleht; fie wähnen einen — Löwen * horen. 
Dieß auf dem Gebirge. 

Das in der Nähe da iſt <heben und Kadmus Wohnung 
und Wehklagen ob dieſer Jagd. Die Angehörigen legen die 
Leiche zuſammen, ob ſie etwa für das Grab erhalten werden 
könne. Da liegt das Haupt des Pentheus, nicht mehr zu 
verkennen, fondern — worüber ſelbſt Bacchus Erbarmen füh— 
fen mag — ganz jung und mit zartem Barte und dunkel— 
blonden Locken, die weder Ephen Fränzte, noch Eiben- oder 
Weinlaub, πο eine Flöte bewegte, noch Feftestaumel., In 
ihnen lag feine Kraft, und er pflegfe fie deßhalb. Aber darin 
gerade rafte er, nicht mit Bachus rafen zu wollen. *)- 

Auch die, Weiber, verfteht fih, find zu bejammern, was 
fie auf dem Eithäron verkaunten, und was fie jebf erkennen. 
Nicht nur die Raferei hat fle eben verlaffen, fondern auch 
die Kraft, mit deren Gefühl fie aetobt haften. Denn auf 
dem Cithäron Fiehft du wie fie noch ganz im Giegestaumel 
daher ziehen, des Berges Wiederhall hinter fid her. Hier 
aber bleiben fie flehen, und Fommen zur Befinnung von dem 
Taumel. Wie fie da ſitzen auf der Erde — die Eine den Kopf 


+, Sch finde nichts Anftögiges daran, in dem Ganzen ein 
Gemälde anzunehmen, da von dem Moment. ‚biefes ſoge⸗ 


nannten zweiten Theiles an eine Paſſivität eintritt,— 


welche der Einheit der Handlung Feinen Cintrag thut, 
fondern dad Mitleid, nach Arifioteles der letzte Zweck der 
Tragödie, nod erhöht. | 


| 
| 
| 
: 
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aufs Knie geftübt, die andere auf eine Schulter geneigt! 
Agaue möchte den Sohn umarmen; aber fie fcheut fih, ihn 
anzurühren. Sie ift mit des Sohnes Blute beiprist an den 
Händen, an der Wange, an der entblösten Stelle der Bruſt. 

Harmonia und Kadmus aber find zwar noch, aber nicht 
mehr, was vorher: fie werden. theilweife fchon fliegende 
Schlangen. Schuppen bedeckten fie ſchon: fort find die Füße, 
fort das Gefäß, und die Verwandlung ihrer Geftalt fchleicht 
nad) oben 21. Sie aber werden beflürzt und umarmen εἶπε 
ander, um gleichfam die Reſte des menschlichen Körpers feft- 

zuhalten, damit diefe wenigftens ihnen nicht entfliehen. 


19. Ὁ 1 € Tyrrhener— 


Zur Klaſſe der Seeſtuͤcke gerechnet von Goͤthe 
ἃ. a. Ὁ. ©, 15.: „Bacchus und die Tyrrhener. Of⸗ 
fene See; zwei Schiffes in dem einen Bacchus und 
die Bachantinnen in Zuverfiht und Behagen, bie 
Seeräuber gewaltfam, fogleich aber in Delphine ver- 
wandelt.” θεῖα εὐ bemerkt in der Einleitung, daß 
der Künftler in feiner Darftellung unferes Gegenftans 
des weniger von Homer (Hymn. auf Bacch.), Ovid. 
in den Verwandl. und Nonnus (Dionyf. XLV, ©. 766. 
u. f.), wo die Seeräuber den Bacchus vom Seege: 
ftade in ihr Schiff ſchleppen, und von der Gage der 
Naxier bei Hygin II, 17. abweicht, wo die See 
sauber, die fi anheifhig gemacht, den jungen 
Bachus nad) Narus zu bringen, aus DBeutegier um- 


Philofir, u. Kalifir. 16 Boͤchn. 7 
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terweges eine andere Richtung nehmen, aber weil 
Bachus dieß argwähnt und feine. Gefährten eine 


Mufit vortragen läßt, in eine Tanzwuth gerathen, 
zuleßt ins Meer ſtuͤrzen und in Delphine verwandelt 
werden — daß alfo'unfer Künftler hiervon weniger ab: 
weicht, als von jenem Denfmale des Lyfifrates, wo 
die Sache nicht auf dem Meere vorgeht, fondern die 
Tyrrhener vom Geftade ind Meer geftürzt werden, 
oder ſich flürzen, Am Schluffe der Einleitung, worin 
noch einzelne Punkte, diefes Gemälde betreffend, ers 
drtert werden, welche wir in den Anmerkungen bes 
nußt haben, erwähnt Welcker noch einer plaftiichen 
Darftellung diefer Verwandlung auf einer Etrurifchen 
Gemme bei Lanzi, Saggio di Jingua Etrusca Tom. 1], 
Tab. VII, 3. p. 141., wo er aber der Erflärung 
Goris den Vorzug gibt: BR 


Ein heiliges Feſtſchiff 9 und ein Raubſchiff. Jenes 
lenkt Bacchus; diefes haben. Tyrrhener beftiegen, Räuber 
auf ihrer See, Auf dem heiligen Schiff ſchwärmt Bacchus, 
and dazu Lofen die Bacchantinnen: Muſik, wie an Orgien, 
tont über die See hin: diefe trägt ihn, wie das Land der 
Lydier. *) Auf dem andern Schiff find fie außer fich, und 


Ὁ, Im Sriechiſchen bedeutet Θεωρὲς ein Schiff, das gu heis 
——— — — wird. Hier dvückt tie Ueber⸗ 

τς jeRung feine fpeciele Beſtimmung ünſtleri | | 
νὰ hinlänglich aus, R ⸗kunnen— 
Die See. Auf ihr fährt ex wie a em Laude. Beral. 
vos Bil Pelops, Mile: ὦ. ον 
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denken nicht mehr an dad Rudern ;- ja vielen von ihnen find 
fogar die Hände fchon weg. | 
Was bedeutet nun das Gemälde? Dem Bacchus, mein 
Sohn, lauern die Tyrrhener auf, weil der Ruf zu ihnen ges 
fommen, er fey weibifcher Art, Ὁ ein Abentenrer, fibe auf- 
feinem Schiffe bis an den Hals in Gold, habe bei fidy eine 
Gefelifchaft von Lydifchen Weibern, von Satyrn und Flö— 
fenfpiefern und einem alten Kiftenträger, ἘΠ und Maronifhen 
Wein, *) ja den Maron felbfi: Hp und weil fie gehört, daß 
Pane mit ihm auf dem Schiffe find, in Geſtalt von Böden, 
fo haben fie eine Luft, die Bacchantinnen felber mit zu neh— 
‚men und ihnen dafür Ziegen zu laſſen, welche δα Land der 
Tyrrhener vollauf hat. | 

Das Raubſchiff alfo fährt nad) Kriegsgebrauch. Das 
- Schiff nämtich ift mit ohrförmigen Vorfpringen HH) und εἰς 


7) Sp dem Drigines gemäß, vielleicht weil fie ihm nicht vier 
Muth zutvauten. - 
++) Der Silen, Die Kifte (ναρϑηξ) war beftimmt, bie geheiz 

men Heiligthümer für den Bacchusdienfi und bie Orgien 
verfihloffen zu halten, N 5 
++) Gin berühmter Wein des höhern Alterthums, welcher an 
der Seeküfte von Thracien wuchs. S. Homer ST. IX, 196. 
und Plinius N. ©. XIV, 4. Tibull. IV, 4, 57. 
+) Des Euanthes Sohn, SPpriefter des Apollo, des Schukgots. 
les von Ismarus im Lande der Eifonen in Thracien. 
S. Homer ebendaf. 
++) Ein Verſuch, die Form biefer Vorſprünge zu bezeichnen. 
Der Scholiaſt zu Thucyd. VII, 54. erklärt, übereinſtim— 
mend mit Suidas und Etym. M. ἐπωτίδας» weldyes Wort 
wir Hier eben fo fiberfegt haben, durch τὰ ἑκατέρωϑεν 


5* 
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nem Sturmbalfen verfehen; auch find Enterhafen *) drauf 
und Waffen und Senfenlanzen. *) Um die Begegnenden 
zu erfchrecden, und ihnen wie cin wildes Thier vorzufommen, 
ift es bläulich angeftrichen, und fieht einen vorn wie mit grims 
migen Augen an. Das Hintertheil aber ift leicht und mond- 
förmig, wie die Fifchfchwänze. ἷ 

Des Bacchus Schiff habe ic, mif einem Felfen ***) ver- 
glichen; aber fein Vordertheil Hat ein fehuppenarfiges An: 
fehen , indem Bleche H neben einander daran eingelegt find, 
damif, wenn αὐ) die Satyrn einmal vom Weine einfchla= 
fen, Bacchus nicht ohne Toſen fahre, Webrigens läuft dad 
Vordertheil in ein goldenes Panterkhier aus; denn Bacchus 
liebt diefes Thier, da es ja das hitzigſte unter den Thieren 
ift, und leichte Sätze macht und wie eine Bachantin. Du 
fienft wenigftens das Thier felbft auf des Bachus Schiff, 
und wie es fchon, ohne fein Geheiß, Säbe auf die Tyrrhener 


πρώρης ἐξέχοντα ξύλα» ὃ. i. zu beiden Seiten 

des Bordertheils hervorſtehen de Hölzer 

Eine Bauart von Kriegsfchiffen, wie fie noch im Pelopon: 
neſiſchen Kriege Statt fand. 

Ὁ Die Conſtruction des Originals ift verändert, um bie 
Werkzeuge, welche Menfchenhänbe führen, von den am 
Schiffe befeftigten zu unterfcheiden. | 

**) Nicht etwa aus Mangel an regelmäßigen Warfen, wie Bei 
jenen tapfern Slaven, fondern um recht weithin auf dad 
feindliche Schiff zu wirken. | ν 

**x*) Nämlich daß Bacchus fo fiher auf der Gee fahre, wie auf 
dem Sande, umd daher das Schiff mit einem feftftehenden 
fihern Selfen zu vergleihen. S. 804. Anm. 2. 

1) So für Cymbeln, nah Göthe's Vorgange a. a. O. Θ, 33 


I 
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macht. Diefer Thyrfus da ift mitten aus dem Schiffe em: 
porgewachfen, den Maſt vertretend, und purpurne Segel find 
daran aufgezogen, welche in dem Golfe wiederſcheinen; gol— 
den find eingewebt Bacchantinnen auf dem Tmolus, und des 
Bacchus Herrlichkeiten in Lydien. Ὁ. Daß nun das Schiff 
von Weinlaub und Ephen bedeckt εὐ εἶπέ, und oberhalb 
Trauben fchweben, ift fchon ein Wunder; noch wunderfamer 
aber der Weinguell im Raume des Schiffes. *H | 
Doch gehen wir zu den Zyrrhenern über, fo Iange fie 
es noch find. Bacchus hat fie {01 gemacht: es winmelt 
ſchon unter ihnen von Delphinen, deren Geſtalt ihnen fremd 
iſt, weil nicht fie in der See find, *) Der Eine von ihnen 
bat fchon dunfelblaue Seiten, der Andere glatte Bruft; Dem 
da wächst eine Rückenfloße; Dem treibt der Schweif hervor; 
Der hat Eeinen menfchlichen Kopf mehr, Der hat ihn noch; 
Den wird die Hand gelenkt zum Schwimmen; Der fchreit über 
das Schwinden feiner Füße, Bacchus aber lacht vom Vor— 
dertheife feines Schiffes her, und ruft Glüd zu Ὁ) den Tyr— 


3) Das Driginal drückt fi) allgemeiner aus, fo daß auch 
feine Thaten, fein Leben gedacht werden kann. 

Ἐπ) Das Original ift hier breiter; aber es ſcheint durch die 
Ueberfesung nichts Wefentliches verloren. 

***) Soll heißen, damals πο nicht, Denn fie find erſt 
aus diefer Verwandlung eniftanden, ©, Pinbars Fragm. 
141., Ausg. Ὁ. Heyne. 

+) Ich glaube, daß im Original, wegen Aehnlichkeit ber 
Schrift und Ausfprache, hinter χελεύεν mit dem Dativ 
der Perfon, wie hier, εὐοὶ (Glück zw) ausgefallen ift, Das 
ſowohl zu des Gottes immer froher Laune, als auch bes 
fonders zu den Testen Worten der Verwandlung paßt. 
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thenern zu ihrer Verwandlung aus Menſchen in Fiſche, aus 
ſchlechtem Geſindel in gutartige Weſen. Wenigſtens wird 


bald nachher Palämon anf einem Delphin dahin fahren, ohne 


einmal zu wachen, ſondern indem er rücklings auf ihm ſchläft. 
Huch jener Arion bei Tänaron *) beweist ja die Zuneigung 
der Delphine zu den Menfchen und ihre Liebe zum Gefange, 
and wie fie Menfhen und Muſik gerne gegen Räuber in 
Schub nehmen. | 


20, Dd:4; ei) Ser 
Zur Klaſſe der Poeſie, Gefang und Tanz zu ord- 
nen, nach Goͤthe a. a. D. S. 14.: „Olympus. 
Er, hat die Flöte weggelegt und ſingt. Er fißt auf 
blumigem Raſen; Satyın umgeben und verehren ihn.“ 
Was in diefen Worten Faum angedeutet erfcheint, 
fpriht Welcker in der Einleitung ansdrädlid aus, 


dag man fich dieß Gemälde mit dem folgenden zu _ 


einem verbunden denken müffe: hier Olympus als 


Immer müßte man aber nerayıyvouevorg zu dem Dativ 
. ergänzen. — 

*) Stadt und Vorgebirge von Lakonika, wo der Delphin den 
Arion der Sage nach glücklich an's Land feste, und wo 
nach Melian Naturgefh. der Thiere 12, 45.) ein Bild 

. amd eine eigene Anffchrift des Arion am dieſes liebliche 

Abenteuer erinnerte, Mir biirfen wohl nicht erft erin= 
nern, daB fowohl Palimon, fiber welchen man Philoſtra⸗ 
tus 8, II, Bild 16. nachſehe, als Arion nicht auf un⸗ 
jerem Bilde angebracht zu denken find, fondern wiederum 


nur als Erguß rhetorifcher Redfeligkeit, die doch aber, 


weil. fie angenehme Vorſtellungen erregt, nicht läſtig fällt. 


— 


——————— — ⸗- 


΄ 
— — 
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Flotenſpieler nur bezeichnet, dort die Flöte wirklich 
blafend. Ob mit Recht, wollen wir dem Urtheile 
des leſenden Künftlers anheimftellen: nothwendig 
feheint ἐδ uns nicht, da verfchiedene Handlungen bei 
nämlicher Umgebung Statt finden fünnen, und es 
beim Kunftwerf hauptfächlich auf Einheit der Hand: 
lung anfomnt. Goͤthe erimmert a. a. D. an das 
Gemälde von Annibal Carrachio, wo Olympus 
flöter, wahrend ein filenartiger Pan ihm aufmerkſam 
zuhört, ein Pendant zum folgenden Stüde, da er 
bier fingt; eben fo an eine Darftellung in den Hercuf. 
Alterth. Bd. IL, Taf. 9., wo Olympus als Knabe 
vom Pan unterrichtet wird. Und gefeßt, aARprung 
und Situation wären in zwei Stüden die nämlichen, 
folgt daraus, daß fie von einem und dem nämlichen 
Künftler herrühren? Was freilich nur nah Anz 
ſchauung, die hier unmdglich ift, entfchieden werden 
Fünnte, — Mit vorliegendem Stüde vergleiht Wels 
cker, wegen aͤhnlicher Befchäftigung und Umgebung, 
zwei Dafengemälde mit Marſyas in Milliws 
Sammlung Bd. II, Taf. 36. und Bd. I, Taf. 28., 
in welchem legtern nach feinem Urtheil der Genius 
des Sieges ein Band über dem Haupte des Mars 
ſyas halt; und ein Wafengemälde, Bachus, die Eis 
ther fpielend, dem zwel Satyrn und zwei Bacchans 
tinnen zuhören, ebendaf, Bd. 1, Zaf. 3. 54) 
Geländ ift der Ort, *) was die Quellen und die Grotte ans 
Ἢ Mythifche Hauptſtadt Phrygiens. Ueber die Dertlichkeit 


fe XRenoph. Anab. 1,2, Zugleich fpielt das Wort Ceigent⸗ 
πῷ ſchwarz) auf die dunkle Dertlichkeit an. : 
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geht: Marfyas ift abwefend, entweder bei der Heerde, oder 
nad) dem Wettſtreite. *) Lobe mir nicht etwa das Waſſer: 
denn wenn es auc, ruhig und zum Genuffe einladend gemalt 
ift, wird dir doch Olympus größern Genuß gewähren, Er 
hat die Flöte weggelegt, um zu fingen, Wie zart er auf 
zarten Blumen fist, inden er feinen Schweiß mit dem Thau 
der Wiefe vermifcht! Der Wert will ihn ermuntern duch 
den Haud) in des Sünglings Haarz aber er begegnet diefem 
Hauche durd) einen Athemzug tief aus der Bruft. ) Und 
Flötenſtücke, die ſchon felber fpielen, ***) Tiegen neben dem 


*) Jacobs meint, πα dem mit Apollo gehaltenen Wett- 
fireite, worin Marſyas umkam: Welder, πὰ ὦ dem 
Wettfireite Hin, In beiden Fällen, die für das Ge 
mälde gleichgültig fcheinen, entfpriht unfer nach dem 
Griechiſchen μετα. Jedoch möchten wir und für bie 
erfiere Erklärung entfcheiden,, da Olympus hier eine eles 
sifhe Stimmung zu Haben fcheint, welche fich. lieber in 

Geſang als in Flötenſpiel ergeht: denn Marſyas war ſein 
Lehrer. Dieß ſtellte ein Gemälde des Polygnotus vor, Pau⸗ 
fan. X, 30. S. 873. 
** Dem Hauche des MWeftes, der Tieber das Flötenfpiel hören 
möchte, wozu aber Olympus, vielleicht auch, weil er deffen 
überdrüſſig war, in der gegenwärtigen Stimmung nicht 
aufgelegt iftl. Daher diefe Abwehr, μα der vorgeſchlage⸗ 
mnen Aenderung des Textes von Jacobs. 

**) Nämlich vom Hauche des Weſtes, als wenn es Saiten 
wären, da der Weſt mit ihrem Herrn nichts anfangen 
Kann, Sie find alfo fhon Hohl und fertig, aber ausein- 
andergenommen, wohl von der ganzen bei Seite gelegten 
Flöte, die früher und fpäter in der Beichreibung erwähnt 
wird, zu unterfcheiden; als ein Inſtrument ἃ reserves 
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Olympus, mit dem Eifenzeuge, Ὁ wodurd) die Flöten zart 
werden. : | 3 
Vol Liebe zu ihm fiehe da einen Haufen von Satyınz 
fie betrachten den Jüngling — ihre Antlitz glühend, ein freund: 
lich Lächeln fpielt um ihre offenen Lippen: der Eine möchte 
gern des Jünglings Bruft berühren, der Andere feinen Nas 
den umfaffen; der da zeigt Begier, ihm einen Kuß zu ran: 
ben. Sie beftreuen ihn mit Blumen, und verehren ihn wie 
ein Götterbild. Der Sinnigſte unter ihnen hat das Mund- 
{ΠῚ ᾿Ξ der andern noch ganz warmen Flöte abgeriffen, umd 
möchte es verfchlingen, +*) womit er den Olympus auch fo 
zu küſſen, ja feinen Athem zu koſten wähnt. | 


ἃ}. τὰ τ γι δι 


Wohin diefes Bild gehöre , darüber f. dad Vor: 
wort zum vorhergehenden Stücde. Weil Olympus in 
Soviel, um einer vorgefchlagenen Aenderung bes folgenden 
ἐπιϑρύπτονται; welches uns ächt fcheint, zu begegnen, 
+ Wir verftiehen darunter die Klappen der Klarinette, wie 
die andere Flöte mit dem Mundſtücke ausdrüdlich ers 
ſcheint. Die Klappen dienen aber dazu, aus dem Inſtru⸗ 
mente hohe und zärtliche Töne, ja üppige zu loden. Eis 
nen andern Sinn ‚Edunte freilich das ῥπιθρύπτονται 
ohne den Zufas οἱ αὐλοί, welcher die Sache verallge: 
meinert, geben, wenn man bei der angedeuteten Perſoni— 
fitation der Slötenftüde, die felber fpielen, ihnen noch 
anſönne, fich auf Klappen und Mundſtück, weil fie 
von Olympus unmittelbar berfihrt werden, etwas zu 
gute zu thun. ; 
*8) Don der ganzen daliegenden Flöte: daher ber Zufag, der 
andern, ΤᾺΝ 
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dieſem Gemaͤlde einen Fichtenkranz traͤgt, vergleicht 
Welcker damit ähnliche Darftellungen der Satyrn 
(in Pitture d’Ercol. T. H. p. 74. not! 5,); der 
Bachantinnen (nad) Athen. V. p. 200. A.); 
der Pane (nah Ovid's Verw. τᾷ, 637. Pitture 
d’Ercol. T. VII, Tab. 52.); ἔξει [ὦ εὖ Jungfrauen 
(nad) Gallimach. in Dian. 201,) 


Für Wen in aller Welt fpielft δι: die Flöte, Olympus;? 
Was kann Muſik an öder Stelle für Wirkung machen? Kein 
Senner ift bei dir, fein Biegenhirt; auch für Nymphen δ: 
teft du nicht, die wohl fehön zur Flöte getanzt häften, In 
wunderlicher Laune ergöseft dur dich da am Waſſer unterhatb 
deines Felfenfiges mit deinem Blicke: «was findeft du daran? 
Denn weder raufcht e8, wie du willft, oder wird fich nach 
deiner Flöte richten; Ὁ noch foll ed dir von unferer Seite 
zum Beitmeffer dienen, ** da wir auch bis in die Nacht. 
dein Flötenfpiel zu verlängern wünſchen. Wenn dich aber 
die Schönheit des Waſſers fo anzieht, fo laß dich nicht ſtö— 
ren; ”**) denn wir find anfgelegter, Alles, was an dir ift, 
‚anzugeben. +) 

Du haft ein feurig Auge, wenn gleich viefe feiner Strab: 
Sen auf. die. Flöte fallen. Die Augenbraune umfpannt es, 


den tiefen Sinn. des Slöfenfpieles andeutend. Die Wange 


*) D.h. mit ihr Tact halten. So nad der in der Ausgabe 
von Jacobs angeführten Nandfchrift des Parifer Eoder 1696. 
**) Di. als Klepfydra (Wafferrunr,) 
**6) Vielleicht richtiger: wir find eher im Stande, an 
dir etwas Anziehendes zu finden, als am Waſſer, wie du. 
P Nicht Alle, fondern Viele. Einige gehen daneben, wor⸗ 
aus ſich das Feuer des Auges beurtheilen läßt. 


τΆ Erftes Bud. 0813 
Scheint in Schwingung fi) zu bewegen und gleichfam zu dem 
Spiele zn tanzen: der Hand) erhebt nichts am Θεέ, weil 
er in der Flöte ift: das Haar ift loſe umd Liegt nicht feft 
unter Salben, wie aa einem Stuber, Ὁ). fondern es hat fich, 
weil es trocken ift, erhoben, ohne doch ein ſtaubiges AUnfe= 
hen zu haben, zwiſchen dem fpisigen frifchen Fichtenfrange. **) 
Der Kranz ift fchön und vecyt für blühende Jünglinge ges 
eignet; die Blumen mögen den Sungfranen fprießen, und dei 
Weiblein von ihrer Nöthe abgeben. *) Auch die Bruft, 
meine ich, ſchwillt nicht blos von dem Blaſen, fondern aud) 
von dem Eünftlerifchen Sinne und von der innigen Durd)s 
dringung deiner Lieder, 

Bis hierher zeichnet dich das Waffer, in welches du vom 
Felſen dic, niederbeugſt: wenn οὐ did, aber anfrechtftehend 
darftellte, würde es den Unterleib nicht wohlgeftaltet fehen 
faffen: denn die Geftaften, im Waſſer gefehen, erfcheinen nad) 
oben getragen, indem in ihm, Was lang ift, fich verkürzt, +) 


ἢ) Im Zerte: wie an einem großfiädtifhen jungen 
Laffen. 
>, Mas bedeutet diefer Hier? Nach dem SBeifpiele im MWors 
worte von Fenfhen Jungframen zu urtheilen, ſpröde 
oder gegen Liebesanfechtungen fid) ποῦ wehrende Jugend. 
Aber die andern Beifpiele von Satyrn und Paneı ? 
Vielleicht Ironie. Hier paßt der Kranz recht zu der 
Selbſtgenügſamkeit des noch im ſich und feine Kunſt ver: 
liebten Olympus. 
+2) Eigentlich im Texte: ſich ſelbſt als Schminke den 
Glafſen) Weiblein anlegen. 
+) Die bekannte optiſche Täuſchung, beruhend auf der Con— 
vexität des Waſſers, vermöge welcher ein Bild gebrochen 
und alſo verkürzt erſcheint. 


- 
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Daß dein Schatten darin wogt, wollen wir der Flöte zu⸗ 


ſchreiben, deren Hauch auf die Quelle niedergeht; oder auch 


alles dieß dem Weſt, vermittelſt deſſen du die Flöte ſpielſt, 


die Flöte ſich blaſen laßt, und die Duelle durch die Föle be— 
zaubert wird, *) EN ' 


„9 Midas. | 
Zur Klaffe der Poefie, des Geſanges und Tan: 


zes gehörig, nah Goͤthe a. a. Ὁ. ©. 135.: „Midas, 
der weichliche Lydifche König, von ſchoͤnen Mädchen 


umgeben, freut ſich, einen Faun gefangen zu haben. 


Andere Faune freuen ſich deßhalb auch; der eine 
aber liegt betrunfen, feiner ohnmaͤchtig.“ Heyne, 
wie in der Einleitung gefagt ift, möchte ἐδ Tieber, 
der von Midas gefangene Satyr. welder 
bei Andern Silenus heißt, betitelt ſehen. Vergl. 
Aelian. var. hist. ΠῚ, 18. Außer mehreren auf den 
gefangenen Satyr bezüglichen Stellen alter Schrift: 
fteller verweist Welder auf Boͤttiger's gelehrte 
Abhandlung: über den Midas im Attiſch. Muf. 950. 1, 
2, ©, 333. u. f., und über des GSilenus Weisheit auf 
Ereuzer in den Heidelb. Studien I, ©. 224. u: f. 


Der Satyr da fchräft, und fprechen wir über ihn mit 
leiſer Stimme, damit er nicht auſwacht, und unfere Augen- 
weide ſtört! Midas hat ihn mit Mein in Phrygien gefans 


*) MWegen der leifen und zitternden Bewegung der Dberfiäche 


des Wafferd, deren Urfache der Rhetor anf feine Weife 
angibt, 


= a nn * Zu 
u 
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gen, wie bu fiehft, hart am Gebirge; die Quelle, worin er 


liegt, ift von ihm mit Wein gemifcht, wo von der Satyr im 
Schlafe hin und wieder ausſprudelt. 

Lieblich anzuſehen iſt das muntere Weſen der Satyen, 
wann fie tanzen; allerliebſt das Necifche an ihnen, wanı 
diefe faubern Fante lachen und verlicht find, und die Ly— 
dierinnen durch liſtige Schmeichelworte anloden. Auch day 
ift πο von ihnen zu fagen: man malt fie Hager und hibigen 
Blutes, mit langen Ohren und mit nicht fleifchigen Lenden, 
überall keckern Anſehens und mit Roßfchweifen, 

So {{{ der Fang, den Midas gemacht, dargeftellt, wie 
jene; was ihn aber für ſich bezeichnet, fo ift er vom dem 
Weine eingeſchlafen und fchnarcht wie ein Betrunkener. ἢ) 
Denn die Duelle ift von ihm fchneller ausgefrunfen als von 
einem Andern ein Becher. Die Nymphen führen um ihr: 
einen Reigen auf, indem fie den Satyr im Schlafe hohn⸗ 
necken. **) 

Wie weichlich Midas, wie träg er iſt! Doch ſeinen 
Kopfbund und Lockenbüſchel vergißt er nicht, und trägt ſei— 
nen Jubelſtab und fein goldſtoffnes Klei. ***) Sich doch auch 
die großen Ohren an, unter denen dief chlaffrunfenen Augen 
fo ergöslidy erfcheinen und das Vergnügen in Ermaftung 
hinüberziehen, indem das Gemälde abſichtlich andeutet, daB 
die Sache ſchon ausgefommen, und unter die Menfchen durch 


* Zreuer und bezeichnender: und holt tief Athem 
wie ein Betrunfener, 
*) Jac ob s vergleicht hiermit angemeſſene Birgil. Eklog. VI, 14. 
***) Mielleicht, um an Aſien zu erinnern: und einen gold: 
BOTTREN Kaftan. 
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das Schilfrohr gebracht ift, nachdem die Erde, was fie ge: 
hört, nicht bei fich behalten habe. *) Ä | νά: 


ZA ΠΡ δ 


Zur Klaffe ver Jäger und Jagden gehörig nad) 
Goͤthe am a. D. ©, 13.: „Nareiffus: der Jaͤger 
in ſich ſelbſt verirrt.“ Welcker macht aufmerkſam 
auf einen Cyclus von Narcißbildern in den Hercul. 
Alterth. Bd. VII, Taf. 28. 29. 30, 3ı1., die aber 
ihrem Inhalte nach fo folgen müffen: 29. 30,31. 28. 
In den dortigen Bildern 31. und 48, ift dem Narciß 
-ein Amor zugefellt, im erftern mit geſenkter Fackel, 
was nach Jacobs die Furze Dauer diefes In ſich 
BVerliebtfeyns des N. bedeuten fol; in dem zweiten 
löfcht Amor die Fackel gewaltfam auf die Erde aus, 
wie es fcheint, als Zeuge der hoffnungslofen Liebe. 
Die beiden erftern (29. und 30.) find dem unſrigen 
aͤhnlich. — Plaftifhe Darftellung des Narciß 
mit einem Amor auf einer Gemme f. bei Windel: 
mann Monum. .ined. Taf. 24. Eine Slorentis ἡ 
niſche Gemme, welche Windelmann citirt, trägt 


*) Fit, wie man fieht, in Beziehung auf feine Efelßohren 
gejagt, von welhen Böttiger a. a. O. vermuthet, daß 
{6 ihn erſt von Attifhen Dichtern angedichtet worden. 
Uebrigens ift feltfam gefagt , daß die Augen das Vergnü— 
gen oder den Genuß in Erinattung hinüberziehen, was 
wohl foviel heißen ſoll, daß den Augen diefer Uebergang 
von gefättigtem Genuffe in Ermattung Angefehen werde: 
fhöner Zug eines üppigen Aſiaten. 
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den Narciß allein. Mit der Echo, feiner früheren 
Geliebten in der Sage, auf einem Brunnen Mar: 
mor, welchen der Engländer Fagan bei Oftia 1797 
ausgrub, auf welchem zugleich die Kabel von Hylas 
mit vorgeftellt ift, ein Werk, nicht jünger als Ha: 
drian oder Antoninus Pins. Zoega, in einem daͤniſch 
gefchriebenen Brief, worin von jenem Brunnen 
halſe gehandelt wird, will nur zwei plaftifche Dar⸗ 
ftelungen des Narciß kennen: eine in Guattani 
Monum, ined. 1809. Taf. 7. 8., die andere in Mus. 
Florent. ©, Gori Mus. Flor. Bd. III, Taf. 71. 
Ju dem lebtern hat aber Thorwaldfen am per: 
wundeten Rüden einen Sohn der Niobe erkannt. 


Die Quelle ftellt den Narciffus dar, das Gemälde aber 
zugleich die Duelle und Alles, was den Narciffus angeht. 
Der Züngling, fo eben von der Jagd gekommen, {{{ an die 
Quelle getreten, wobei er mit Derlangen nad) fich felbft alle 
mählig erfüllt, und in feine eigene Schönheit verliebt wird. 
Ein Abglanz von ihm , wie du fiehft, fällt auf das Waſſer: 
die Grotte gehört dem Achelons Ὁ und den Nymphen. 

Das Gemälde iſt gewöhnlich; denn die Kunſt, fo wie 
die Steinmaffe von hier, ift an den Bildern nicht von. großem 
Belang. Dazu kommt, daB einige Theile daran von der 
Zeit verwittert find, andere von Hirtenknaben abgefchlagen, 
welche noch unverſtändig und ohne Sinn für das Göttliche 


* Achelo u8, auf dem Yindus entfprungen, Gränze von Ae⸗ 
tolien und Akarnanien, fällt in das Vormeer des Korin⸗ 
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an ſolchen Werken find+*) Auch {{ die Quelle nicht ohne 
Spur von des. Bachus Wefen, als er fie den Bachantinnen 


zeigte. Wenigftens ift fie von Weinranfen und Epheu une‘ 


fhlungen und fchöner Winde, ** und Hat auch Trauben, 
woraus Thyrſen gemacht werden, ***) Auch flattern um 
fie finnige Vögel je nad) ihrer Kunſt. Auch weiße Blumen 


find neben der Duelle anfgefchoffen, +) noch nicht vollkom⸗ 


men, fondern für den Jüngling erft in der Entwielung bes 
oriffen. Die auf Wahrheit haftende Kunft läßt auch Thau 
von den Blumen triefen, worauf fogar eine Biene fist, une 
gewiß , ob fie vom Gemälde getäuſcht ift, oder ob wir aus 
Zäufchung fie für wirklich halfen müſſen. Gleichviel. 

Dich Jüngling hat nicht die Kunſt getäuſcht, noch ha— 
ben Farben oder Wachs 14) dichhangezogen; ſondern, daß das 
Waſſer, wie du hineinfahft, dich abbildete, weißt du nicht, 


nod) fuchft du die Taufchung der Quelle zu flören durch Zu— 


nicken und Seitenwendung der Geſtalt und durch allmählige 


4) Sp nah Jacobs richtiger Paraphraſe. Man denke an 
Standfinlen von Nymphen aus ſchlichter Steinmaſſe, die 
dort aufgeſtellt waren. 

**) ἕλιξ, eine Art wilderen Eoheus. 
***) Mir haben uns erlaubt, ein χαὶ vor ὅϑεν wieder ber; 
zuftellen, wahrſcheinlich ausgefallen durch die Schuld δε 


Abſchreibers, welcher die Attraction nicht verflands dem . 


Sinne nad) eben fo richtig, ald wenn vaody&s ferula, ein 
Doldengewächs, woraus oben bie Thyrſen gemacht wurs 
den, im Texte ftände. 

., 1) Man denke an Narciffenblumen, 

+» 9* ende als Material des Malers, Vergl. Ealli- 
rat, 414, : 
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Bewegung. der Hand und durch Nichtftehenbleiben auf ei- 
nem led, Sondern wie anf einen Freund gefroffen, har: 
reft du, ob ed dic, [aus der Quelle] *) anreden werde, 

” Er hört alfo auch nicht auf ung, fondern ift mit Ohren 
und Augen ganz auf das Waſſer erpicht, Wir wollen da— 
gegen feine Darftellung. im Gemälde befchreiben, Aufrecht 
mit verſchränkten Füßen ruht der Jüngling, die Hand feſt 
ruhend auf dem Jagdſpieße links: die rechte Hand ift um 
das Hüftgelenke herumgelenf, fowohl, um ihm aufrecht zu er= 
Halten, als auch, um das Dorfpringen der Geſäßmuskel we— 
gen des Zurüdzichens des linken Schenkeld bemerkbar zu 
machen. *) Nun kann man zwar zwiſchen Hand und Leib 


*) & dem-Aufammenhange —* Aber im Originale ſteht 
ἡ πηγὴ)» als wenn die Duelle fprechen ſollte, und nicht 


vielmehr das Bild darin, welches mit τα χεῖϑεν allge: 
mein bezeichnet iftr Wir haben auch die Ueberſetzung in 
Klammern eingefchloffen,, weil wir die Worte im Terte 

für einen fremden Zufas eines alten . Leſers halten, der 
die Stelle nicht verſtand. 

**) Die vorangehenden Worte enthalten etwas Schwieriges, 
das wohl der praktiſche Künſtler nicht ſogleich durchſchaut, 
geſchweige ein Gelehrter, welcher nicht viel Anſchauungen 
dieſer Art genoſſen hat. Denkt man ſich dem Betrachter 
en face gegenüber den Narciſſus, in ruhender Stellung, 
etwas nach vorn übergeneigt, um in die Duelle zu fchauen, 
die linfe Hand feit auf dem Jagdſpieße ruhend, um bem 
Körper das Gleichgewicht zu geben, und um den rechten 
Fuß nicht zu bald zu ermüden, während der linke Schen- 
gel nach hinten gewendet ift, um mit den Zehenſpitzen 
nur den Boden zu berühren, fo tritt bie rechte Gefäß 
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hindurch ind Freie ſehen, in fo weit der Ellenbogen ſich wolbt; 
aber auch Falten an der Hand, in fo weit die Handwurzel 
gezwängt wird, wodurch Schatten entſteht, indem fie fidy 
in die flache Hand zuſammenzieht; aber die Strahlen des . 
Scyattens falfen- feitwärts wegen der Wendung der Finger 
nad innen. Der Athemzug in feiner Bruft, weiß idy nicht, 
οὕ er noch jägerarfig ift, oder ſchon Werliebtfenn bedeiter. 
Das Ange {{ freifich einem Verliebten fchon ähnlich genug ; 
denn fein Feier und feine natürliche Kebhaffigkeit wird ſchon 
durch ein darauf ruhendes Verlangen gemilderk; *) er wähnt 
fidy vielleicht wiedergeliebt, weil ihn der Schatten eben fo 
anblickt, wie diefer von ihm angeblict wird. Viel wirde 
aud) von feinen Haupthaare zu fagen gewefen feyn, wenn 
wir ihn auf der Jagd angefroffen hätten. Denn unzählig _ 
mannigfach find. des Haares Bewegungen im Laufe, und mehr 

ποῦ, wenn {Ὁ Wind darein geſetzt. Aber auch fo verdient 
ed, wohl. ein Wort. Denn weit ummallend umd golden von 
Farbe, wie es ift, ziehen einen Theif davon die Nackenſeh— 
zen an ſich; ein anderer fcheitelt fi von jenen under die 


muskel etwas mehr vor, auf welche, da fie wahrſcheinlich 
der. Seite des Körpers .ebenmäßig gebaut ift, als Schöns 
heit, unfer Schriftfteller fchon früher aufmerkſam machte; 

und es dient die rechte, auf die Hüfte und Diefe Ges 
fäpmustel zugleich geſtützte, Hand dazu, beiläufig auch 
dieſe Schönheit bemerkbar zu. machen, 

ἊΣ Ans dieſer Befchaffenheit des Auges, die man fehen Fann, 
läßt fich auch. auf die unfichtbare Befchaffenheit des Athem—⸗ 
zuges innerhalb. ber Bruſt fchließen, daß. namlich ftatt 
früherer Heftigfeit auch Hier Milde eingetreten ift. 
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Dhren weg ab; ein anderer flattert um δίς Stirn; noch ein 
anderer wallt über die Bartftelle hin. — Es find beides 
Nareciſſe, welche ganz gleiche Geftalt wechfernd fehen laffen ; 
nme daß der Eine ganz in freier Luft flieht, während der 
Andere ſich im die Duelle untergetauche haf.. Denn der 
Jüngling ſteht an ruhigftehbendem Waffer, oder vielmehr, 
diefes ſchaut unverwandt auf ihn, und dürſtet gleichfam nach 
feiner Schönheit.*) 


waeinthus. 


In die Klaſſe der Tragiſchen Stuͤcke zu 
ordnen, nah Goͤthe a. a. D.-©.9.: „Hyacinth, 
gerndtet durch Liebe und Mißgunft.‘ Den Hya— 
cinth, fagt Welder, hatte der Athener Nicias. 
gemalt, weldhes Gemälde Auguftus nad) der Ein- 
nahme von Alerandria, aus MWohlgefallen daran, 
mit nah Rom nahm. ©. Plinius N. G. XXXYV, 
40, 28, Die Stellen der Alten über die, Fabel. des 
Hyaeinthus findet man gefammelt von Fiſcher zum 


Φ. 


5) Ein rhetorifches) Spiel. Ariftäinet. (I, 10. S. 87- 
nad) δι Ausg. v. Boiffonade); ein fpäterer Schriftfteller 
und angeblicd, Verfaſſer der Erotifhen Briefe, fiheint, 
wie Jacobs bemerkt, das Particip. διψῶν gelefen: oder 
vorgezogen zu haben, welches auf Narcijjus mußte bezo⸗ 
gen werten. Was aud das rechte ſey: der Künftler 
kann fich bei Beiden beruhigen, | 


δ: 
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Palaͤphatus XLVI ©. 183, Vergl. damit den 
jüngern Philoftratus, Bild 4 ΠΥ ἢ | 


Lies die Hyacinthe: denn ihre Schrift Kir daß. fie 
um eines fehönen Sünglings willen aus der. Erde anfgegan- 
genz und fie beklagt ihn in. jedem Frühling, wohl weil fie 
ihm ihre Eutftehung verdanfte, als er flarb. Doch laß did) 
nicht von dem Blumengrumd fo hinhalten; ) denn auch hier 
{{ gefproffen, was jonft aus der Erde aufgeht. 

Das Gemälde nämlich Teiht dem Süngling auch. hyacin— 
thenlodigeg Haar, **) und läßt lebendiges Blut erſt von der 
Erde eingefogen werden, um die Blume eigenthümlich zu 
färben. Es rinnt vom Kopfe, weil eine Scheibe ***) εὖ ge: 


*, Wie Einer, der nicht gefonnen ift, uns zu befriedigen, 
ähnlich diefem nur gemalten Blumengrund, Wenn ıinan 
τοῦτο ald Adverbium nimmt, fo fcheint mir die Schwies 
rigkeit, welche man hier findet, befeitigt. — Blumen: 
grumd:. wählte ich, um die mit Hyacinthen befüete Wiefe 

zu bezeichnen, | 
**) Mielleicht beffer, hyaci nthenringlichtes: denn eis 
gentlich ift die geringelt hängende Lode, welche mit der 

Glöckchentraube der Blume Mehnlichfeit hat, gemeint. _ 

δε Der Diskus Welder erinnert in einer Anmerkung - 
zu der fpätern folgenden Befchreibung an Myron’s 
Dis kobolus, womit die hiefige Befchreibung überein: 
ſtimme, und verweist auf eine eigene Abhandlung in der 
Zeitſchrift für Geſchichte und Auslegung der 
alten Kunſt. 1818. Bb. I, S. 268, und auf eine 
richtige Darſtellung des Diskuswerfers in Windel 

manns Werken, Dresdn. Ausg. Bd. VI, Taf. 5. 


r 
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troffen. Schrecklicher Mißwurf, *) und ein Verſtoß gegen 
Apollon. ) 

Weil wir aber nicht als Sagendeuter hierher gekommen, 
noch auch zum Unglauben geneigt, fondern nur ald Be: 
ſchauer der Gemälde, fo wollen wir das Gemälde muſtern. 
Zuerft den Standort für den Sceibenwurf. ‚Eine Eleine 


Erhöhung ift hier aufgeworfen und hinreichend fir einen‘ 


Stehenden, weldye dem Hinterleib und dem rechten Schenkel 
zum Stützpunkt dienend, dem Vorderleib nach vorn über [ὦ 


zu neigen geſtattet, und dem der andere Schenkel nachhilft,- 


welcher mie der rechten Hand zugleich ſich augen und 
mitbewegen muß. 

Was nun die Haltung Desjenigen betrifft, — die 
Scheibe aufgehoben hält, ſo muß er den Kopf nach rechts 
ſoviel gekrümmt neigen, als hinreicht, die Seite an ſeinem 
Leibe hinab zu blicken, und dann werfen, wie an einem Rie— 
men ſchwingend, und die ganze Kraft der rechten Seite dars 
anfebend. , 


*) Mipwurf, nicht Fehlwurf, nach ber Analogie ven 
Sehlgriff und Mißgriff. Fehlwurf, wenn man 
nicht trifft, was man gewollt, und Überhaupt gar Nichts 
trifft: Mißwurf, wenn man trifft, was man nicht Hat 
treffen wollen, weil man, wie hier, eine falfche Richtung 
genommen, was in der Regel Fein Ungrüc if. Wobei 
vorausgefest wird, daß auch die Diskuswerfer nicht blos 
in dem heroiſchen Zeitalter nad) einem Ziele warfen, weil 
ε font Feinen Mafftab zur Beurtheilung der größeren 
oder geringeren Virtuoſität gegeben hätte, Tür das bes 

croiſche Zeitalter vergl, Homer Odyſſee VIL, 186. f. 

πὲ) ὧν, ἢ. gegen feine Art. Der Text feheint, wie wohl 

dunfel, zu befagen; und nicht mit Sicherheit kann 
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So ungefaͤhr hatte Apollo die Scheibe geworfen; denn 
er hätte nicht anders gekonnt. Nachdem aber die Scheibe auf 
den Jüngling gefallen, liegt dieſer nun da auf der Scheider 
ein Lakoniſcher Jüngling, gerad von Schienen und im Lau— 
fen wohl geübt — wie er ſchon den Arm ſtraff hat, un 
Reife feiner Kuochen fehen läßt. *) | | 

Apollo ift nod da auf dem Standorte, den Blick zur - 
Erde geſenkt. Man ſollte ihn für verfeinert halten, fo iſt 
er erfhrocden. Der unartige MWeft, aus Tüde gegen ihn, ἘΦ) 
hat die Scheibe auf den Jüngling abgelenkt. Und dieß 
scheint dem Winde nur ein Scherz, und er höhnt noch von 


| er dem Apollo Schuld gegeben werden Dieb 
ὦ, klärt fih am Ende der Befhreisung durch die Tücke des 
Weſtes auf. DE 
*) Nach) der Andentung einer Pariſer Handfchr. will Ja— 
cobS den Text {0 anordnen, daß der Sinn entſteht: 
liegt er da, und auf ihm dieScheibe, was darum 
natürlicher und richtiger ſcheint, weil, da Apollo ποῦ 
auf feinem Standort geblieben ift, Niemand ihn auf bie 
Scheibe, wie zur Todtenſchau, kann bingelegt haben. 
Ebenfo Haben wir die Worte, wie er fhon den Arm 
firaff Hat, di. wie die Muskeln daran fi 
Thon hoben, nach Jacobs Erklärung gegeben, wäh: 
rend Dlearius es von Aufhebung des Arnd verftand, 
ον als wenn einem Todten dieß noch möglich wäre, -Ebenfo, 
die Neife feiner Knochen (nämlich zum Kampf: 
pie), nad der Erklärung von Welder | 
8. aweifelhaft, ob gegen Apollo, dem er vielleicht die fo zärt- 
liche Sreundfchaft mit dem Holden Jüngling nicht gönnte, 
oder gegen Hyacinth, weil er ihm das Gluͤck, von einem 
Botte geliebt zu werden, mißgönnte: vielleicht aus beiden 
Gründen zugleich. Vergl. aber 11], 45. 
» ) 


/ 
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feinem Standpunkte, Du erkennſt ihn δο an der beflü- 
gelten Scyläfe und an feiner lockern Geftalt: ver trägt einen _ 
Kranz von allen Blumen, ) und wird wohl bald auch wie 
Hpacinthe hinein echten, **) Ä 


5 Dit Hnıdritie ὦ), 


Aus der δα ὁ der Waffer- und Landſtuͤcke, 
nah Sdthea.a.Dd.©. 15.: Andros; Inſel, von Bac⸗ 
chus beguͤnſtigt. Der Quellgott, auf einem Lager von 
Traubenblaͤttern, ertheilt Wein ſtatt Waſſer; ſein 
Fluß durchftrömt das Land, Schmaufende verſammeln 
fi um ihn her. Am Ausflug ins Meer ziehen fi) Tri: 
tone heran zur Theilname. Bacchus mit großem Ge: 
folge beſucht die Inſel.“ Welder nennt dieß Stuͤck 
das Bacchusfeſt δεν Andrier, welches eigent⸗ 
lich entweder die Theodoſien (Gottesgaben, 
oder, nach Heſychius, Gottes ſatzungen) nach Pli⸗ 
nius N. ©. H, 106., oder Theodäfien (Gottes: 
gaftmahl) hieß. S. Chishull Aſiat. Alterth. 
©. 154. Vergl. Euripid. Bach). 142. 705. In Bes 
ziehung auf Andros f. Plinius N. G. XXXL 
13. und Pauſan. VI, 26, 1. Auch andere Inſeln 
rühmten fih folder MWunderquellen, z. B. Teos 
᾿ (Diodor II, 65.) und Naxus (Steph. d. Byzant.). 


*) Vielleicht παντοίων; von allerlei Blumen, 

++) Diefe Worte fcheinen zu entfcheiden, daß die Mißgunſt bes 
eftes gegen Apollo gerichtet war, wenn man hierin nit 
ein Siegeszeichen etwa erkennen will. 
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ἢ Der Weinftrom auf der Inſel Andros und die aus dem 
Strome beraufchten Andrier find der Inhalt des Gemäldes. 

Den Andriern hat nämlidy Bacchns das Land unter Wein 
gefest und Γἀβέ ihnen einen Strom hervorbrechen, der, wenn 
man ihn für Waffer nahme, nidyt groß wäre: aber von Wein 
ift der Strom groß umd herrlich. Denn wenn man aus ihm 
geihöpft, fo Fanıı man Nil umd Sfter Ὁ hintanfesen und 
von ihnen wohl fagen, [ὁ würden beffer fcheinen, wenn fie 
zwar klein wären, aber folche Flüſſigkeit führten. 

Und dieß fingen fie denn wohl hier den Weiblein und 
den Knäblein vor, befrängt mit Epheu und Eiben: Einige 
einen Reigen aufführend auf beiden Ufern, Andere hingela- 
gert. And) das könnte wohl der Inhalt des Liedes feyn: 
Ychelous erzeugte Rohr, Penens bilder jenes Tempe, 
Paktolus führt die Blüthe alles Uebrigen; *% aber die— 
fer Strom madyt ung tüchtig für die Volfeverfammlung, . \ 
und reich und theilnehmend für Freunde, und ſchön, und aus 


— — 


* Zwei der berühmteſten Flüſſe im Alterthum, ſtatt aller 
übrigen. 
—) Ychelous S. Bild 23. Anm 1, Peneus, Fluß 
Theſſaliens. Paktolus, Fluß Lydiens, der in feinem - 
Sande Gold führte, was ich mit leichter Aenderung des 
unverſtaͤndlichen λοιπὸν in λοιπῶν» durh Blüthe 
- alle Uebrigen ausgedrückt habe. MWielleiht noch 
beffer: Blume alles Lebrigen, wie man dem Spa— 
niſchen gemäß fpriht: Blume der Nitterfhaft. 
ἄνθη im Plur. wegen der Ginzelheit der Golbkörner, 
fibrigens für αχμὴ gebraucht. Vergl. meine Anmerfung- 
zu Plato’s Timäus S. 91, u. - 
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kleinen Burfchen vier Elfen lange, Ὁ -α Hat man ſich 


nämlich daran gefattigt, fo kann man ſich freilich diefe Herr: 
lichkeiten einbilden, **) Auch fingen fie wohl, daß er allein 
unter den Strömen weder von Ninderheerden durchwatet 
wird, πο von Pferden, fondern daß er von Bacchns feine 
Weinfluth hat und einen Achten Trunf gewährt, nur für 
Menfchen fließend. Dergleichen denfe dir nun zu hören, 
und zwar von Stimmen, die vom Weine fchon Tallen. | 

Was man aber im Gemälde fieht, das iſt der Fluß ***) 


auf einem Traubenlager, hervorſprudelnd, ächt und ſtrotzigen 


Anfehens: Thyrſen ſind an ihm aufgeſchoſſen, wie Rohr am 
Waſſer. Laſſen wir aber den Blick vom Lande und dieſem 
Zechgelage auf ihn abſchweifen, ſo ſtellen ſich da ſchon Tri— 
tone an der Mündung ein, und ſchöpfen mit Muſcheln von 
dem Weine. Und etwas trinken fie davon; anderes fprudeln τ) 
fie in die Höhe. Einige von den Tritonen find fogar bes 
raufcht und tanzen, Es kommt auch Bacchus zum Gelage 
von Andros herbeigefchwommen, und das Schiff ift ſchon ein— 
gelaufen, mit Satyrn bunt unter einander, und Bacchantinnen 
und Silenen, fo viel es ihrer gibt. Auch den Scherz bringt 
er mit und den Komus, 11) die beiden Inftigften und größe 


3) Figürlich, wie nicht unähnlid) d hie: Wirkung des Meins Horaz 
ausdrückt Od, IM, 21, ı7.: et addis cornua pauperi, 
**) Eine dazwifchen geworfene Reierion des Rhetors. — Darz 
ι ἀπ, δὶ ἢν am Weine 
*«æ*) D, h. der Flußgott, welcher fo die Trauben Feltert, 
+) Wie die Delphine zu thun pflegen. Vergl. Heſiod. im 
Schild 211. Welcker. 


+4) Im Original γέλως, das Lachen; hier perfonificirt. 


— 
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ten Zecyer unter den Göttern, um fich den Fluß recht ſchme— 

den zu laffen. *) | τ | 
36. Merfurs Geburt” 


Zur Klaffe, Geburt und Erziehung, gebö- 
tig, nad) Goͤt he a. a. Ὁ, ©. 11.3 „Hermes Ge: 


burt; er tritt fogleich als Schelm und Scalf une 


ter Götter und Menfchen.” Zu vergleihen nad) 
Welcker mit der Darftellung von des Herkules 
Geburt auf einem plaftifhen Bildwerke im Mus, 
Pioclem. Bd. IV, Zaf. 37. und Galerie. mythol. 
Taf. 109,, und der Dioskuren bei Millin in 
Voyage au Midi de Ja France Bd. II, Taf. 37. 
Galer. mythol. Taf. 144., um den Unterfchied der 
bier und dort vorgeſtellten Mutter wohl zu faffen. 
Dei und fiegt Maja zwar auf dem Wochenbette, aber 
nur zur Andeutung, daß Merfur kaum einen Tag 
alt ift, während die Geburt eben vor [ὦ gegan— 
gen ift. | 
Diefed Bübchen, noch in Windeln, das. die Rinder in 
die Erdfpalte freibt, noch als folches das Geſchoß des Apollo 
ſtiehlt, das ift Merkur. Allerliebſt find die Diebereien des 
Gottes, Es fol nämlich Merkur, als er Eaum von Maja 
geboren war, am Stehlen ſchon Gefchmad gehabt und fi 
daranf verftanden haben, nicht etwa aus Armuth,  fondern 


*) Wir Überfegten hier etwas frei, aber, wie wir glauben, 
angemeffen. Die Worte gehen auf Bachus, auf welchen 
3 ἊΝ 2 2 ⸗ 7 
auch αὐτῷ ſtatt Un αὐτοῦ ſich bezieht. 
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aus Laune und Scherz. Wenn du aber davon πο eine 
Spur fehen wiltft, fo betrachte den Inbalt des Gemäldes. 
Seine Geburt ift auf dem Gipfel des Olympus vorge: 
gangen, gerade oben am Wohnflse der Götter. Dort, fagt 
Homer, *) empfindet man weder Regen, ποῷ hört man 
Winde; auch wird er nicht mit Echnee übermäßig bederft. 
| -Sondern ἐδ ift ein wahrhafter Götterberg und frei von affen 
Leiden, deren die Berge der Menfchen fheilhaftig find. Dort 
warten des ebengebornen Merfur die Horen. ὑπ) fie hat 
er gemalt, jede mach ihrer Eigenthämlichkeit. Sie wideln 
ihn in Windeln, indem fie ihn mit Blumen beftreuen, da— 
mit er nicht gewöhnliche Windeln habe. Und fie wenden 
fi) gegen die Mutter Hin, welche auf dem Wochenbette liegt: 
er aber, indeß ans den Windeln gefchlüpft, kann fchon ges 
pen, und fleigt am Olymp herab. Der Berg hat feine 
Frende an ihm; denn fein Lächeln iſt ganz. nad Menfchen- 
art. * Der Künftlfer denkt fi nämfich den Olymp erfreut, 
weil Merkur dort geboren ift. | 
Worin befteht nun der Diebſtahl? Die Rinder, welche 
am Fuße des Olymp weiden, die da mit goldenen Hörnern 
und weißer als Schnee, weil ſie dem Apollo geweiht ſind, 
jagt er in eine Erdſchlucht, nicht, damit ſie verunglücken, 
ſondern damit ſie auf einen Tag unſichtbar ſeyen, bis 
Apollo dieß verdrießen wird. Und als wenn er an dem Vor— 
gange gar keinen Antheil hätte, ſchlüpft er wieder in die 
Windeln. 
*) Odyſſ. VI, 42. 
++) Vergl. Bild. 14, Jacobs. Auch hier ii wohl εἰν Berg⸗ 
geiſt angedeutet, wie dort am Fiihäron. 
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Nun {{ Apollo da bei Maja und verlangt die Rinder 
heraus. Die aber wills nicht glauben und {{ der Mei- 
nung, daß der Gott faſle. Willſt du fogar hören, was ἐξ 
fast? Denn er fcheint nicht blos Laufe, fondern fogar 
Worte mit feinen Mienen vernehmen zu laffen. Folgendes 
fheint er zu Maja fagen zu wollen: „dein Sohn, den du 
geftern geboren, hat mie Schaden angerichtet; denn er hat 
die Rinder, meine Herzensfrende, in die Erde hineinges 
ftürzt, ich weiß nicht wo. Dafür fol er mit dem Tode bü— 
Ben, und noch fiefer als die Rinder hineingeflürgt werden.‘ 
Sie dagegen wundert ſich und findet das Geſagte un— 
glaublich. Während fie nun noch fo gegen einander fprechen, 
tritt Merkur hinter Apollo, und mit leichtem Sprung ἀπ 
den Nücen hinauf macht er ohne Geräuſch die Pfeile los, 
und ftiehlt fie unvermerkt, Aber fein Diebſtahl bleibt nicht 


verborgen. Hier nun eine Feinheit des Künſtlers. Er läßt 


den Apollo ſich erheitern und ftellt ihn aufgeräumt - dar: jes 
doch, ift das Lachen gemäßigt, wie etwa auf einem Geſicht, 
wo Lufligfeit über den Zorn tie Dderhand gewinnt. 


7 EDER 


In die Klaffe des Tragiſchen zu feßen nach | 


Goͤthe a. a. D. ©. 9.1: ‚Amphiaraus; Prophet, 
aufder Orakelſtaͤtte prangend.“ Wie der Name fchon 
lehrt, fagt Welder, ein Heros priefterlich: prophetis 


ſcher Art, auf deſſen Erduntergang vor Theben, den Zu: 


piters Blitze verurſachen, fich beziehen Homer 


Odyſſ. XV, 246. Pindar Nem. IX, 5%, 15. 


iin Are ee 
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DI. VI, 25. Eo auch dargeftellt auf einem Bild: 
werfe in der Billa Pamfili zu Rom’ Taf. 4. 
- Sein Drafel, bei deffen Befragung, befonders wenn 
es Erklärung von Träumen galt, magnetifcher Schlaf 
veranftaltet wurde, früher in Kinopia, fpäter in Oro— 
pus befindli), war fo berühnt, daß, ed fogar von 
Kroͤſus befragt ward. S. Herodot I, 46. Etrabo IX, 
©. 404. (δὲ wallfahrteten auch Kranfe dahin; fo 
dag Amphiaraus den Auf eines andern Aesculap er— 
biele (Baufan. I, 54), zumal da eine Badeanftalt 
für die im Schlafe fragenden damit verbunden war. 


Diefer zweifpännige Kriegswagen (denn dad DViergefpann - 
war in der, Heroifcen Zeit noch nicht üblich, *) außer etwa 
bei dem kühnen Hektor) trägt den Amphiaraus, auf dem 
Rückzuge von Theben, als die Erde [ὦ ihm (01 aufgethan 
haben, damit er ein Prophet würde in Attika, und ald Weis 
fer unter.jenen Allweiſen *) weiffagte. Die Sieben nämlich 
da wollten dem Zhebaner Polynices die Herrfchaft wieder 
erwerben, aber Keiner kehrte heim, außer Adraſtus und Am— 
phiaraus; die Hebrigen fanden bei Kadmea ihr Grab. Die 
Andern nämlich Famen durch Lanzen und Steine und Streit: 
ärte um; nur Kapaneus fol vom Blitze erfchlagen worden 
feyn, weil er wohl zuvor durch Prahlerei den Supiter be: 
Teidigt hatte, ***) I Ä 


*) Vergl. Bild 17., und wegen Heftors Heyne zu Homer 
Il. VII, 185. 88. V, ©. 445, u. fe Jacobs. 
52) Sr meint die Athener, denen Philipp von Macedonien 
Oropus gefhenet hatte. 6. Pauſan. 1, 34. Welder. 
4 3) Mergl, Gemälde LI, 31. Jacobs. 
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Jedoch diefe gehören nicht hierher, fondern das Gemälde 
heißt ung den Blick auf Amphiaraus allein werfen, welcher 
unter die Erde hin entweicht mit feinen Kränzen und Lor— 
ber. Die Roffe find weiß, die Räder in vollem Kreifen, und 


die Roſſe fchnauben απὸ vollen Nüftern. Mit Schaum iſt 


die Erde befprüzt, und fie Taffen die Mähne finfen. Ueber— 
nißt vom Schweiße, wie fie find, hat ſich eine Teichte Staub = 
dee auf fie gelegt, welche der Schönheit der Roſſe zwar 
etwas Abbruch thut, aber nicht der Wahrheit: Amphiaraus 
— fonft nob in Rüftung — kümmert (ὦ nicht um feinen 
Helm, dem Apollo fein Haupt — ſchon heiligen und 
prophetiſchen Blickes. 

Der Künſtler ſtellt auch den Oropus dar, * als Jüng— 
Ting unter bläulichen Weibchen: das find Meere.*) Er 
{εἰ ferner den Prophetenfis des AUmphiarans dar, eine hei: 
fige und gottgeweihte Kluft. Dort ib aud die Wahrheit in 
weißem Gewande, dort das Thor der Träume: deum Die dort 
um Zukunft fragen, bedürfen des Scylafs. Und der Traum 
ſelber ***) ift vorgeftellt in loſer Geflalt und gefleidet weiß 
auf ſchwanz, vielleicht um fein Wirken bei Nacht und bei Tage 
anzudeufen. Er hält auch ein Horn in beiden Händen, um 
die Traumgefichte durdy Das wahre Thor hinauf zu leiten. 1) 

3) Hier der Fluß bei jener Stadt an der Gränze ‚von Bor 
en und Attike. 


39) Meral, Θειπάϊδε IT, 16,, wo Aehnliches vom Iſthmus gefagt 


iſt. Es ſind auſo Perfonifitanonen der Meere. 
++), Der Traum, als Perſon. Denn Amphiaraus hatte feine 
prophetifche Gabe im Scylaf erhalten. © Pauſan. ἢ, 
15. ©. 141. Jacob s. 
ἢ) Eine Vorfielung, ganz von der bei den alten Dichtern 
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98, Die Eberjagh | 

Aus der Klafje der yager: und Sagdftüde, 
nah Goͤthe a. a. O. S. 13. Ein Gegenftüd, wie 


Welcker bemerkt, zu den ΤΥ worin Me: 
leager die Hauptrolle jpielt. 


Stürmt nur nidye fo bei und vorüber, ihr Φάρον; treibt 
nicht fo die Pferde an, ehe wir aufgefpürt, was ihr wollt 
und wornad) ihr jaget. Ihr feyd, wie man fiehf, hinter 
einem Klopfeber *) her. Sc) fehe, was das Thier angerich— 


tet hatz die Delbäume hat es ausgewühli, die Weinftöde 


abgeftämmt, und feinen Feigenbaum hat es verichont, noch 
Apfelbaum und Apfelblüthe.**) Alles hat er aus der Erde 
geriffen und vernichtet, bald wühlend, bald darauf fid) las 
oernd, bald daran fich fchabend. Ich fehe ihn ferbft mie 
fträubigen Borften, mit feinem fenrigen Blicke, und feine 
Hauer Enivfchen gegen euch, wacere Jungen; denn bergleis 
chen Thiere Fönnen ans größter Ferne cin Geräuſch Hören, 


verfchieden, die von zwei Thoren, einen hörnernen 
und einem elfenbeinernen, fprechen, wovon jenes für 
die wÄahren, diefes für die falfhen Träume beſtimmt 
jey. ©. Virgil. Aen, VI, 895. u. f. Vergl. Heym e's 
Excurs dazu. ἘΝ 
*) Wie Klopfhengſt, den die eine Hode fehlt, 


Denn fo verſtehen wir χλούνης mad) der Erklaͤrung des 


Ariſtoteles durch UOVOEXIG- 
32) So mit Welcker als Anſpielung auf Homer SI. IX, 
542, in der VBefchreibung der Kalydoniſchen Jagd. 3 
liegt darin wohl der Ausdrud der unmäßigen Wildheit 
‚and Zerſtörungsluſt des Thiers. 
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ch, für meinen Theil, bin der Meinung, daß, während ihr * 


auf die Jugendreize jenes Jungen Jagd macht, der Sber 
hinter euch her iſt und ihn beſchützen will. Denn warum 


fo nahe an ihn? Warum drängt ihr euch fo mit ben. 


Pferden? 

Seltſam — ich war vom Gemälde ſo entzückt, daß ich 
ſie nicht für gemalt hielt, ſondern für wirklich, in Bewe— 
gung und in Liebe befangen. Ich necke ſie wenigſtens, als 
wenn ſie es hören könnten, und glaube ihre Antwort hören 


zu können. Du aber haft, um mich von der Träumerei abe 


zubalten, auch nicht einen Lauf von dir gegeben, wohl [εἴς 
ber fo, wie ih, übermannt und nicht im Stande, did) der 
Täuſchung und der Tränmerei zu eriwehren. 

Betrachten wir alfo das Gemälde; denn bei einem Ge: 
mälde flehen wir ja. Es umgeben alfo den Jungen fchöne 
Sünglinge, fein von Befragen und wohl vornehm. Der Eine 


verräfh durch fein Gefiht eine gewiſſe Derbheit, der Audere | 


natürfich holdes Wefen, der Dritte Bildung der großen 
Welt. *) Dem Vierten möchte man es anfehen, daß er eben 
von einem Buche aufgeducdt, Sie reiten Pferde, die einan- 
der ganz unähnlich find. Das eine ift ein Schimmel, das 
andere ein Lichtbrauner, der dritte ein Rappe, der bierfe 
ein Fuchs. *) Sie haben filberne Bäume, Brandzeichen 
und goldenen Kopfſchmuck. Diefe Farben follen die Aus— 
länder am Weltmeer ***) mit glühendem Eifen einſchmelzen; 


*) Sm Original, der großſtädtiſchen Bildung. 
2*) Mielleicht richtiger, ein dDunfelbraumer, ὃ, iv ka⸗ 
ftantenz oder dattelbraunm. 
+, Die. Gallier nach Plinius N. ©. XXXIV. 417, Vergl. 


- δῶν u SE A . .« 


DAN ne EEE > 
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worauf jene erffarren, und wie Stein werden, und damit das 
Gemalte erhalten, Auch in der Kleidung oder in der Ark 
des Anzugs ſtimmen ſie nicht überein: denn Der zeitet Hoch 
'anfgegürtet und leicht, wohl ein tüchtiger Spießwerfer: der 
Andere hat fid) die Bruft wohl verwahrt, drohend, mit dem. 
Thiere fich einzulaſſen; auch die Schenkel hat er wohl vere- 
wahrt. Der Schimmel da, den der Junge reitet, hat einen 
fhwarzen Kepf, wie du fiehft, mit runder Bläffe auf der 
Stirn, gerade wie der Vollmond. Sein Kopfſchmuck ift golden 
und fein Zaum von Medifchem Roth. *) Denn diefe Farbe ſticht 
gut ab zum Golde, fo wie die Rubinen. Der Anzug des 
ungen ἢ ein Kriegerwams, efwas gelüftet und mit einem 
Bauſche. Seine Farbe ift Purpur, wie fie die Phönicher Lie: 
ben. Es verdient diefe Farbe unter den rothen den meiften 
Beifall; denn indem fie efwas ins Dunkle fpielt, erhätt fie 
von der Sonne ein foldyes Licht, daß fie mit dem reinſten 
Bergthau genetzt ſcheint. ) Um ſich aber den Anweſenden 


— — 


Beckmann's Beitr. zur Geſch. δ. Erfindungen. Br, IV, 
©. 561.0. f. TacobS. 

*) Wie ε8 befchaffen war, zeigen die darauf folgenden Worte: 
aber unter diefem Namen: ift es bei Feinem alten Schrift: 
ftelfer weiter zu finden: wohl aber DBabplonifches Ῥεῖ 
Hhilofitratus Briefe 28. Ὁ. 926., und Aftanifches bei 
Dioskorides IV, 15, Vergl. Salmafius Exercit, 
Plinian. ©, 4194. u. f. ον δι. 

4%), Olearius vergleicht hiermit zweckinaͤß ig Plinius N, ©. IX, 58. 
über den. Tyriſchen Purpur: fein größter Wertp 
fiegtin der FSarbe geronnenen Blutes, wel 
ches ins Schwarze fpierft und dazwiſchen her: 
ler vorſtrahlt. Was an unferer Stelle mit thaus 
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nicht zu leicht angezogen zu zeigen, hat er nody einen pur- 
purnen Aermelrock angezogen, der gerade bis an. die Hälfte 
der Hüfte und ded Ellenbogend reicht. Er lächelt frohen 
Blicks, und läßt fein Haar lang flaftern, δο fo, daß die 
Augen nicye bedecft werden, wenn das Haar von der Luft 
in Unordnung gerathen wird. Dielleiht wird Mancher αὐ 
die Wange loben, und das Maß der Nafe, und fo jeden ein- 
‚zelnen Theil des Geſichts. Ich aber finde nur den Ausdruck 
Shön. Denn er ift Eräftig wie ein Waidmann, und läßt 
fein Roß fleigen, und weiß recht gut, daß er Gegenftand der - 
Liebe ift. 

Maulthiere nebft ihren MWärtern fragen ihm das Jaod— 
geräthe, Fußſchlingen und Netze und Jagdſpießchen und. 
Wurfſpieße ) und Lanzen mit ihren Spitzen. Auch Hun⸗ 
deführer ziehen mit und Aufpaſſer. Und die Schaar von 
Hunden, nicht bloß gute Spürer oder Läufer, ſondern auch 
Packer: denn man bedurfte auch der Stärke gegen das 
Thier. Auf dem Gemälde find alſo Lokriſche, Lakoniſche, 
Indiſche, Kretiſche Hündinnen: *) die einen muthig und 

benetzt bezeichnet iſt, etwa wenn ſo rothes Tuch nicht 

vollſtändig durchnäßt, ſondern gekrumpen und noch nicht 
trocken iſt. 

*) Die Jagdſpieße, wie die ſpäter genannten Lanzen, bleiben 
in δὲν Hand des angreifſenden Jägers. 

*6) Die Namen der vier Hundearten, welche wir nicht genau 
zu charafterifiren vermögen, bezeichnen im Originale 
Hündinnen, welche man, fowie auch Stuten, im Alter: 
thume für die Jagd vorzog. Ariftoteles Naturgefch. 
d. Th. VII ,.28 fast, daß die Cafonifhen Hunde 
von Hund und Fuchs Fommen, und die Sndifchen von 


Erftes Buch. 827 


laut, die andern mehr bedächtig : andere find im Nachſetzen 
begriffen, weil fie die Epur ausgewittert haben. 

Weiterhin werden fie der Jagdgöttin ein Jagdlied {πὸ 
gen: denn dort ift ihr Tempel, und Standbild, abgeglätter 
‚don der Zeit, und Eber- und Bärenköpfe: οὐ weidet hier 
in ihrem Schuge allerlei Wild, Hirfchkätber und Mölfe *)- 
und Hafen, alle zahm und ohne Furcht vor Menſchen. 

Nach der Andacht Halten fie ſich an’s Tagen, Und das 
Thier mag nicht verſteckt bleiben, fondern fpringt aus feinem 
Verſteck auf, flürzt dann auf die Meiter los und bringt fie 
durch feinen Angriff in Unordnung, wird aber von den Schüs 
ten befiegt, indem es, weil es nicht auf dem rechten Flecke 
den Angriff gemacht, theils ſich gegen die Schüffe zu decken 
ſucht, theils von den hinterwärts Stehenden gefchoffen wird, 
Scheu gemacht durch die Ritzwunde an der Hüfte, flieht es 
durch den Wald, umd ein tiefer Moor und Sumpf bei dem 
Moor nimmt es auf, Sie verfolgen es mit Hallo, die 
Vebrigen nur bis an den Moor; der Zunge **) aber dringt 


— 


Hund und Tiger. Das gibt wenigſtens den ungefähren 
Maßſtab der Größe und der Wildheit dieſer beiden. Vergl. 
Plinius N. ©. VIII, 11.8, Die Lofrifhen Hunde 
! erwähnt Oppian Cyneget. I, 374. u. a. Bon den Kre 

εἰς ἐπ handelt Jacobs zur Griechiſchen Anthol. Bd. II, 
1.2... Ὁ. 320, | 

*) Alſo war diefer Part fo befcharfen,, wie man fich das mo— 
faifche Paradies vorftellt. - Ebenfo erzählt Strabo V, 
©. 215., daß in zwei folcher θάνε der, Veneter die wils 
ben Thiere zahm würden. Jacobs. 

*) Der Junge, in dem Sinne, Der liebe Zunge: viels 
leicht beffer, der Geliebte, | 


οὔ 
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zugleich mit dem Thiere in den Moor, ſo wie die υἱεῖ 
Hunde, Und das Thier will dem. Pferde eins verfegen; aber 
der Zunge, von dem Pferde rechts hinuntergebüct, wirft aus 
allen Kräften und Lfrifft den Eber, gerade wo das Schulter: 
blatt an dem Nacken anliegt. Darauf feben die Hunde den 
Eber απὸ Land; die Liebhaber aber fihreien laut vom Ufer 
her gfeichfam um die Wette, Wer den Nachbar überfihreien 
wird Und Einer iſt vom Pferde gefallen, weil. ex eg nicht 
recht angehalten, fordern ed fheu gemacht hat, Der Andere 
flicht ihm einen Kranz von der Sumpfwieſe. Der Junge 
ftedt πο im Sumpfe, nod) in der Stellung, wie er den 
Spieß geworfen: die Andern aber, ganz erfchrosfen, ſehen 
dem zur wie es hier gemalt if. τ | 


29:5: 2:8 Te. a8, 


Aus der Klaffederfiebesbewerbung, nad) Goͤ— 
the, a.0.D. ©. 10. Außer mehreren Bemerfungen über 
die Kunft diefes Stuͤcks, welche man dort nachlefen 
mag, macht Welcher in der Einleitung aufmerffam 
anf die Behandlung dieſes Gegenftandes in einen 
balberhobenen. Bildiverf de8 Mus. Capitol. Bd. ΤΥ, 
<af. 92. Admir. Taf. 62,. (34) Thes. Ant. Gr. 
20. 1, ©. 51. Galer. mythol. Taf. 96. Vergl. δας 
mit ded Antiphilus Epigramm in Anal. 930. II, 
S. 172, τό, Ein ähnliches Bildwerk in Monum. 
Matthaeiorum Bd. ΠῚ, Taf. 2.1, Vergl. 28, 1, 2. 
— Eine andere Art von Darftelungen des Kampfes 
feldft in Pict. Hercul, Bd. IV, Taf. 61. — Noch 


.“- 
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ein Farnefiiches Bildwerk über Andromeba im Nea⸗ 


politaniſchen Muſeum. 


Aber denke nur nicht, daß dieß das rothe Meer ſey; Ἢ 
and Indier find das nicht, fondern Wethiopier, Ein Grieche 
in Aethiopien, und das Abenteuer eines Mannes, welches 
er freiwillig aus Liebe beftand. Du haft wohl, mein Sohn, 
von Perſeus gehört, welcher ein Atlantiſches Seeungeheuer 
getödtet haben foll, das aufs Land Fam, und Heerden und 
Einwohner angriff. Dieß darzuftellen Tag dem Künffler am 
Herzen, aus Mitleid für Andromeda, weil ſie dem Unge 
hener, preisgegeben war. 

Das Abentener ift beftanden: das Ungeheuer ift hinge— 
worfen an das Geftade, das nun nom Blutſtrom flufef, daher 
das Meer fo τοί ift. Die Andromeda entfeffelt der Liebes— 
gott da, Er ift, wie gewöhnlich, mit Flügeln dargeftellt, 


aber ungewöhnlich als Süngling: auch Feuchend, und πἰ 


ohne Anſtrengung.*) Vor der That nämlich hatte Perfeus 
ein Gebet an ihn gerichtet, felber fich einzuftfellen und ihm 
gegen daß Unthier beizuftehen. Er hatte den Griechen er: 
hört und war BR ah. Ä | 


*) Damit war nicht, was’ wir jest das rothe m eer nennen, 


und die Alten den Arabifhen Meerbufen nannten, . 


gemeint, fondern ber Theil des Weltmeers, melches vom 
Eingange in den Nrabifhen Meerhufen um Arabien fic) 


nach dem Perfifchen Meerbufen, alfo in der Richtung 


nach Indien zieht. Daher feste er hier Inder hinzu, 
2*) Die lirfache hiervon wird im Foͤlgenden angegeben, Von 
den mannichfachen Verrichtungen und entſprechenden Ge⸗ 
ſtalten Amor's ſ. die Liebesgötter u. ὃ, dortige Einl. 


\ 
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Die Jungfrau ift lieblich ald Weiße in Aethiopien, noch 
lieblicher mit ihrer Geſtalt. Sie möchte wohl eine Lydierin 
an BZartheit, eine Athenerin_an, Würde, eine Spartanerin 
an Kräftigkeit ‚übertreffen. Die Schönheit {{{ noch erhöht 
durch die Umſtände: fie fcheint nämlich noch nicht dem Frie— 
den zu frauen, und nur eine mit. Schrecf gemifchte Freude 
zu äußern. Doc) blickt [ὁ fchon den Werfeus unter Holden 
Lächeln an. Er aber liegt nicht weit von der Jungfrau auf 
lieblichem und weihrauchähnlichem *) Raſen, während von 


ihm Schweiß auf die Erde frieft: das Schredbild der Gor: 


..90 bat er bei Seite gelegt, damit nicht durd) feinen Au— 
blick Stauner zu Steinen werden. *H) | 

- (πε Menge Hirten, welche Milch darbieten, und Weit, 
au fchlürfen. Lieblich find die Wethiopier fro& ihrer feltfamen 
Farbe: wie ernft gehalten ihr Lächeln! Und δο fieht man 


ihnen die Freude an, und die meiften fich ähnlich. ***) Per: - 


feus nimmt dieß zwar auch recht gut auf; indem er ſich aber 
‚auf den linken Ellenbogen ſtützt, Lüftet ev den Panzer, weil 
er nicht frei athmen ann, während fein Blick auf der Jung: 
frau ruht, und die Chlamys laͤßt er in der Luft flattern, 
purpurn und mit Blutstropfen befprüzt, welche ihm das Un— 
thier in dem Kampfe angefprüht. Was gelten nun die Pe— 


* Die damit verbundene Vorſtellung foll bie Sieblichkeit er⸗ 
höhen. Was mag das aber für ein Rafen ſeyn, welcher 
mit dem Baume oder Strauch Nehnlichkeit hat? Biel- 

‚leicht von Sarrenfraut, das dem Palmzweige ähnlich fieht. 
”) Stauner zu Steinen, ein Verſuch von Alliteration, 


um das λαοὶ und λίϑοι des Originals nachzubilden. 
Philofiratus dachte wohl an die Mythe von Denkfalion, 
oder an Homer SL XXIV, 602. Jacobs. 

+34) Mielleicht mit Abficht, um einen fernen, noch nicht mit 
andern vermifchten Völkerſtamm zu bezeichnen, wie etwa 
— * Tage ein Künſtler die Südſeeinſulaner darſtellen 
m er ον 
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lopiden πο gegen die Schulter des Perſeus?) Denn ſchön 
wie fie ift und vollblütig, hat fie von der Anſtrengung nody 
einen Reiz mehr erhalten: die Adern find angefchwollen, was 
ihnen wohl von dem fihnellern Athemholen begegnet. Auf 
vielen Lohn von der Jungfrau darf er Anſpruch machen. 


0. ΠΕ ν᾽ ὃ, 

Zur Klaffe der Liebesbewerbungen gehörig, 
nad Gdthe a.a.9.5. 10.: „Pelops als Freiers— 
mann.“ Welcher erinnert in der Einleitung an Pins 
dar Dlymp. Giegesh. T, 114., woraus vielleicht unfer 
Künftler die Situation des Gebetd an Neptun ent— 
nommen, und an ein ähnliches Fehrer- und Liebes: 
verhältnig des Neptun zu dem Neftoriden Antilochus 
in Hom. Sl. XXI, 307. ber es find hier nicht 
Seervoffe, wie im achten Bilde, fondern nad) einer 
andern Fabel, die Bhiloftr. wohl beruͤckſichtigte, uns 
ſterbliche Roſſe des Neptun. Vergl. Euripid. 
Dr. 994. Cic. Tusc. U, 27. Himer. 60]. XXXH, 
δ. or, 1,6. Auch find diefe Roffe nicht etwa be— 
flügelt, wie Schneider aus der Stelle Pindars v. 140. 
harte fchließen wollen. | 


Der weiche Leibrock, die Tracht aus Lydien und der 
junge Menſch im erften Barrflaun, dagegen Neptun mit dem 
Lächeln. nach dem jungen Menfchen: hin und fein Pferdege— 


*) Die elfenbeinerne Schulter de3 Peloys blieb ein Stammes 
zeichen (wir würden fagen, im Wappen) der Pelopiden. 
Außer Andern bezeugt dieß Themiſtius or” VI, p. 77. 
B. Jacobs. 
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ſchenk an ihn verrathen Pelops den Lydier, der eben at die 


See netommen, den Neptun um Beiftand gegen Denomans - 


anzufleben,. weil Oenomaus von einem Schwiegerfohne nichts 
wiffen wolle, fondern die Freier der — umbringe, 
um fich mif der Beute von ihnen zu brüften. Während nun 
Pelops noch betet, ift ein goldener Wagen aus der See ſchon 
da. Und ganz wie landgeborne flieben die Roſſe auf dem 
Hegaifhen Meere mit unbenegter Achſe und flii fem Hufe 
daher. Das Abenteuer wird alfo für Pelops gut ablaufen. 

Aber wir wollen die Arbeit des Malers muflernz denn 
es ift wohl feine kleine Mühe, vier Roffe zufammen zu ſtel— 
len, ohne ihre Schenkel im Einzelnen zu verwirren, und 
dann ihnen mit der Leine Haltung zu geben: das eine 
nämfich zum Stehen zu bringen, “in. dem Augenblie, wo 
es nicht ftehen will; das andere, *) wo es flampfen will; 
das dritte, wo es achercht; das vierte hat feine Luſt an der 
Sugendfchönheit des Pelops, und es weiten fid feine Mü- 
ſtern, wie wenn οὐ wicherfe. 

Auch Folgendes zeugt von des Künſtlers Gewaudtheit: 
Neptun {{ in den jungen Menfchen entbrannt. Der Künft: 
ler deutet darauf hin durch den Keffel und die Klotho und 

durch die Schulter des Pelops. die er durchſchimmern läßt: 

und doch ſucht Jener den Jüngling von der Vermählung 
nicht abzuhalten, da er doch einmal dazu entſchleſſen iſt: 
vielmehr zufrieden damit, ſeine Haud noch einmal zu berüh— 
ren, drückt er herzlich dem Pelops die Rechte, indem er ihm 
für die Wettfahrt Rath an die Hand gibt. 

Der aber fühlt ſich ſchon gewaltig, und denff nür an 


den Alpheus: fein Blick hängt an den Roſſen. Seine Au: 


genbraue erhebt fich, ftreifend an das Hauptband, unter 
weichem, wie goldene Zropfen, *) das Haar des jungen 


*) Das ander Hier und im folgenden it zu — 


zu zeichnen in dem Moment. 


**) Gin etwas gefuchter Vergleich, um dag geitwort αἀποστά- 
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Menſchen herabwallt, ὦ an die Stirn zu ‚beiden Seiten 
fchließt und den Bartflaun Lieblich berührt, und indem es 
hin und her ſchwankt, doch an. der rechten Stelfe bleibt. 
Sein Hinterleidb und Bruft: und was fonft noch von dem 
bier nicht entbiösten Pelops Fönnte beurtheilt werden, *) 
verdeckt das Gemälde. Denn die Lydier und die weiter hin 
auf wohnenden Barbaren fegen etwas darein, ihre Schön: 
heit in folchen Kleiderſtaat einzuſchnüren, während ὯΝ in 
ihre natürliche Befchaffenheit etwas ſetzen könnten. Go ift 
das Uebrige, was verdeckt ift, nicht ſichtbar; der Theil des 
Leibrods aber, wo die linke Schulter, ward abfichtlich wie 
vernachlaͤßigt, damit nicht ihr Glanz verdeeft würde. Denn 
es ift Nachtzeit, und der junge Menſch wird von feiner 
Schulter beleuchtet, wie die Nacht vom Abendſterne. 


51, Die Gaſtgeſchenke. 


Zur K Klaffe des Stil llebens gehörig, wach Goͤ— 
the a.a.D.©. 16. Welcker vindicirt für diefe Klaffe, 
geftügt auf Fritifch begründete Stellen des Plinius 
N. ©. ΧΧΧΥ, 57. und Propertius ΠΙ, og, 12., 
den alterthümlichen Namen Rhopographi ο, Klein: 
malerei, (von ῥῶπος; Kurzwaare), zu welcher 
bei Bifrnvius Vil, 5. (vergl. 4.) der entfprechende 
Gegenfak Megalograppie,Großmalerei(d.b. 
deren Gegenftände erhabenerer Art find, als Früchte 
u. dergl.). Nachdem er nun Dewiefen, daß Die bie: 
herige gelehrte Benennung diefer Klaſſe durch Rhy— 


ζειν (herabwallen, eigentlich, herabtränfern) 
. gebrauchen zu können. | 
*) Im Driginal, von dem entblösten P., ὃ. Ὄ weint 
Pelopd entblöst wire, 
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pographie oder Rhyparographie (Schmuk: 
malerei, oder ſoviel als Sudelei) theils auf un— 
ſicherer Schreibung an den oben angefuͤhrten Stellen 
der Alten, theils auf Verwechslung des Stoffes mit 
der Korn beruhe, indem eines Theils die Gegen- 
ftände, deren Darftellung oben mit Rhopograpbhie 
bezeichnet ift, gar nichts Schmußiges zu feyn brauchten, 
auch dem Einne der antiken Kunft gemaß nicht ſeyn 
durften, andern Theild, was wir in Nüdficht auf 
Form und Behandlung Sudelei zu benennen pfle= 
gen, von den Alten mit dem Griechifhen Worte Ka— 
kozelon (xaxo&nAov) Dezeichnet wurde (f. Longinus 
de sublim. 3, 4), macht er auf eine Nebeubedeu— 
tung des Wortes Rhopographie aufmerffam, in 
welcher es nach der Ableitung von ῥώψ», Geſtraͤuch, 
Gebuͤſſch, nah Cicero (an Atticus XV, 16.) un: 
gefaͤhr Das bedeutete, was wir im weitern Sinne 
Xandfbaftsmalerei zu nennen pflegen. Nach 
Diefer Spracherörterung erinnert derſelbe Gelehrte 
an rhopographifche hierher gehörige Darftels 
lungen der Alten in den Herculan. Alterth. 
BD. 1, Zaf. 9, 11, 49, 47. Bd. U, Taf. 56. — 88. 
Bd. II, Taf. 38, 54. Bd. VII, Taf. 14. 84. 89, gı. 
238 92. 215 auch an plaftifhe Daritellungen 
dieſer Art bei Zoega Bilow. Taf. 27. — Von dies 
fer Rhopographie will MWelder jedoh ſolche 
Werke der alten Künftler, wo die hoͤchſte Nachah— 
mung der Natur beabfichtigt war, ausgeſchloſſen fer 
ben, 2. B. die Weintrauben des Zeuris, die 
Fäger mir ihrem Fange von Ariſtides, die viers 
füßigen Thiere des Nicias. | 
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Es ift Schön, Feigen zu pflücen, aber auch, dieß nicht 
ohne eine Wort zu übergehen. Dunkle Feigen, welcde von 
Saft triefen, find hier auf Weinlaub aufgehäuft. Sie find 
gemalt mit geplagter Haut: und die einen neben nur durch 
einen Efeinen Riß ihren Honig von ſich, die andern find vor 
Reife völlig aufgefprungen. Nahe bei ihnen liegt ein Zweig, 
follte man es wohl denten? — auc nicht zwecklos und ohne 
Frucht: er muß vielmehr Feigen befchatten, die einen πο 
unreif und Spätlinge, die andern runzficht und überreif, 
ποῦ andere etwas angegangen, *) wobei fie die Blüthe dee 
Saftes fehen Taffen. Die da oben am Zweige **) hat der 
Sperling angepidt, was man für die füßeften Feigen hält. 

Der ganze Fußboden ift mit Nüffen befchüttet, einige 
mit angequetfchter Außenfchale, andere Tiegen ganz gefchlofe 
fen da; andere laffen die innere Scheitewand fehen. **) 
Uber auch Birnen auf Birnen fiehe da, und. Aepfel anf 
Hepfel, ganze Haufen und auch zu Zehnern, +) alle -duf: 
tend und goldreif. 10) Ihr Roth follte man nidyt für aufge: 


*) D. i. angefault. So muß man dem natürlichen Zuſammen— 
hange des Textes gemäß ὑποσέσηπε herfiellen, ftatt de3 
jest darin befindlichen ὃ ποσέσηρε. Denn wie würden 
fih Liefe etwas verdeckten, fchlechtern Feigen von den 
obengenannten befjern unterfcheiden, die vor Reife völlig 
aufgefprungen find? | 

**) D, i. an den nänlichen Zweige, welcher bie fchlechteru Sei: 
gen bedeckt, | 

ἘΡῸ Zuerſt Nüffe mit angeguetfihter Außenſchale, fodann ganze 
Nüffe ohne Außenfchale, endlich von der letztern Art, aber 
etwas aufgefnadt, fo daß man ihre innere Scheideiwand, 
wofür ich Feinen fveciellen Ausdruck weiß, erkennen kann. 
“ὦ wärde Kernſcheid vorfchlagen. Pr 

‚D Die einzige Spur von dem, was den Titel des Stüds 
wohl veranlaßt hat. 

h Gsldreif, ein von mir gebilderes Wort für UTOXEVOOg, 


- 
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tragen halten, ſondern für natürlich *) Diefe Gaben deg 


Kirichbaums, **) diefe Ernte fo traubenarfig im Korbe! Der 
Korb aber ift nicht etwa aus fremdartigen Authen geflochten, 
fondern von dem Stode ſelbſt. ***) Und fiehft du auf das 


Gebinde der Zweige und auf die daran hängenden Trauben, Ὁ 
und wie fo deutlich die Beeren, +) fo wirft du, ic) bin dep ge 


wiß, ein Lied auf Bachus anſtimmen, und mit, o δὲ ας: 


Fender Traubengeber,;r) den Weinſtock anreden. Man 


—* die gemalten Trauben für” genießdar und weinhaltig 
alten. 

Und nun jenes appetitlidye dar +++) der frifche Honig auf 
Feigenblärtern, kaum gehalten von der Wabe; *) er würde 
frifch Hervorguillen, wenn man ihn abftieße. Und Käfe auf dem 


andern Blatte, frifch gepreßt und πο nicht feft. Und die 


Eimer mir Mitdy,. die nicht blos weiß ift, fondern auch 
glänzt: denn von dem obenſchwimmenden ge ſcheint fie 
zu glänzen, 


-dem in den Wörterbüchern eine hierher yarfenbe Bedeu: \ 


tung, etwa goldähnlic, fehlt. 

*) So überſetzten wir ‚etwas profaifcher,, als im Drisinat, 
der Dentlichkeit wegen. 

ἘΚ Gin Eleiner Verſtoß des Künſtlers gegen "die Zeit, weil 
alle diefe Fruchte nicht gleichzeitig reif find. 

Ἐ27) Beſtimmter als da? Griech. φυτοῦ (Θεῖν ἅ ὦ δ, Baum), 
da, wie man aus dem Folgenden “erfieht, ber Korb aus 
Weinreben geffochten ift. 

+) Im Text: wie fd einzeln die Beeren. 
4) Wörtlich IR abdehene Ariſtoph, Frieden 520. σὰ ἐδ. 
+47) Man verzeihe wiederum der Deuttichkeit dieſes undeutſchen 
Worts. 
*) Sm Texte: ſchon eingedrungen in das Wachs; 
was wohl fo viel heißen ſoll, als: „die Wabe ift fo vol 
davon, daß auch das Wachs davon durchdrungen iſt.“ Un: 


fere Ueberſetzung ſchien mir, ohne ben Sinn zu verfehlen, 


kezeichnender, - 


» 


δία, Philofteatus, ὃ. Alter 1. d. Juͤngern 
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1. Die beiligen Sängerinnen. 


Zur Klaſſe der Poefie, Gefang u. |. w. geredjs 
net von Goͤthe a. a. O. S. 14.: „Venus: ihr elfenbei⸗ 
nernes Bild von Opfern umgeben: leicht gekleidete, 
eifrig ſingende Jungfrauen.“ Nachdem Zoega, ſagt 
Welcker, in feinen Bildw. Taf. 20. (bei Wins 
delmann Monum, ined. Taf. 47.) Dierodulen, 
oder Frauen im Dienfte der Venus, erfannt 
hatte, find auch die Sängerinnen in unferm Gemälde 
nicht mehr zu verfennen, und Daher manches Freie 
in ihrem Coſtuͤme anders zu erklären, als Philoſtra— 
tus gethban. u 


- Eine Venus don, Elfenbein feiern zarte Mädchen durch 
Geſang in zartem Myrthenhaine: eine Tran leitet ihren Ges 


Philoſtr. u. Kalliſtr. 23 Vochn. 
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fang, welche verfländig ausfieht und πο nicht über, die 
Fahre. Denn eine gewiſſe Srifche ruht wohl aud, auf der 
erften Runzel, auf welche ſich zwar ſchon die Würde des 
Alters ſenkt, die aber dod, damit einen Reft des Jugend: 
reizes vereint. 

Die Haltung der Venus ift die einer Verſchämten, une 


bekleidet zwar, aber mit Anſtand. Die Maffe ift dichfgefüge 


tes Elfenbein. Aber die Göttin will nicht für ΘΜ gelten, 
fondern fie tritt hervor wie zum Faffen. 


Soll ich dir nah dem Altar ein Wort opfern? Er hat 


ja Weihrauchs genug und Kaffia und Myrrhe. Ic glaube 

einen Sapphifchen Liebeshauch zu empfinden. *) 
Lobenswerth alfo ift die verftändige Ausführung des 

Künſtlers. Zuerſt die Einfaffung mit den Föftlichen- Steinen, 


deren Farben nicht blos die Kunſt darftellte, ſondern auch 


----- 


* Um einen Grad ſtärker geſagt, als im Driginal, wo εὖ 


heißt: es fheint mir einen Sapphifhen Liebes: 


bauch zu wehen, δὶ h. wie die Sapphiſchen Lies 
der. Welder. Der nämliche Gelehrte will, jtatt unſe— 
rer lieberferung kurz vorher (die Haltung der Ve 
nus ifi die einer Verfhämten), bie Stelle fo verftes 
benz die Haltung δὲν Venus ift bie der Scham: 
haftigkeit: alfo der perfonifizirten, Griechifch Aldo, 
. wovon wirflid, eine Fünftlerifche Darftelung. vorhanden 
ift in Reale Galleria di Firenze, Serie IV, S. 124., was 


wir dem reifen Künftler zur Entfcheidung überlaffen, wähs - 


vend uns dieſe Borfiellung hierher nicht zu paſſen fcheint, 
weil vorausgefegt werben müßte, daß der Knabe dem Phi— 


foftratus nach feiner Angabe in der Einleitung die Erkläs 


rungen gibt, die Darftellung der Αἰδὼς ſchon kenne. 
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ihr Feuer, indem fie ihnen Durcchfichtigkeit, wie dem Auge 
den Strahl, verliehen. Ὁ Dann, daß man aud) den Lobge⸗ 
fang zu hören vermeint: denn die fchönen Kinder fingen, 
während die Meifterin mit einem unzufriednen Blick auf δίς 


"mißfingende *H mit den Handen den Takt angibt, und fo 


ihre Stimme in den gehörigen Gang des Liedes bringt. — 
Die nicht zu aroße Länge *) des Kleides, die ihnen nicht 
im Wege feyn wird, wenn fle fpielen werden , oder der δἰ 
anfcyliegende Gürtel, 1) oder daß das Unterkleid den Ober: 
arm entblöst läßt, +7) oder wie es ihnen behagt, barfuß 


* Denn ἐδ Fonnten Steine mit fchönen Farben, wie in den 
Mofaifarbeiten, und doch undurchfichtig ſeyn. Die Der: 
gleihung mit den Strahlen paßt auf die durdhfichtigen 
Steine, wiefern fie das Licht durchlaffen, und fo verfchieder 
ftrahlen. 

> D, ἃ, den Takt nicht haltende, detonirende, 
Vielleicht hat fie der Anblick Amor's aus dem Takt gebracht: 

ſie war von der verliebteften Natur. δεν etwa blos, um 
der Gefangführerin Gelegenheit zu geben, mit den Hätte 
den ben Takt anzugeben? dazu war Amor, hinreichend. 
Dder um damit die Alte als die Meifterin zu. bezeich- 
nen? war aber nicht eben dazu das höhere Alter und 
ihre Würde hinreichend 2, 
533) Diefer Umſtand befonders ſcheint Welckern beſtimmt * 
haben, im dieſem Chor Hierodulen zu erkennen, wie 
in dem Vorwort angedeutet iſt. Sch geitebe, daß ich mid; 
mit diefer Borfiellung nicht recht befreunden kann. 
+) Wie es ſcheint, im Alterthume das einzige Mittel, eine 
jugenbliche Zaille zu erhalten, Feine Schnürbrüfte. 
+3) Sm Zertes oder daß das linterfleid His an den. 
Oberarm FERP Beides gibt denfelken Sinn, Denn er 
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auf weichem Rafen zu flehen und am Thau [ὦ abzuküh— 
len; Ὁ die Blumenau und die Farben: auf den Kleidern, 
und wie eine: Farbe zur anderen paßt, dad ift göttlich ausge— 
führt: denn wer nicht, was zuſammenſtimmt, wen iſt un⸗ 
wahr im Gemaͤlde. * 

Die Geſtalten der Maͤdchen betreffend, — wenn 
τοῖν. dem Paris oder einem Andern das Urtheil zuſchöben, 
Jeder wohl in Verlegenheit ſeyn, ſich zu entſcheiden: fo 


ſpricht nachher von roſigen Armen, die, wenn ſie auch nur 
halb bis zum Ellenbogen bekleidet waren, nicht hätten 
ſichtbar [νὴ Eönnen, - " 

*) Alſo eine Morgenfeier, was des Kichtes „wegen von dem 

Künſtler muß beachtet werden. - Dazu im Freien: alfo auf 

Ä einem: Plage in einem Haine. 

- #8) Eine Bemerkung von tieferem Sinn, als ed beim eriten 
Blicke ſcheint. Das Schikfihe in der Kunſt zu finden, 
Dazu gehört lange Beobachtung und Studium; denn nicht 
Alles, was wirklich ift, iſt auch wahr. Selten erreicht 
Etwas in der Natur, wie im Menfchenleben, bie in fei- 
nem. Begriffe Yiegende Beftimmung. Aber auch in dem 
gegebenen Unvollkommenen liegen Fingerzeige und Verhält: 

miſſe, wie ἐδ wohl hätte vollfommen, ὃ. h. feiner Idee 
entfprechend, werben können und follen, Dieß ift aber das 
Wahre, und darum ift die Kunft heilig, weil ihre eigent- 
iche Beſtimmung if, das Wahre, das wir nur denken 
können, much zur Anſchauung zu bringen, d. i. das Schöne 
zu produciren. Das Schöne tft aber, wie Plate einmal 
fast, auch dus Gute, felsft wenn das Kunſtwerk auc 
nicht geradezu eine fittliche Idee beabfichtigt, Aber die 
Sreiheit des Geiſtes, deren fich ein folcher Küinftfer, wie 
der finnige Genießer feine Werfes, bewußt wird, ift δῖε: 
jenige Freiheit, woranf ſich SittlichFeit gruͤndet, wie Fich- 
te mit andern Worten fehr wahrhaft ausgefprocden hat. 
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werteifern fie negen einander mit ihren Aofenarmen und Au— 
genkreifen und fchönen Wangen und honigfüßen Stimmen, 
wie Sappho fo Lieblih fih ausdrückt. 9 ! 

Sie begleitet Amor klimpernd, den Bug des Bogens 
zur Seite angelehnt: die Sehne gibt den Grundfon an, und 
will der Lyra nichts machgeben; die beweglichen Augen des 
Gottes jpielen gewiffermaßen das Zeitmaß, *) 


*) Deutlicher vieleicht, Benennung. Sonſt auch der Muſen, 
welche honigſtimmige heißen bei ——— Dr, VI, 
356. SacobE 
85) Klimpernd, Ähnlich dem pizzicato, doch nur ähnlich, 
| da das pizzicare auf mehreren Saiten geſchieht, bier aber 
nur eine gefpannte halbe Sehne oder Seite, die keinen 
Schallboden Hat, und auch Feine Griffe oder Drude zu: 
tißt, um mehr als einen Ton hervorzurufen. Zur 
Seite angelehnt, δι H. zur Einfen. Der Scholiaſt 
erklärt das Wort im Tert durch παρασύρων, was nur 
das zur Seite bezeichnet, und das ἀναλλίνας im 
Terte nur das lUImlegen des Bogens ἀπὸ was 
gerechter Lage in die fenfrehte. Man denfe 
ten Bug gegen die linfe Seite des Leibes geſtaͤmmt, 
und mit der linken Hand den Kiel des Bogens gegrif- 
fen, wobei auch denkbar iſt, daß er den Bogen ganz 
frei gehalten Hat. Etwas anderes kann das Griechiſche 


παναρμόνιον hier nicht bedeuten: deun das fo bes 
ſchriebne Inftrument ift ein Monochord, das nur 
immer einmal ofne Griffe gerührt ten Grundton angikt, 
d. h. den Ton, der alle höheren Töne ber Octave mit 
dem allmähligen Verfhwingen ber Saite hören läßt, und 
mithin auch den Grund zu allen in ber Dctave kefindlis 
hen Verbindungen der Töne. Daher der Zuſatz: die 
Sehne will der Lyra nichts nachgeben. — Dit 
bewegliden Augen fyielen gewiffermagßen 
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Mas ift aber der Inhalt ihres Vortrags? Auch davon 
ift etwas am Gemälde zu erkennen. Venus ift aus dem 
Meer entfprungen, bedeuten fie, durch eine Ausſtrömung des 
Himmels: Auf welcher Inſel fie and Land geftiegen, fagen 
fie freilicdy noch nicht; bald aber, meim ich , werden fie Pa- 
phos nennen. Ihren Urfprung aber geben die Sängerinnen 
deutlich zu erkennen, Mit ihrem Blick nach oben bezeichnen 
fie.den Himmel, mit den aefenkten Rückhänden das Meer: 

ihr Lächeln endlich ift eine Andentung der Meeresitille, 5) 


2: Achi s teh won. 
In die Klaffe von Geburt und Erziehung 
gehörig, nach REDE: a. ἃ. Ὁ. ©. 11. Zu vergleichen 


δὰ ὃ — Indem Amor mit dem Griff ber Sehne “" 


vermittelfl der rechten Hand nach dem Vordertheile des Bo: 
gend. hin denn fonft würde die Sehne aus ihrer Ruhe 
abfpringen) nur ben Takt angeben Fann, bleibt dem finni- 
gen Gotte nihts Gbrig, als mit feinen beweglichen Au— 
gen das - veränderliche Zeitmaß der Takttheile und Takt: 
‚theilchen auszudrücken. Mielleicht gingen aber die beweg- 
lichen Augen (im Texte ταχεῖς) des Schalks mitunter 
auf die fchönen Kinder hin; Daher die eine deßhalb υἱεῖς 
leicht aus dem Takte Fam. 
*, Hier als Gebärde Deffen, der einem Andern aus einer 
Ziefe emporhelfen möchte: ſonſt des Empfangens aus der 


Hand von Menfchen, aber eben fo erhoben, doc fo, daß. 


die Rücken der Hände nad) Hinten fallen; ded Empfangens 
aus der Hand höherer Wefen im Gebete, was bier aber 
Feinen Sinn bitte — Der Meeresftille, nämlich bei 
der Geburt der Venus MPARDSHaeNgE * 
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ἐξ hiermit, ſagt Welder, der Centaur, wel: 
hberden Achill. die Either fpielen lehrt, 
in den Herculan. Gemälden Bd. J, Zafı ὃ. 
. Ein Marmor unter denen in Turin Bd. II, Taf. 23. 
ftellt den Knaben Achill auf dem Centaur reitend vor, 
dabei eine Nymphe, welches Wert W. für unachte 
oder fchlechte Arbeit erflärt. Auf einem runden Marz 
mor unter den Gapitolinifchen (Mus. Capitol. 
Bd. IV, Zaf. 17.) unterrichtet Chiron den Achilf in 
der Jagd, welcher auf feinem Rücken fißend einen 
Lowen fchießt. Sidvonius Ayollinaris (im 
9. Zahrh.n. Ehr.) Epist. G. 131. fagt: Chiron Achil- 
lem instituit venatu, fidibus, palaestra et herbıis. 
Bon 9 {{ 6 Knabenuͤbungen bei der Grotte des Chi— 
ron handelt befonders Pindar Nem. II, 41 — 51. 
und Libanius in der Kobrede auf Achilles Bd. TV, 
©. 1014. Aueg. Ὁ. Reiske. 


Hirſchkälber und Hafen find die Sagdgegenftände dieſes 
Achilles: der bei Slium wird Städte vernichten, und Roffe 
ſammt Reihen der Männer. Auch Flüffe werden mit ihm 
kämpfen, wenn er fie niche ruhig fließen läßt. Für. jene 
Zhaten wird er Brifeis Ὁ) als Lohn davon fragen, und die 
‘ Sieben Lesbierinnen, und Gold und Tripoden, und daß die 
Griechen durdy ihn gerettet find. Hier bei Chiron begnügſt 
du dich, Achill, πο mit Aepfeln und Honigwaben, aß 


*2) Homer δὲ, I, an mehrern Stellen. — Die fieben Le}: 
bierinnen Il. IX, 128., eine Eleine Verwechslung von 
‚Seiten des Philoſtratus: denn dieſe Lesbierinnen läßt ihm 
bier Agamemnon zur Verfühnung. nur anbieten. ; 
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Heinen Geſchenken, um bdereinft Städte und Agamemnon's 
Tochter zu verfchmähen. ) Wie er da ftand am MWallgra- 
den, und nachdem er die Troer durch fein bloßes Schreien 
in die Flucht getrieben, nad) allen Seiten hin Tod verbrei= 
tete, und den Strom des Skamander röthete, feine unfterb- 
lichen Roſſe und. das Schleifen des Hektor und feine Löwen— 
Efage an der Bruft des Patroklus, das ift alles von Homer 
gefhifdert: **, er fchildert ihm aber auch in Gefang und 
Gebet beariffen, und unter einem Dache mit Priamus. 
Diefen bier, noch unfundig der Waffenthaten, weil er 
ποῦ ein Kind ift bei Nahrung von Milch, Mark **) und 
Honig, Hat Chivon zum Gemälde hergegeben, zwar noch 
zart, aber keck und ſchon guf auf den Beinen: denn gerade 
ift fchon des Knaben Bein +) und die Hände ſchon bis ans 
Knie, Ὁ) weil fle gute Beförderer.des Laufes find. Auch 
lieblich sft fein Haar, und fchon wallend; denn damit fpielend 
fiheint der Welt es hin und- her zu werfen: fo daß, wenn 
es von hier dorthin fällt, der Knabe bald diefer, bald ein 
andrer zu feyn ſcheint. Schon haf der Knabe ein Stirnband 


*) Hom. St. IX, 388. | 
”) Hom. St. XVII, 35. 518. | : 
er Berge. Apollodor III, 45.7. Spätere Dichter laͤugnen 
den Umſtand vom Birenmark, Gut wäre εὖ, fagt Jacobs, 
wenn fowohl die Milch αἵδ᾽ das Mark einen Beifag, von 
welhem wilden Thiere, hier befommen hätte, um das 
rüftige und Eee Wefen des Knaben bamit zu erklären. 


D Weder Erumm noch fleifchig, wie Jacobs ſchon zu - 


, 24. bemerfte. 
ΤῈΣ Bert. Böttiger VBafengemälde Heft IH. ©. 95 f. Denn 
das Saufen fol zur Verlängerung ber Arme beitragen. 
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und trotziges Wefen, was er aber noch durch freuherzigen, 
Blick mildert und durch eine mildfrohe Wange mit zartem 
Lachen. Die Chlamys, die er anhat, ift wohl von der Mut: 
ter; denn fie ift ſchön und Acht purpurn und feuerflammend, 
und fpielt dabei in’3 Dunfelblaue. Chiron kost ihn, wie ein 
Löwe Hafen 21: haſchen und mit den Hirſchkälbern um δίς 
Wette zu rennen; wenigſtens ift er mit einem eben gefange- 
nen Hirſchkalbe zu Chiron gekommen und fordert den Preis. *) 
Der aber freut Ὁ ob der Forderung, und mit den Vorder— 
fügen niedergefauert befindet er fi) in gleicher Höhe mit 


dem Knaben, dem er Wepfel aus dem Bauſche hinreicht,, 


ſchön und duftiz; denn auch dieß glaube man ihnen im Ge: 


mälde anzufehen. Auch einen Honigwaben reicht er ihm, 


tropfend vor Fülle wegen der guten Fütterung der Bienen: 
denn wenn fie auf gute Kräuter treffen, und trächtig wer- 
den, dank werden die Waben übervolf und quellen über, 
Der Honig ift ihr Xebensunterhaft. **) 

Ehiron ift freilich ald Centaur gemalt; allein Roß mit 
einem Menfchen zu verbinden darf nicht wundern; jedoch ſie 
fo verfchmelzen und zu Eins machen, und beide fo enden 


*) Hieran haben fih mehrere Gelehrte gefioßen; aber Jacobs 
befegt dieſen Zug mit einer Stelle bes Libanius (Res 
den Bd, IV, ©. 1014, 11). Wenn diefes Zeugniß nicht 
vorhanden wäre, ſo Eönnte man auch Überfesen, wie 
einen Löwen, als abhängig von Eofen, indem er.ihn 
über ben Lockenkopf hin, wie einen Löwen Über bie Mäh— 
ne, fireichelte, 

Woͤrtlich: ihr —— Vergl. ἀρ θα Rand, Iv, 
45, 


866 Philoftr. des eltern Gemälde. 


und anfangen Taffen, daß es den Augen entgeht, wenn fie 
die Grenze des Menfchen daran nachweifen wollen, das ift 
nach meinem Dafürhalten eines tüchtigen Malers Sadıe. 
Daß aber auch das Milde in der Gemüthsart des Ehiron 
an's Licht tritt, das ift zwar eine Wirkung der Biederkeit, 
von der er beſeelt iſt; es iſt aber auch eine Wirkung der 
Lyra, die ihn ausgebildet hat. Jetzt ſieht man ihm auch 
Etwas von tiebfofigem Weſen an, weil wohl Chiron weiß, 
daß dieß die Herzen der Knaben gewinnt, und beffer bei ihnen 
anſchlägt, als die. Milch. Dieß in der Nähe der Grotte. *) 
Der Knabe dort im Freien, der auf den Ehiron Reiten 
ſpielt, ift πο der nämliche. Chfron lehrt nämlich den Achill 
‚reiten, und mit ihm wie mit einem Roife umzugehen. Er 
mißt ſeinen Lauf den Kräften des Knaben an; indem er aber 
vor Vergnügen laut lacht, lächelt er ihn, ſich umpendend, 
an, und man ſollte ihm faſt ſprechen hören: „Schau — ich 
trabe dir unangetrieben; ſchau — ich rufe div noch Muth 
zu. Ein Roß freilich wäre wild, und da würde dir das La⸗ 
chen vergehen: weich von mir getragen, herrlicher Zunge, ὁ 
und für ein folches Roß gemacht, **) wirft du dereinft auch 
jenen Zichtbraun und Scheren ***) tummeln. Und wirft ὁ 
viele Städte erobern, und viele Männer tödten, in fo fchnels | 


Ὁ) Wörtih: um die Thür. Aufdem Berge Pelion war 
eine Grotte, die den Namen Chironion führte. Jacobs. 


**) Mielfeiht wäürbiger: und eines folden Roffes 


würdig. . 

„+ Licht bra un und Scheck, Namen der beiden Roſſe des 
Achill. St. XVI, 439 f. Sie waren erzeugt von Zephyrus 
mit der Harpye —— Jacobs. 
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(em Laufe die Fliehenden, als ihre gefammte Schnelligkeit 
beträgt.“) Dieb verkündet Ehiron dem Knaben, ſchön umd 
glüctbedentend , und nicht wie Xanthus. **) - 


Πολὺ Kent nr tdi ἢν 


In die Klaffe, Geburt und Erziehung, ges 
feßt von Gdthe a.a. ὃ. ©. ın: „‚Sentaurifche 
Familienſcenen. Hoͤchſter Kunſtſinn.“ In dem Ge: 
maͤlde des Zeuxis, bemerkt Welcker, ſah der δα: 
ter Centaur von einer Erhöhung auf fein Weib nie⸗ 
der, welche auf einem Wieſengrunde die Jungen 
ſaͤugte. Bekannt iſt die Centauride, welche auf 
‚einer Gemme, bei Winkelmann (Monum. ined. 
Taf. 80.), die ein Nachbild iſt eines Borgh eſiſchen 
halberhobenen Bildwer!’s , einem jungen Gentaur 
die menichliche Bruft gibt. Eine andre ſchlafend, 
mit zwei Eſelcentauren, iſt zu ſehen in Statue 
di S. Marco 0 1, Taf. 32., worüber zu a 
Ag Urtbeil Böttiger ὁ Vaſengemaͤlde Thl. ΤΙ, 

1 50. 


*) Sigenthüintiche Dergleihung der Intenfitit einer Kraft 
mit der vereinigten mehrerer Kräfte. Man denke fich die 
Summe der Schnelligfeiten der Fliehenden in eine gerade 
Linie gebracht, fo iſt diefe gerade Linie nicht Kinger als 
die Linie, welche die Schnelligkeit des Achilles ausmacht. 

9%), Der Göttername de3 Skamander. Θ, Sfamander, im 
erfien Buche. Ueber feine — an — ſ. 
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Du wähnteſt gewiß, die Heerde der Centauren fey ans 


Eichen entfprungen und Felfen, *) oder gar von Pferden 


blog, welche Jrion's Sohn [01 befprungen haben, **) wo: 
her die Trunkenbolde, die Centauren, folche Miſchlinge ge⸗ 
worden. ***) Aber fle hatten gleichartige Mütter und auch 


*) Nach Homer Odyſſ. XXI, 103. Sprüchwört licher Aus: 
druck, wie wis fagen würden: nicht aus der Luft, 
**) Diefer war felber die Frucht ber Umarmung ber Wolke 


durch den getäuſchten, in Juno entbrannten Zrion. S 


Ovid. Verwandl. IV, 460. 

*« *) Jacobs ſtieß ſich mit Recht an dieſer hier eigen 
Erinnerung an ben Kampf ber beraufchten Centauren 
und Tapithen, welche einmalige Beraufhung nicht zu εἰς 
nem bleibenden Beiwort berechtigt, fo wie das Varticip 
᾿οἰνωϑέντες, welches den Zuftand der Betrunfenheit bes 
zeichnet, auch nicht hieher paßt. Die von Dlearius und 
Moreli ohne - Anzeige der Quelle angegebene Lesart 
ἑνωθέντες (vereinigt) findet Jacobs, weil ihm das, 
wozuwvereinigt, fehle, nicht wohl brauchbar; daher 


behielt er bie alte Lesart, weiche ich ausgebrüdt Babe, 


im Texte bei. Allein, wenn ἑνῶϑ ἔντὲς eine wirkliche 
Lesart war, fo möchten wir ihr den hier brauchbaren Sinn 
geben: die vorhbervon einfaher Natur waren, 
Da aber die Wörterbücher diefe Bedeutung des Wortes 


nicht Eennen, fo möchten wir das ἑνωθέντες für eine 
Gloſſe zu einem andern ihm finnverwandten Worte Hals 


ten, welches Durch eine Leichte Nenderung aus οἰνωϑέντες. 


. Könnte wieberhergefiellt werden, nämlich οἱωϑθέντες 9 
wofür freilich μονωϑέντες das gemwöhnlichere geweſen 
wäre (fie, bie in Rückſicht ihres Gefchlehts ifolirt 
waren). Dieß, im der licherfegimg ausgebrückt, wiürbe 
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Meiber und Fohlen in Geftalt von Kindern, und lebten herr: 
fidy und in Freuden: denn ich alaube nicht, daß du auf den 
Pelion nicht gut zu fprechen bift und auf den dortigen Auf: 
enthalt und das Efchengewächs, das fo in hoher Luft ge: 
deiht, *) und mit der Geradheit die Unzerbrechlichkeit an der 
Lanze verbindet Auch die Grotten find ſehr fihön und die 
Quellen und die Eentauriden Dabei, wenn wir die Roßnatur 
an ihnen vergefjen, wie Naiader; wenn wir ſie und aber 
mit der Roßnatur vorfteller, ganz wie Amazonen. Denn die 
Weichlichkeit der weiblichen Geftaft gewinnt an Kraftigkeit 
in der Verbindung mit dem Roffe. 

Centauren find diefe Kleinen ta, einige noch in Windeln, 
andre fchlüpfen da heraus; die einen fiheinen zu weinen, 
andre befinden fih behaglich und lächeln an der vollen 
Bruſt; *) andre hüpfen zwifchen den Müttern, andre ums 
klammern bie kauernden. **) Der da wirft auf die Mutter 


τς einen Stein ſchon übermüthia. Und die Geftalt der ganz 


Kleinen iſt noch nicht augaedrüdt, weil fe noch voll von der 
Milch find. +) Die dagegen zeigen in ihrem Aufhüpfen fchon 


heißen: woher die vorher einſchlächtigen Gen: 
-tauren folhe Mifhlinge gemorden. 
* ©, über die Efihe des Pelion Buch J. (Achills Erziehung). 
++), Etwas beſtimmter als im Oriainal, wo es heißt: indem 
bie Bruft ſchön flofß; was verleiten könnte, ſich vor— 
zustellen, daß die volle Bruſt von felber hätte fliegen Yafz 
fen. Aber wer hat, was Hier gewiß gemeint ift, ein 
„Kind an der Mutterbruſt noch nicht lächeln ſehen ? 
* *) Die Mütter - . 
+) Man betrachte den. Unterfehieb be3 noch, fäugenden Kindes 
von dem einige Sage nad) der Ent möhnung. In dem. friiz 
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eine gewiffe Derbheit. Schon fängt ihre Mäsne an bervor ⸗ 
zuüblicken; aber die Hufe find noch weich. 

Wie fchön die Gentauriden aud mit der Roßnatur! Die 
einen nämlidy find weißen Roffen angewachfen, andre mit 


lichtbraunen *) verbunden. Das Gemälde hat fie zwar mannige 
fady dargefteift; aber alle haben Slanz und Blumen *) wie 


wohlgenährte Mferde. Auch mit einer Ihwarzen Rofjin ***) 
ift eine weiße Genfauride verbunden; und fo ftimmt auch der 
größte ieh δ; νὸν zu einer ſchönen — 


4. H — 


Aus der Klaſſe des Tragiſchen nach Goͤthe a. 
a. O. S. δι; „Hippolyt; Juͤngling, unſchuldig, 
durch uͤbereilten Vaterfluch ungerecht verderbt.“ Auf: 
‚fer der Erwähnung eines alterthuͤmlichen Gemaͤldes 
des Antiphilus mit dieſem Gegenftande nah Pli— 
nius N. ©. XXXV, 37, fagt Welder, gibt es 
Sarkophagen mit plaftifcher Darftellung des Hippo: 
lyt. Zuerft die Abbildung und Beurtheilung eines 
vorzüglichen bei Zoega Bildw. Taf. 49. ©. 230.5 
ein zweites, von Zoega 1791, befchriebenes, in der 


hern Iufiande ift der Leib des wohlgenährten Kindes ganz 
gallertartig, wie man im einer gewiffen Manier bie Am 0: 
rinen darzufiellen pflegt. 
Ἐ ξανϑός. 

3 Glanz und Blumen. Das damaſtartige Anſehen ber 

Rüden und Oberhüften wohlgenährter Pferde bezeichnet 
man bekanntlich init dem Ausdrude Blumen. 
844) Moffin, ftatt des gemeinen Stute, 


\ 


\ 
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Billa Rusconi zu Rom, wie es feheint, von mis 


derm Werth, di lavoro molto cattivo, wie Zvega 


fagt ; ein Drittes, der Agrigentinifhe Sarko— 
phag, jet mit den Elginfchen Marmorwerfen im 
Britifhen Mufeum, welches viele Beurtheiler 
und Belober gefunden, z. B. Riedefel Neifen 1771, 
S. 32. Borch Reifen 1782. Bd. 11, S. 20. Swin— 
burne 1789. Bd. V, ©. 100. ı21. Franz. Ausg. 
Bartels 1787. Bd. IH, ©, 452. Münter 1790. 
S. 271. Dän, Ausg. S. 253. 390. Θ διῇ ε᾽ὁ Werke 
Ausg. I. Hd. Bd. XXVI, ©. 162, Der Maler 


Graäff 890. I, ©. 139 Vergl. eine Abh. von W. 


Uhden in ὃ. Berlin. Abh. 1818. Umriffe davon 
bei Pancrazio 1791, und Pigonatus (1767.) 
Dorville Sicula p. 90. Vergl. p. IX. Vincen— 
zio Gallo's, eines Agrigentiners, Abh., in’s Ka: 
tein. überf. von G. H. Martini in: Antiquorum 
monumentorum sylloge; und zweier Franzoſen, Ho- 
uel voyage pittoresque de Sicile et de Malte. T. 
IV. Tab. 238. und Saint Non voy. pittor. de Naples 
et de Sicile T. IV. p. 82. ®ergl. 204, 


Das Unthier, der Fluch des Theſeus, *) ift den Roſſen 


des Hippolytus in den Weg getreten, in Geſtalt eines Stie— 


Ὁ) Εὖ nad) ber Tertverbefferung von Jacobs, welder ἀρὰ 
anftatt ἄρα (alfo) zu befcheiden noc nicht in das Ori— 
ginal einrückte. Diefes folgernde oa, ὃ. h. das Um: 
thbier des Thefeus alfo, möchte zu Anfang eines 
Drama mit Beziehung auf vorangegangened, im Drama 
ſelbſt nicht dargefielltes, an feiner Stelle ſeyn, aber nicht 


*— 
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res, bläulich auf Delphinen Art. Es iſt aus dem Meere 
gegen den jungen Menſchen gekommen, ohne alles Recht. 


Die Stiefmutter Phädra nämlich hatte gegen ihn eine Lüge 


erſonnen, daß fie von Hippolytus geliebt würde; fie war 


vielmehr felber in den Süngling verliebt. Theſeus läßt fich 


durch die Worte hintergehen ‚ und wünfcht dem Sohne an, 


was wir hier fehen. 


Die Roffe demnach, ſiehſt du wohl, wie fie, ohne ſich 


mehr an das Joch zu kehren, ihre Mähne ungehindert em— 
por ſträuben, indem ſie nicht mit den Füßen ſtampfen, wie 
muthige und ruhige, ſondern wie von Furcht und Schreck 


aufgeregte, den Erdboden mit Schaum beſpritzend. Das eine 


rennt anf das Unthier zu — εὐ ift gegen daffelbe angeſprun— 
gen — während das andere es mißtrauiſch anblickt: dag 


nimmt feine Richtung nad) dem Meere zu, als ob es feiner 


und. des feften Bodens vergeffen haͤtte. Mit offenen. Nüſtern 
wiehern fie laut, wenn du das Gemälde nicht "überhörft, 
Mas δίς Räder des Magens befrifft, fo ſind dem einen δίς 
Speichen ans den Fugen gegangen, weil Die ganze Laſt des 
Magens auf ihn zu ſtehen kam. Das andre, von der Adıfe 
abgegangen, rollt für fid) weiter, indem die Kreisbewegung 
ἐδ noch forttreibt. 


— [une 


bier. Die. neue Pesart erhält ihre hiſtoriſche Beſtä— 
tigung theils durch den Umſtand, daß das ſpäter hier in 
der Beſchreibung erwähnte Unrecht des Waters nun deut: 
lich wird, theils. durch Stellen der alten Dichter. Ss Eu: 
vipides Hippol. 1166., worauf ſich Peiea offenbar 
bezieht, .u. A. 


* 
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Auch die Roffe der Begleiter find ſcheu verfprengt, und 
werfen die Einen ab, während die andern ‚mit den wider: 
ftrebenden Reitern durchgehn. 2) iR 

Dir aber, züchtiger Jüngling, ift zwar Unrecht von der 
Stiefmutter angethan, nod) größeres aber von der Mutter. 
Daher aud die Kunft hier einen Sammer um did, erhoben 
hat, durch die Darftellung ihrer Klage, Denn diefe War: 
ten, wo du mit Diana zu jagen pflegteft, zerfleifchen 
fih die Wangen in Geftalt von Frauen. Die Anger als 
frifhe Fünglinge, welde du rein zu nennen pflegteft, Ὁ 
faffen deinetwegen ihre Blumen welfen. Auch die Nymphen, 
deine Tränkerinuen, welche aus diefen Quellen hervorgetres 


* Die Anger, hier gewählt, um das männliche Gefchlecht 
eines Wortes zu gewinnen, Diefe, wie die Warten (Ans 
ande) (oxonıci), find alfo im Gemälde »perfonifizirt. — 
Diedureinuf.w ©. Euripid. a. a Ὁ, 75, mo 
Hippolytus der Stiefinutter einen Blumenfiraus von reis 
ner Wiefe überreicht. Vielleicht ift εὖ ſoviel wie frifch, 
oder die Niemand, weil fie geheiligt war, be 
treten durfte. Vergl. dort die Anmerkung. von Vals 
cken aer. Für δῖε zweite Bedeutung ſpräche der fonftige 
Gebrauch, wenn, mie zu Wein nicht Waffer gethan, er 
ἀχήρατος: d.h; unvermifcht heißt, und feine ganze 
Kraft hat, fo auch ber Anger, von Herben nicht bewei- 
det, fo dag die Blumen auffommen können, in biefer 
Beziehung ἀχήρατος genannt wäre; in welchem Falle 
wir das von Andern vorgefchlagne, theils hiſtoriſch nicht 
bewiefene, theil nicht ableitbare ἀχείρατος entbehren 
können. 


Philofte, u. Kalliſir. 28 Bbchn. ἐν 
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ten, zerraufen ihr Haar, indem [ὁ Waſſer aus ihren Brü— 
ften fprudein. D Dir half weder deine Mannhaftigkeit, 
noch dein Arm; fondern dir find einige deiner Gfieder ver- 
renkt, andre zerbrochen. Verwirrt ift das Haar, und πο 
ift Athem in deiner Bruft, wie wenn fie das Leben nicht 
wollte fahren Yaffen, und das Auge befihant die verwunde- 
ten Stellen. Welche Jugendfchönheit, daß fle froß den Wun- 
den: noch unverwundet fcheint! Denn auch jest noch verläßt 
fie nicht den Jüngling, fondern umſtrahlt fogar die Wunden. 


δ. Rh odogume. 


Zur Klaffe des Heroifhen u.f.w. gehörig nady 
Goͤthe ἃ. ἃ. Ὁ. Ὁ. 9. Welder erinnert an Dee: 
ren’s Schrift über berühmte Kriegerinnen, in der Pitt. 

Bibl. Heft 6. S. ı9., wo nad) dem Zeugniß des 
Philoſophen Aeſchines dieſe Rhodogune eine Perfir 
ſche Königin genannt wird, Die das Reich auf den 


+) Jacobs möchte lieber, daß die Najaden vor Traurigkeit 
οἰ Waffer aus ihren Augen jließen ließen. Aber da Phi: 
Inftratus die Nomphen vorher feine Tränkerinnen 
Ceigentlih Nährerinnen) nennt, follte da der Aus: 
druck Nährerinnen nicht eben durch die Übertretenden 
Brüfte, woran in diefem Valle die Duellnymphen erkannt 
werden follten, veranlaßt worden feyn ? Seltfam iſt frei- 
lich, dieß zugleich ein Zeichen der Zraurigkeit feyn zu 
laffen, und εὖ heißt wohl den Gebrauch bes prägnanten Aus: 
drucks zu weit treiben; es wäre denn erlaubt, die einige 
Tage wenigſtens ſelbſt fließende Bruft der. verwaifeten 
Mutter fo zu deuten. ᾿ς εἴν 
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hoͤchſten Gipfel der Macht und des Ruhms gebracht. 
Bergl. Polyan Strategem. VIII, ©: 600, und Dio 
Shryfoittomus Ned. LXIV, ©. 328. SKaifer Nero 
nannte umd Fleidere ſo einen fchönen Liebling und 
deſſen Gefolge. 


Auch das Blut an dem Erze und an den Purpurmän— 
teln wirft einen Glanz auf das Feldlager; und ein Reiz des 
Gemaͤldes liegt darin, daß die Einen fo, die Andern anders 
| gefallen find, fo wie in dem Untereinanderlaufen der erfchrocdes 

nen Pferde, und daß das Warfer in dem Fluſſe daneben ganz 
verdorben if. Dazu δίς Kriegsgefangenen, und das Sieges— 
denkmal auf fie. 

Rhodogune und die Perſer beſtiegen die ἜΝ welche 
während des Friedens Unordnungen begangen hatten, wobei 
Rhoͤdogune die Schladyf gewonnen Haben foll, weil fie niche 
einmal joviel Zeit, um ihr Haar rechts am Haupte zu ord— 
nen, ὦ aufzuhalten ſich erlaubte. Sie ift nicht hoch hin— 
aus und flolz auf den Sieg, und fieht ein, daß man ihre 

That auf Saiten und mit Slöten, und wo es Griechen gibt, 
auch befingen wird. 

Beigegeben iſt ihr ein weibliches Roß von Niſa, Ὁ) 
ſchwarz mit weißen Schenfeln und weißer Bruft und 


*) Nach Her obot VI, 46, gab eseine große Steppe in Medien, 
genannt τὸ πεδίον Nıocaiov, die Nifäifhe Ebene, 
—wo große Pferde gezogen wurden. Suidas unter diefem 
Artikel will wiffen, daß ale die dortigen Pferde Füchfe 
oder Lichtbraune (Eav$ol) waren: aber Dlearius 

| 34 
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bend aus weißer Nüſter, und auf der Stirn eine vollkommen 
runde Bläſſe. Steine und Halsſchnüre und alle Arten von 
ausgeſuchtem Schmuck hat Rhodogune dem Roß abgetreten, 
Damit οὐ in ſeinem ———— behaglich Gebiß be— 
ſchäume. | 

Bon dem bärmpifinen Kleide leuchtet — auſſer ihrer 
eigenen Geſtalt: lieblich ihr Gürtel, der das Gewand nur 
bis an’s Knie veichen läßt, Tieblich die baufchige Beinbeklei— 
dung mit ihrem eingewickten Farbenbunt. *) Das Leibkleid, 
von der Schulter bis zum Ellbogen offen, halten Haften zu— 
fammen , indem der Dberarm, bis wo ἐδ gehefter ift, [ὦ 
auf und nieder bewegen kann. Die Schulter aber ift-bedeckt, 
amd fo ift ed nicht vollftändig die Zracht einer Amazone, 
Auch die Angemeſſenheit des Schildes muß man bewundern, 


der nur eben für die Ἔτι hinreicht, und hier die Gewandt: 


heit der Malerei erfennen. indem nämlich die linfe Hand 
durd, die innere Handhabe des Schildes greift, hält fie die 
Spitze der Zanze, **) wobei fie den Schild von der Bruft 
entfernt: indem nun aber das innere Rund nad) Auſſen ge: 


weiſt aus Philoftratus Leben des Apollon. IT, 31. & 39 


nah, daß es auch Schimmel daher gab. Was aber jene 


pferde charafterifirte, war eine eigenthlimliche Geftalt, 


ἰδιόμορφοι : wie Strabo im eilften Buche fagt, weßhalb 
die Großherren von Perfien fie vorzogen. 

3) Gigentlihh, mit eingewebten Gemälden Da aber 
hiervon nicht weiter die Nede iſt, fo ſchien mir das Mei- 
nige das angemeffenfte So auch Jacobs. 

44) Deren unterer Theil nämlich auf ber Erde, und fo auf ihr 
die Yinfe Hand ruhte, 


-΄ 
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wendet fchwebt, kann man theile des Aeuſſere des Schildes 
fehen (oder iſt's nicht eine Pracht, und als wenn es lebte ?), 
theils da, wo die Hand ift, den innern Ächten Burpur im 
fchönften Abftich zu dem Arme. 

Du fcheinft mir, mein Sohn, ihre Schönheit zu empfin— 
den: und ich fehe dir den Wunſch an, über dieß hier Etwas 
zu hören. Sp vernimm denn, Sie opfert auf den Sieg 
über die Armenier, und hat das Anſehen ‚einer Andächti— 
gen. * Ihr Gebet enthält ven Wunſch, die Männer fo zu 
beffeaen, wie fie diefelben eben beſiegt hat. Denn fie fcheint 
mir feinen Sinn für Yiebe zu haben. Das noch aufsebundne 
Par nämlich ift durch Züchtigkeit geſchmückt, welche alles 
Freche unterdrüdt: das loſe aber gibt ihr ein Anfehen von 
Siegestaumel und Kräftigkeit. Blond und faft mehr als gol: 
den ift der unordentliche Theil des Haares; das auf der αἴ: 
dern Seite fidy anfchließende macht mit jenem, eben weil ἐδ 
geordnet ift, einen erhöhten Abſtich. Das Reizende der Aug⸗ 
braunen liegt darin, daß fie vom nämlichen Punkte und gleiche 
weit von der Nafenwurzel aufangen; noch ein größerer Reiz 
in dem gleichen ringförmioen Wuchfe. Denn fie. müßen nicht 
blos vor den Augen wie ein Schirm flehen, foudern auch um 
diefelben. Die Wange aber fängt das Verlangen, das in 
den Augen liegt, auf, umd ergötzt durch ihre Heiterkeit: 
deun auf der Wange beionders thront das holde Lächeln, die 
Barbe der Augen fpiele vom Hellen ins Dunkle: ihre Hei: 
terkeit erhalten fie von der Stimmung, ihren Jugendreiz 
von der Natur, ihr Gebieterifches von der Herrſchaft. Ihr 


+) Richtiger vieleicht, einer Betenden. 
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Mund ift zart und Tiebereif: ihn zu Füffen wäre das Süßefte,: 
ihn zu befchreiben nicht Teiche, — Was dir zu willen ges 
nügt, das betrachte, mein Sohn. Blühende und gleich große: 
Lippen, der Mund ebenmäßig und im Sprechen des Gebetes 
am Siegesdenkmal begriffen: wollen wir recht zuhören, viel⸗ 
leicht wird ſie N reden, | | 


EEE u τ 

In die 4 Kämpfen und Ringen, ge- 
hörig, nach. Goͤthe a. a. D. ©. 13. Dieſer Arrhi- 
chio heißt, wie Welder erinnert, Arrhachio 
bei Paufanias VII, 40: wo fein Standbild zu 
Phigalea in Arkadien weitfäuftig beichrieben wird. 
Dergl. Fr. Thierſch, über die Epochen der bil- 
denden Kunft unter den Griechen I, S. ı2., und in 
einer Anmerkung ©, 27. 


Gerade zu den Olympien biſt du gekommen und awar 
zu dem ſchönſten Spiel unfer ihnen: denn dieß iſt ein All— 
fampf von Männern: gefränzt darin wird Arrhichio, dem 
der Sieg das Leben gefoftet. Und es kränzt ihn diefer Hel- 
lenenrichter da, ein ächter, kann man wohl fagen, fowohf 
wegen feiner Unparteilichkeit, 8) als αἰ, weit er vom 
Künſtler ſo getroffen iſt. 

Der Grund bietet dem Auge ein Stadium in einem ein— 
fachen *H und nur fo langen Thale. Alpheus tritt hinaus 


*) Sp nach Pindar Dr. 11, 10, Jacobs. | 
* In einem einfahen Thale. Wenn bie Ledart de 


a DE 


» A Dr el a "En α΄ 
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mit feinem BEER Gewäſſer; weßwegen er auch allein unter 
den Flüffen vom Meerwafler getragen wird, +) Wilde Dehl: 
bäume flehen in voller Kraft an feinem Ufer hin, ſchön mit 
blänfichem Anfehen und kraus wie Eppich, Jedoch dieß wer 
den wir nad) dem Stadium betrachten und noch vieles ἀπ: 
Dre; #5 

Sept nehmen wir die That tes Arrhichio, bevor fe, ges 
endet, in Angenfchein; denn er ſcheint nicht blos feine Geg— 
ner, fondern auch alle Zufchauer befiegt zu haben, Gie er: 
heben wenigftens ein lautes Gefchrei, von ihren Sitzen aufges 
fprungen: und die Einen erheben beide Hände, die Andern 
ihr Seid, die Dritten hüpfen auf von. der Erde, die Viers 
ten fangen mit ihren Nachbarn im Scyerze zu ringen an. 
Denn fo etwas Erftannliches erlaubt den Bufchanern nicht, 
ſich ruhig zu verhalten. Oder wer wäre wohl fo gefühltog, 
über den Kämpfer nicht laut aufzufchreien? Denn wies 
wohl er das Große für ſich hat, fchön zweimal in den Olym— 
vien gefiegt zu haben, fo ift es doch dießmal ποῦ efwas (Θεὸς 
feres, nachdem er den Sieg mit dem Leben erkauft hat, 
mit Staub bedeckt ins Gebiet der Seligen hinüber zu gehen. 


einfach, richtig ift, fo fcheint es darauf zu gehen, daß 
weiter nichts Merkwürdiges und Bedeutendes darin be⸗ 
findlich war. 
+) Weil es als füßes Waſſer ſpecifiſch leichter iſt. Andere er 

zählen, daß dieß Waffer fich mit dem Seewaffer nicht ver: 
mifchte, ©. Jacobs zur Griech. Anthor. 11, 4. ©, 279. 

Di πα dem Kampfe, oder was auf dem Sta 
dium vorgegangen. Aber was er bier verſprochen, 
hat er nicht gehalten, wohl ein Wink, daß es nicht bie 
Mühe belohnte, S. Anmerk. 2. | 
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AU dieß muß nicht für einen Zufall angefehen werden; denn 
es ward auf das Verfländigfte für den Sieg geforgt. *) 

᾿ς Das Ringen wirft du gewiß erkennen. *) Die Alt: 
fämpfer aber, mein Sohn, machen aus dem Ringen einen 
gefähriichen Zuſatz des Spiels, Denn fie machen ſowohl von 
dem Rücklingswerfen Gebrauch, weldyes für den Riugenden 
nicht immer ficher ift, **) als auch vom Vornfaffen, worin 
man, felber fallend, die Oberhand behalten muß. +) Sie 


*) Diefe beiden Sie Eommen mir bunfel vor, und fcheinen 
mir nur {0 viel zu bedeuten, daß alles vorher Befchriebene 
vom Künftler mit der größten Sorofalt und Abſicht aus: 
gearbeitet war, und man nicht glauben folle, daß er der 
Erffärer, mehr darin finde, als darin Liege. 

* Nämlich von den Liebesgöttern her. ©. ihr Bild im er: 
ſten Bude. 
Fr), Meil er durch den Schwung bei ſolchem Fall durch Ver: 
luſt des Gleichgewichts Leicht unten zu liegen kommen, 
oder ſich einen Bruch holen kann. 
» Man ſieht aus dieſer ganzen Beſchreibung des Allkampfes, 


nayxgarıov, daß es nicht ein Spiel war zufammenge: 
fest aus wmehrern andern Arten, 2, B. Ringen und 
Fauſtkampf, wie Einige noch glauben; denn das hier vor 


Eommende Puffen, παίειν. war nur, einen Schlag 
geben; fondern es war blos ein gefteigertes, durch 
viele Iufäge von Kraftäußerung potenzivtes Ningen, ſo 
daß man rad) Abſonderung ber hier ausgefprochnen Zu: 
ſätze das reine oder einfache Ringen hieraus entnehmen 
kann, daß es nur beitand im einem Werfen nach Links 
oder Rechts und im Aufheben , während noch die Übrigen 
Richtungen im Raume, außer auf die Erde, mebft ben 
hier vorkommenden Zuſätzen das Pankration ausmachten, 


gleichſam τὸ χράτει πανταχόσε χρῆσϑαι. 
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braudyen and den Kunftgriff, bald fo, bald fo zu würgen. 
Auch bedienen fie fi, beim Ringen wohl des Beinunterſchla— 
gend umd des Handzurückzwängens, daneben des Puffens und 
des Anſpringens. Dieß ift im Allkampf erlaubt, nur nicht 
Beißen und Kragen. Die Lacedämonier erfauben freificy auch 
dieß, wohl in Vorübungen zu Kriegskämpfen; die Elifchen 
Spieltämpfe aber geftatten dieß nicht, aber wohl das Wür— 
gen. Daher der Gegner den Arrhichio, ſchon mitten um den 
Zeib gefaßt, zu erfliden im Begriffe fteht. 

Den Ellbogen mämlic hat er ihm gegen den Vorhais 
geſtämmt, um ihm das Athemholen zu benehmen: die Beine 


dicht an die Schamdrüſen gedrängt, und die beiden Fußſpi— 


ben in die Kniekehlen feftgedrücdt, war er ihm mit. dem 
MWiürgen zuvorgefommen, indem ihn deßhalb fchon todtähnli— 


cher Schlaf anwandelte, *%) Meil er aber die Schenkel nicht 


mit gehöriger Spannung gebraucht, ‚hatte er den Arrhichio 
noc, nicht ale Kraft zu Eünftlicher Wendung benommen. 
Denn nachdem Arrsichio die Sohle des linken Fußes, welche 
ihm rechts gefährlich war, abgedrängt, *) hält er, indem 
nun die Kniekehle frei ift, den Gegner an der Schamdrüfe 
feft, ohne daß er mehr widerfirchben kann. Links aber ihn 
gefaßt und feinen Fuß zwifchen die Kniekehle geklemmt hal— 
tend, quetfcht er * durch die gewaltſame Drehung nach 
*) Eigentlich, ſalafriger Tod; oder etwa einſchlä— 
fernder Tod? fh τῷ δ 
ΠΣ D. i mit dem freigewordenen Schenkel, nicht etwa mit 
der Hand, Denn wenn er dieß gekonnt, hätte er ἐδ 
ſchon vorher gethan. 
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Auſſen den Wirbelknochen des Knöchels aus ſeiner Lage, 
Denn das Scyeiden des Lebens vom Leibe macht zwar diefen 
fchon unbeholfen, gibt ihm aber die Kraft, mit ſeinem gan? 


zen Gewichte aufzuliegen. 

Der Würger ift im Gemälde einem Todten ahnlich dar⸗ 
geſtellt und als ſolcher, der mit der Hand ſich für überwun— 
den erklärt; Arrhichio aber als Sieger, Denn er hat friſch— 


rothes Anſehen: Der Schweiß ift ganz natürlich, und er lä-⸗ 


heit wie Lebendige im Augenblicke ihres Sieges.. 


7... U mtilo ch. 


Zur Klaſſe des Hochheroiſchen, Tragiſchen 
gehörig, nach Goͤthe a. a. O. ©.7. Bergl. deffen 
Husführung des Gemäldes ©. ı7. u. f. Auf einer 
ehemals Mediceiſchen, jeßt Slorentinifchen Marmor: 
vafe, fagt Welcker, ſtehen um die den Trojanern 
entriffene Leiche des A n tilochus eben fo vie Hel⸗ 
den, wie früher um Sphigenia am Opferaltar, 
und zwar Achill, ER ΠΝ ΝΣ ἘΠν 8, ΠΝ 
med und die beiden Ajax, und noch einer (2). 


Tifchbein, Homer nad Antifen Hft.V, Taf. =: | 


Galerie mythol. Tab. 155. Ein anderer Gegenftand 
wäre εὖ gewefen, wenn Neftor mit unter den Zrauz 
ernden gewefen wäre, was wirflich auf einer Etruri: 
ſchen Urne vorgeftellt ift. ©. Tiſchbein ebendaſ. 
Heft 1, Taf. 6. Es ſcheint in unſerem Gemaͤlde 
der Hauptgedanke zu ſeyn, daß der Tod des Antilo— 
chus, den Memnon verurſacht, und woruͤber er hier 
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zu triumphiren das Unfehen hat, den Kampf des 
Achill und Memnon, fo unglüdlihen Ausganges für 
diefen (ſ. das erſte Buch, Memnon), veranlagt 
habe, fo daß [ὦ diefes Bild an die häufigen Dars 
ftellungen jenes Kampfes. anfchließt, oder davon die 
Reihe eröffnet. Zu diefem ganzen Kreife gehörten 
auch Darftellungen des Kampfes um die Leiche des 
Antilochus, 3. DB. das Iliſche Gemälde, und ein 
Heines Agrigentinifhes Gefaͤß, das neuerdings 
ans Licht getreten, aus dem Zeitalter des Aeſchylus 
und Sophofles, nad) dem Urtheile des erften Her: 
ausgebers J. Millingen Ancient unedited monu- 
ments 1822, Heft I, Taf. 4. 5.). Diefes Gefäß tragt 
auf'der einen Seite die Namen neos ὃ, i. (Auro- 
ra) πὸ MEMNon, auf. der andern ‚aber - AfıLEes 
(sie) und gorken, welches leßtere ein feltfames 
Verſehen (wenn nicht Scherz) des Xdpfers var. Der 


Herauggeber, berichtet Welcfer, fucht aus dem Das, 


feyn der erfiern Namen, weldhe auf den Kampf 
Achill's und Memnon's in δὲν Ilias deuten, als Folge 
von des Antilochus Tod, und aus der allgemeinen 
Berühmtheit des Gegenſtandes wahrfcheinlicd zu ma=. 
hen, daß mit den fo nicht lesbaren obigen Buchſta— 
ben auf den Kampf Ahil’8 mir Hektor angefpiele. 
werde. — Mir hat die Sache zwar als die richtige 
genügt, aber Feineswegs dieſe Art von Beweisführung, 
die nichts Nothwendiges und Entfcheidendes enthält. 
Um aber die Eache zu entfcheiden, durfte man die 
fo gegebenen Buchftaben nur von der rechten nad) der 
linfen Seite leſen, und fo erhalten wir nEKToR, 


— 
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wobei als bekannt vorausgeſetzt wird, daß häufig 
und zwar in fehr alten Juſchriften diefes H die Aipi: 
ration ausdrüct. An diefen Fleinen Fund von mei— 
ner Seite jchließt [ὦ folgende Betrachtung. 1. Wenn 
der Töpfer felber hätte fchreiben fonnen, würde er, 
wie die übrigen Namen (denn. das Fleine Verſehen 
in dem Namen Achills kommt kaum in Betracht), fo 
auch dieſen richtig ausgearbeitet haben. 2. Da er 
num einen Fremden zu Hülfe nehmen mußte, fo iſt 
ed wahrfcheinlich, daß, un diefe Huülfe nicht oͤfter 
als einmal nöthig zu haben, der Fremde ihm diefe 
Namen in Formen eingefchnitten harte, um fie im 
die noch weiche Maſſe des Gefaßes abzudrücden. 
3. Daß diefer Formſchneider, ſey es in Holz, was 
das Wahrfcheinlichfte ift, {ἐν es in Stein, zwar dies 

. jes Abdrucks wegen die Nbrigen Namen mit Recht 
verkehrt in die Form eingefchnitten, aber bei diefem 
Namen wider Willen, indem er ihn nicht verkehrt: 
einfchnitt (woher denn der verkehrte Abdrud), in fein 
-wahres Metier, naͤmlich eines Steinhauers zuruͤck— 

- Fehrte, was fid) an dem hier geftalteten T (x) im Nas 
men Achill erweitt, das gerade fo beichaffen ift, wie 
es fih in Steininfchriften haufig findet. 4. Auch 
laßt [Ὁ aus diefem Fehler ſchließen, Daß der Töpfer 
nicht einmal hat lefen Fonnen: denn fonft würde er 
den wohl nicht zum Scherz gemachten Irrthum hbae © 
ben verbeſſern laffen; es wäre denn, daß gerade 
nur ein Eremplar diefes Kunftwerkfchens aus Thon 
ausgebildet worden; endlich daß die Kunft, folche 
Formen zu fchneiden, alter ift ald man gewöhnlich 


d 
ee a νὰ 
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anzunehmen (&eint, 5. Ueber das Alter des Gefäßes 
befcheide ich mich, aus Mangel au Anfchauungen, zu 


urtheilen; allein das curfive E fcheint eine weit fpä- 
tere Zeit, als oben angenommen ift, für die ut: 
tigung des Gefäßes zu bezeichnen, 


Daß Achilles den Antilochus Tiedie, haft du ἘΠ bei 
Homer entdeckt; hier, indem du den Antilochus ald den 
Süngften im Hellenifchen Heere fiehft, 9 und an das Halb— 
talent in Golde denkt ** für das Wettſpiel. Dazu muß 
er dem Achilles ten. Tod des Patroklus melden, wobei Me: 
nelaus an einen Troſt zugleich mit der Botſchaft dachte, 
rückſichtlich der zärtlichen Neigung des Achilles zu Antilo— 
chus.**) Er beklagt den Trauerfalt des zaͤrtlichen Freun— 


*) Homer Il. XV, 569. 
Ἐ4) Il. XXIII. 796. 
— er Antilochus zu der Sendung, dem Achilles bie 
Nachricht von dem, Tode des Patroflus zu bringen, ges 
raucht fey, und nicht Automedon (St. XVII, 2.), Bat 
‚eine Unterfuchung alterthümlicher Gelehrten veranlaßt, 
die fih um die Frage und ihre Auröfung fcheint gedreht 
zu haben, was von diefer zärtlichen Liebe Achills zu Anz 
tifochus zu halten ſey. Wie fchon bier angedeutet wird, 
und Philofiratus in den Heldengefch. 11T, 2. ausführlicher 
befchreibt, war es nichts weiter als einige Freundſchaft, 
gegründet auf Gleichheit des Alters und Neigungen und 
Schönheit. Seine Wahl zu biefer Sendung war darauf 
berechnet ,„ bie Trauer des Achilles über den Verluſt 
des audern Freundes, beffen Werth für Achilles Homer 
St. IX, 4185 — 190. {ὁ Eurz und beſtimmt angibt, durch 
feine Gegenwart zu mäßigen, 
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des, und hält feine beiden Hände, damit er fih nicht ein 
Leid anthue. Dieſer aber freut fidy dev Berührung und [εἷς 
ner Thränen. D So weit die Homerifche Schilderung. 

Unferes Künſtlers dargeftellte Handlung aber ift: Mem— 
non, aus Wethiopien angekommen, tödtet den Antilochus, 
welcher ficdy vor feinen Vater, ihn zu ſchützen, geftellt, und 
feßt die Achäer wie ein Schrecbild in Furcht. Denn vor 
Menmnon ftehen, wie fabelhafte Wefen, feine Schwarzen. 

Nachdem aber die Achäer des Leichnams Meifter gewor: 
den, erheben um Antilochus ihre Singen die Atriden und 
der Sthaker und der Sohn des Tydeus und die beiden gleich: 
—namigen. **) Zu erkennen ift.der Sthafer an dem fiefmun: 
tern Blicke; Menelaus an feinem milden Wefen; Agamemnon 
an ber Hoheit; den Sohn: des Tydeus fäßt fein offenes We— 
fen erkennen.  ZTelamon’sd Sohn wirft du an dem Trotz, und 
den Lokrer an dem reizbaren Sinne erkennen. 

Asch das Heer befrauert den Jüngling ringsum mit 
Klagelauten; die Lanzem in den Erdboden geſteckt ſtehen δὶς 


Meiſten da, die Beine gekreuzt, δίς Hände auf die Lauzen- 


ſpitzen geftüßt, und die Köpfe vor Unmuth geſenkt. 

Der Achilles mag — nicht efwa fein Haar (denn diefeg 
iſt nad) Patroklus Tod ihm vergangen), fondern feine Ge: 
ſtalt Fund geben, nnd die Größe und gerade der Haarverluſt. 
Er janment an der Bruſt des ehe und ἐδ μοὶ ihm 


— — — ἢ 


Ἄς XVOL 52. D 
Ἐκ) Alſo, wie auch fpäter fie harakterifiet werden, Naameınz 


non, Menelaus, Ulyſſes, Diomedes, die beiden Ajax, und 7 


der fiebente, Achiues Vergl. das Borwort, 
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wohl einen Scheiterhaufen und was dazu gehört, und die 
Rüſtung vielleicht und das Haupt des Memnon: dem Mem— 
non es ja fü zu vergelten, wie dem Heftor, damit and) hier: . 
in Antilochus den Patroklus nicht nachftehe. 

Der aber fteht in. der Schaar δὲν Aethiopier furchtbar de, 
die Lanze in der. Hand, und mit einer Löwenhauf angethan, 
und mit höhnifchem Lächeln gegen Achilles. 

Betrachten wir nun auch den Antilochus: er veift fchon 
im erften Bartflaum, in fonnenlichtem Haupthaare, behende 
fein Bein, und fein Leib zur Leichtigkeit im Laufe gebaut, und 
fein Blut leuchtend wie auf Elfenbein, als die Lanze ihm in 
die Bruft gefahren. . Nicht mit geſenktem Antlitz liegt der 
Süngling da, gar nicht einem Todten zu vergleichen , fondern 
heiter und lächelnd. Denn die Sveude, glaub’ idy, den Bas 
ter gerettet zu haben, an feiner Geftalt tragend, ift Antime 
chus vom der Lanze umgekommen, und die Seele hat fein 
Antlis verlaffen, nicht wie in Schmerz, fondern wie in ei⸗ 
nem Uebermaß von Wonne, ΤῊΣ | 


— — — — — 


* 


N 


Zur Klaffe der Liebesbewerbung gezaͤhlt 
von Goͤthe αν a. Ὁ. S. 11,7 „Meles und Kritheis; 
Homer entſpringt.“ Vergl. die weitere Ausführung 
S. 45. uf. Noch heute zeigt man, beridhtet Wels 
der, eine Selfenhöhle am Ufer des Meles, welde 
ganz der Beichreibung in des Archelaus Vergdt- 
terung des Homer entfpricht,, hinter dem Dorfe 
Burnabad. S. Bartholdy Reiſe durdy Gries 
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<benland. S. 185. Ueber. biefe | naͤmliche Homeriſche 
Grotte bei Smyrna handelt Tricon in Millims 


Magazin Encyclop. 1815. Bd. V, ©. 1 — 38. Ueber | 


die “ΕΗ ον [ἄγοι Charaftere. der Fluͤſſe 2 Facius 
Collectaneen zur Altertyumsfunde S. 186. u. ἢ, 


Die Geſchichte von Enipens, und wie Tyro in das Waf- 
fer verliebt war, ift von Homer *) erzählt: er befchreibt 
aber aucd den Betrug des Neptun und die Herrlichkeit des 
Waſſers, unter welchem das Beilager: dieß hier aber ift eine 
andere Sage, nicht aus Theffalien, fondern Joniſch. 

Kritheis in Jonien ift in den Meles verliebt. Der aleicht 
einem mannbaren Jünglinge, und {π| ſich dem Befchauer 
in. feiner ganzen Größe dar, indem er da feine Mündung 
Hat, **) wo nicht weit davon feine Duelle. Kritheis trinkt 
aus ihm, ‚nicht aus Durft, und greift in das Waffer und 
ſpricht mit dem fo riefelnden, als wenn er plauderfe, und 
läßt Thränen der Liebe in fein Waſſer fallen. Und der 
Fluß — denn er Tieb£ fie wieder -- freut ſich ihrer Ver⸗ 
miſchung. 

Ein reizendes Stück des Gemäaldes iſt Meles felber, 
auf Safran und Lotus gelagert, und an Hyacinthen ſich ergö— 
tzend wegen des Blüthenalters, im erfter, zarter, aber nicht 
geiftlofer Jugend: man möchte fat fagen, daß die Augen 
des Meles einen: fehwärmerifchen Blick aufſchlagen. Auch 
das ift Tieblich an ihm, daß er feinen Quell nicht mit Unger 
ſtüm hervordringen läßt, wie die wilden Ströme gemalt zu 


[u 


*) Odyſſ. IX, 251. u. fe Jacobs, — 
**) Vergl. Himerius Gel, XII, 31. S. 234. Jacobs. 
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werden pflegen; fondern indem er mit ausgefpreizten Finger: 


fpigen den Boden feicht berührt, hält er feine Hand unter ᾿ 


das Waſſer, *) weiches ohne Rauſchen herabquillt. Und wir 
fehen, gleichwie Kritheis, ihn ale Waſſer, und fie ſitzt da 
wie einem Traumenachfinnend. Aber nicht nur Traum ift das, 


Kritheis und nicht zerrinnt, wie Schrift auf Waller, +9 


deine Liebe: denn der Fluß, ic) weiß es fehr wohl, Tiebt 
dich und finnt auf ein Gemad) für euch, indem er eine Welle 
empor hebt, worunter das Beilager feyn fol. Glaubft du 
es aber nicht, fo will icy dir den Bau des Gemaches beſchrei⸗ 
ben. — Ein leichtes Lüftchen, unter ejne Welle gefahren, 
macht fie wölbig und geräumig und noch dazu mit Farben 
glanz. Denn δὲν Abglanz der Sonne färbt das ſchwebende 
Wafler. 


du mic nicht auch das Uebrige vom Gemälde beſprechen? 
Iſt dir's lieber, fo wollen wir die Kritheis vollſtaändig be— 
trachten, da es dir Vergnügen macht, wenn die Rede bei ihr 


*) Anders hat dieſe Stelle Göthe gefaßt ἃ. a. Ὁ. Θ, 47: 
„indem er mit feiner Hand fiber die Oberfläche der Erbe 
hinfährt, Iäßt er das fanftguellende Waffer durch die Fin- 
ser raufıhen, als ein Waffer, geſchickt, Liebesträume zu 
wecken.“ Wie ich bie Stelle verfiehe, muß dem Befchaner 
entgegen das Waffer aus dem Duell fiber den Nüden der 
Hand an den unterhalb ausgeſpreizten Fingern ſich ohne 
laͤutes Rauſchen verlaufen. 

81) Altgriechiſches Sprichwort für vergeblihes Bem ü⸗ 
hen. Vergl. Huſcheke in Anal, crit. in Anthol. Gr, 
©. 62, 


—— u. Kalliſtre 28 θη. 4 


Was faſſeſt du mich an, mein Sohn? Warum laͤſſeſt 


gu 
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verweilt. Gut. Sie hat eine zarte, achtjoniſche Geſtalt, 
durch ſchamhaftes Roth verſchönert, welche Btüthe für die 
Wange genügt. Das Haar iſt hinter das Ohr aufgenommen, 
und wird durch ein Purpurband verſchönert. Für das Ge: 
ſchenk einer Nereide oder Najade halte id) das Band; Ὁ 
denn wahrfcheinfich führen die Goͤttinnen zuſammen Reigen 
am Meles auf, weil fein Duell fo nahe an feiner Mündung 
if. Ihr Blick {{ fo lieblich und trenherzig ,. daß er froß 
den Thränen feine Heiterkeit nicht verliert; und ihr Vorhalt 
iſt πο lieblicher, weil er nicht geſchmückt ift. — Denn Ge- 
fchmeide und Glanz der Edelfteine und Halsbänder zieren 
"zwar auf eine nicht unangenehme Weife mäßig fchöne Frauen, 
und Teihen ihnen wirklidy etwas von Schönheit; bei Häßli— 
chen aber und fehr Schönen thun fie die entgegengeſetzte Wir- 
kung. Bei Genen πά ὦ zeigen fie nur noch mehr die Haß: 
lichkeit; bei Diefen flören fie die natürliche Wirkung durch 


Zerftrenung der Augen, **) — Betrachten wir die beiden ὦ 


Hände. Die Finger — wie rundlich nnd gehörig Fang und 
weiß wie der Arm! Aber der Arm, fiehft du, wie er, noch 
- weißer als das weiße Gewand, ducchfcheint, und die Brüfte 
mit ihrer Weiße hervortreten. ***) 


+) Der Grund von der Nähe des Meeres erhält noch mehr 


Stärke durch die VBefchreibung von Smyrna bei Ariſtides 
Bd. J. S. 233 (407). 


+ Die Edelſteine siehen die Blicke von der Schönheit der 
— ab. Im Griechiſchen iſt das Ganze kürzer 
geſagt. 


*2*5) Dieß liegt in dem einzigen ὀρϑος: denkt denkt man fich 
das Gemälde in horizontaler Lage, fo werden dieſe Theile 


fr 


» 
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Was ſollen die Muſen hier? Warum an den Quellen 
des Meles? Als die Athener ihre Auſiedlurg nach Jonien 
führten, waren die Muſen die Leiterinnen ihrer Schiffe in 
Geſtalt von Bienen: *) denn fie fanden Geſchmack an Jonien 
wegen des Meles, weil fein Waffer füßer.ift als Eephifus ‚und 
Olmeus. Vielleicht triffſt du fe hier εἶπ. andermal im Reis 
gentanze: jest aber bereiten die Mufen dem Homer feinen 
Urfprung wit dem Willen der Parzen. **) Und durd) feinen: 
Sohn wird Meles dem Peneus Sitberwellen geben, und dene 
Titareſius leichtes und fchönffießendes, dem Enipeus herrlie- 
ches, und dem Axius wunderfchönes Gewaͤſſer: dem Xanthus 
Abkunft von Zeus, und dem Ocean die Abkunft aller von 
| ihm. Ἐ54) ' | Br E 


9. Panthia: 


Zu der Klaffe des Tragiſchen. ©. Göthe a. 
ἃ. Ὁ. ©. 8, Das Ereigniß, fo wie mehrere Aus— 


gerade aufrecht, 0EIWG, vortreten. Im diefer Bedeu⸗ 
tung und zugleich der des richtigen Faun diefes. naͤmliche 
Wort verſtanden werden, Bild, I, 10., wo die Anm. 10. 
zu vergl ἵ — 
S. Himerius or. Χ, 1. ©. 165. Jacobs. 

κε) Die alten Dichter laſſen häufig der Geburt ausgezeichneter 
Menfchen die Mören oder Pargen beiwohnen. Sp Pin= 
dar Ol, VI, 70. Oder andere Götter führen ihre Anord— 
nungen aus, was hiufig durch Wörter, bie ſich auf ihre 
Namen, 2. ὃ. die Klotho, beziehen, angedeutet wird. 
Jacobs. ἐνῷ 

38%, Eben durch Homerns-Melefigenes.- Titare⸗ 


4 Ἐ 
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druͤcke der Beſchreibung, folgt Renophons Cyropaͤdie 


A4. VI, νι 32, 


Die ſchoͤne Panthia ift zwar von Zenophon nach ihrer 


Sinnesart gefehildert,. daß fie den Arafpes verfchmähte und 
ſich von Cyrus nicht zur Liebe bewegen Tieß, und mit Abra: 


Dates das Grab theifen wollte. Was für Haar fie aber hatte, 


was für große Augbraunen, was für einen Blick und wel: 
hen Mund, hat Kenophon, obgleich in ausführlicher Bes 
Ichreibung folder Dinge wohl geübt, noc nicht geſagt. — 
Mer der Mann hier, freilich Geſchichten zu fchreiben nicht 


geeignet, aber recht fehr, fie zu malen”), fchifdert hier, ohne 


"Manthin perſonlich gefeben zu haben, mit Xenophon indeffen 
wohl vertraut, die Panthia, wie er fie ſich vorgeftelft hatte, 
| Das Gemäner, mein Sohn, und die Käufer in Flam— 
men, und die ſchönen Lydierinnen — das wollen wir die Per: 
{εν plündern und wegfchleppen faffen, wie nur immer möglich, 
Und Kröfus, dem bei Kennphon kein Scheiterhaufen errich 


tet ift — von ihm weiß der Künſtler hier nichts, oder ev 


erläßt ihn dem Eyrus. *) Von Abradates aber, und der 


Zins ©. Homer Il. ΤΠ, 751., welcher in den eben daſelbſt 
genannten-Penews fließt, und wie der Sänger fagt, fid, 
mit deffen Waſſer nicht vermifcht. — Enipeus, ©, Odoſſ. 
| 1l, 23. — Arius. ©, St 11, 850. | ir 
% Im Griechiſchen ift ein Wortfpiel mit συγγράφειν (Se: 
ſchichte fhreiben) umd γράφειν chreiben und 
malen) ἡ ' 
84) Dh macht ihm ein Gefchene damit, fhenft ihn ihm, 
in dem Sinne: „das fchenfe oder erlaffe ich dir, weil es 
für mich nicht taugt.’ bin 


‘ 
/ 


\ 
| 


| 
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ihm nacdgeftorbenen Panthia wollen wir, da das Gemälde 
dieß bedeutet, die Darftellung in Augenfchein nehmen. 

Sie liebten einander ‚zärtlich, und die Gattin ließ aus 
ihrem eignen Schmucke Waffen machen. Er kämpfte alfo für 
Cyrus gegen Kröfus anf einem Kriegswagen zu acht Rofs. 
fen, *) noch jugendlich, in zartem Bartflaume, da auch die- 
Dichter die jungen entwurzelten Bäume für bejammernswerti 
halten. *H) Die Wunden deuten, mein Sohn, auf Schwerf 
und Krieg; denn fo niederzuhanen ***) ift Art foldhen Kam— 
pfes. Sein fonft reines Blut befleckt theils feine Maffen, 
thells ihn ſelbſt; theils iſt davon an den Helmbuſch geſpritzt 


Dieſer ſteht auf dem goldnen Helme hyacinthenartig, den 


Glanz des Goldes noch erhöhend. Ein ſchöner Leichenſchmuck 


iſt auch die Rüftung für Den, welcher ihr nicht Schande ge— 


macht, und 76 im Kampfe nicht verloren hat. Viele Aſſyri— 
[ὧς zugleich und Lydiſche Gaben bringt Cyrus dem helden— 
müthigen Manne dar, unter andern Goldfand auf. einem 


Fuhrwerk aus des Kröſus fodten Scyäten. 

Panthia aber ift der Meinung, dem Grabe fey noch 
nicht fein Genüge gefchehen,, wenn fie nicht felber zu Abra— 
dates ing Grab ſich lege. Ὁ) So hat ſie das Eiſen ſchon 


BVergl. J, 47. amd die Anmerkung 4. 
+) Vergl. Homer Ji. XVII, 55. f. Jacobs. 


*1 Gerade das Wort niederhanen (xaraxonreıv) — 
> Xenophon in dieſer Erzählung. ©. — —— vll, 4, 
Vergl. VI, 5, 8 Jacobs. 
Ὁ) Eigentlich, wenn fie niht für ihn ein ins Grab. 
mitgegebenes ἐντάφιον werde. Gifen, für das Gr. 


ἀκινάχης; nicht Säbel, ber wegen feiner Schweifung 
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ſich durch die Bruft geſtoßen, aber mit ſolcher Kraft, daß 
fie auch nicht einen Schrei gethan: wenigſtens liegt ſſe da 


mit unverzogenem Munde, auf deſſen Lippen wahrlich noch 


fo viel Jugendfriſche ſchwebt, daß fie nur zu ſchweigen ſcheint. 


Sie hat das Eiſen noch nicht zurückgezogen, ſondern ſie gibt 
ihm noch Nachdruck, die Hand feſt am Griffe. Der Griff 


ſieht aus wie eine Kolbe mit fmaragdnem Laube, Doch liebe 


licher πο find die Finger: nichts {{{ an ihrer Form ent: 


{εἴτε ; vielmehr fcheint fie gar Leinen Schmerz zu empfinden, 


fondern froh dahin zu gehen, weil fie ſich felber dazu δέ: 


ſtimmte. Sie acht aber hin, nicht wie des Protefllaus Gats 


tin,.*) befränzt wie zu Baechus Taumel; auch nicht wie 
die des Kapaneus, *Him Opferfchmude; fondern ungefchmüct, 
wie fie zu Abradates Lebzeiten zu ſeyn pflegte, bewahrt und 
bringt fie ihre Schönheit dar, das Haar ſo einfach ſchwarz 


hierzu untauglich war: es war wohl eine Art Ja g ὃ: | 


meffer, 
3) Mrotefilaus Gattin, Laobamia, um ihre Umge— 
bung, die fie hindern Fonnte, zu täufchen, ging mit [οἷς 
chem Schnude, und als ginge fie zu Bachifhen Orgien, 
in den ſelbſtgewählten Toy, ihrem Gatten nah, ber un: 
- ter den Griechifhen Helden zuerft vor Xroja fiel. Verglb. 
Heyne zu Virg. Aen. VI, 517. VI, 585. Antiq. Abh. U, 
‚8.207 u. f. Hieraus erhielt feine Erklärung ein Bild 
werk, früher im Befisder Barberini, im Mus. Pivuclem, 
Taf. 5. 18., wo es beffer ausgedrückt ift, αἵδ᾽ bei Windel: 
mann Mon, ined, Taf. 123, Anders war die Fabel be: 


handelt von einem Tragiker, nah Hygin Fab. 104, Vergl. 


Welker’s Zeitfchr.Heft II. S. 428 u fe und 605, Jac. 
*) Euadue, um ſich nach ähnlicher Täuſchung der Ihrigen 
in die Flammen des Scheiterhaufens ihres Gatten zw ſtür⸗ 
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und wallend um die Schultern und den Naden, den Hals fo 
blendend weiß, nicht ohne Spur der Trauer zwar, doch ohne 
zu entftellen: denn foldhe Zeichen gewaltfamer Trauer Ὁ) 
fprechen mehr aus, als alle Schilderung. Das’ Roth der 
Wange flieht auch von der Sterbenden noch nicht? Jugend 
und Schamhaftigkeit find feine Quelle. Siehe, auch die 
Nüftern mäßig gehoben, als Unterlage der Nafe, an welche 
ſich wie Schößlinge in halbem Monde die fchwarzen Aug— 
braunen unter weißer Stirne schließen. Ihre Augen. aber, 
mein Kind, nicht ob ihrer Größe oder Schwärze, ſondern 
ihren. großen Sinn laß ung betrachten, und wie viel von den 
Vorzügen der. Seele fie in ſich ſchloßen, freilich jetzt in εἰς 
barmungswäürdiger Verfaſſung, aber doch ohne von Heitere 
keit zu laffen, fogar muthig, aber aus innerer Ueberlegung 
mehr. dern aus Unbefonnenheit, und im Bewußtſeyn des. 
Todes, ἰεδο πο nicht fcheidend. Das Verlangen, der 
Liebe Gefährte, ift fo über die Augen hin ausgegoflen, daß 
es augenscheinlich ſich von ibnen ergießt. 

Auch Amor ift vorgeftellt als mitwiffend um die That, **) 
auch Lydien, indem es das Blut auffängt, und zwar, wie 
du ſiehſt, mit goldnem Bauſche. 


zen. Euripides Supplic 1019. Vergl. Properz I, 
16,19. u. f. Jacobs. 

*) Das Haar mit den Nägeln zu zerraufen, und am Leibe ſich 
zu zerfleiſchen. 

Da Amor fie ja veranlaßt. Ich finde nichts anitößiges 
daran, auch Amor wie. Lydien als. hedeutfame Staffagen des 
Semäldes zu denfen. 


890 Philoſtr. des Aeltern Gemälde. 

Er ΟἹ FR ir 

Aus der Klaffe des. Hochtragifchen, nah Göthe 
0.0. D S. 9: „Kaſſandra; Familienmord.” Den 
nämlichen Gegenftand,, fagt Welder, behandelten 
nah Plinius R. G. XXXV, 40, 40. Theodo: 
runs und Tauriskus. Vom Erftern hing eine Kal: 
ſandra zu Rom im Tempel der Concordia. Bei der. 
Defchreibung diefes Bildes benußte, wie Jacobs 
erinnert, Philoftratus die Farben Homer's Odyſſ— 
ΧΙ, 408 — 419. — REN 

Der Eine hier, der Andre dort hingefteckt in dem Man— 

nergemache; dabei dieß Gemifc von Wein und Bluf, und 
die Einen, wie fie auf Tifchen verhauchen, und der Mifch: 
kelch hier mit den Ferſen umgefloßen von einem Marne, 
weldyer daneben zappelt, und bie ihrem Anzuge nad) γος 
phetifche Jungfrau Ὁ mit dem Blide anf das fie bedrohende 
Beil — fo empfängt Kiytämneftra den von Troja eben anger 
kommenen Agamemnon, ‚der fo trunken ift, daß ſelbſt Aegiſthus 
zur That ſich ermuthigt fühlt. **) Kiytämneftra nämlich, 
welche mittelft eines unentfliehbaren Zeuges **H den Aga— 
memnon umfangen hält, hat das Beil auf ihn fallen Laffeır, 
ein zweiichneidiges, welches auch die großen Bäume fällt, +) 


*) In einer Stola, στολή. Nimlic Kaffandra. 
++), Won ben Tragikern wird er als feige vorgefellt. _ 
34%) Aeſchylus Agamemnon 1318., wo es ein Neb heißt, ἀμ- 
pißAnorpov. Zeug heißt auch im Deutſchen ein Netz. 
zT) Vielleiht ἀπὸ Sophokles Eleftra 95. Vergl. Homer SL 
II, 60, u. f. Jacobs. Ä | \ 
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Auch des Priamus jungfräuliche Tochter, welche Agamem⸗ 
non für die ſchönſte hielt, und deren Wahrſagungen man 
= glaubte, tödtet fie mit dem blutdampfenden Beile. ἢ) 
Wenn wir dieß, mein Kind, als Handlung allein betrad): 
“V fo wire ein großes Trauerfpiel mit Wenigem been— 
det; wenn aber als Gemälde, fo wirft du daran πο mehr ers 
bliden. Denn fhaue nur: dieſe Lampen geben die Beleuch— 
fung, weil es wohl ein Nachtſtück iſt. Jene Miſchgefäße, 
die Behaͤlter des Trankes, glänzender denn das Feuer, als 
Gold! Die Tiſche mit Speiſen beſetzt, wovon die königli— 
chen Helden ſchmausten — nichts davon iſt mehr in Ord— 
nung (denn im Sterben begriffen find die Gäſte)y: das eine 
von hinten umgefloßen, das andere zerfrümmert: Manden 
von ihnen ift, was ihm gehört, entfallend; die Becher gleis 


ten aus den Händen — vie meiften mit Mordblut bedeckt, 


und Kraft zum Widerſtande in den Sterbenden gar keine; 


denn ſie ſind trunken. — Nun ihre verſchiedenen Lagen: dem 


Einen iſt die Kehle durchſchnitten, worin noch Speiſe und 
Trank ſichtbar: dem Andern der Kopf abgehauen, als er nach 
vorn auf das Miſchgefäß ſich bückte. Dem hier die Hand 
abgeſchlagen, als ſie den Becher anſetzte: der da, vom Sitze 
gefallen, [γε den Tiſch mit um: der hier liegt auf Kopf 
und Schultern — der Dichter würde fagen, umgeſtülpt:“ 
der da will an den Tod nicht glauben: der hat nicht die 


Kraft, zu entfliehen , als häste der Raufch ihm feine Füße 


") 6. Aeſchylus —— 1248. 
»”, Homer ST. V, 586. / 
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gefeifelti — Bleich {{ Feiner der Daliegenden da die im 
Rauſche Sterbenden nicht ſogleich die Farbe verläßt. 
Der Mittelpunkt der Scene iſt Agamemnon, nicht — Ti 
ten auf Trojare Geflden, nicht am des Skamanders ufern, 
ſondern durch junge Burſche und Weiblein ) wie ein Rind: 
anı. der Krippe: dien nach den Mühen und. nad) dem 
Schmaufe ! 3 

Noch erbarmengwerther aber in 8 affandra. Wie deht bei 7 
ihr, das Beil in der Hand, Klytämneſtra mit wüthenden Bli— 
cken und verwildertem Haar und grauſem Arm! 

Sie aber — wie voll Zartſinns und Begeiſterung τοί 
Agamemnon im Fallen ergreifen, indem fie ihren Kranzs 
ſchmuck wegwirft, und ihn mit den Zeichen ihren Würde zu 
ſchirmen ſucht! Da aber das Beil fchon erhoben ift, wendet 
fie ihre Augen dahin zuriick, mit einem foldyen Sammerges: - 
fchrei, daß aud) Agamemnon durd) den Reft feines: Lebens, 
wenn er es hört, Erbarmen fühlen muß. Er wird de 
auch in der Unterwelt gegen Odyſſeus in: der —— 
ſammlung gedenken. 


— — — — — 


Aus der Klaffe, Poeſie, Gefang und Er; 
nah Gdthe a. a. Ὁ. ©. 13.: „Pau; von den 
Nymphen im Mittagfchlafe —— le sah 
verhöhnt und mißhandelt.“ 


*) Obyff. II, 410. Ovid Metam. V, 121, Iacoss. 
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„Pan,“ fagen die Nymphen, „iſt ein fehlechter Tänzer: er— 
macht zu große Seitenſprünge, indem er ſich erhebt und 
Sätze macht wie die keckſten Böcke.“ Sie würden ihm gerne 
eine andre wohlgefälligere Art zu tanzen beibringen. Weil 
er aber auf ſie nicht achtet, ſondern immer nach ihnen greift, 
und zwar bei ſtraff erhobenem Schurze, *) ſo belauern ſie 
ihn um Mittagszeit, wann Pan ſchlafen ſoll nach der Jagd. 
Sp pflegte εὐ ſonſt ganz ohne Sorgen zu ſchlafen, und mit 
mildem Zuge um die Nafe, während der Schlaf den böfen 
Zug daran ebnefe. Ὁ). Heute aber ift ihm die Galle überger 
fanfen: denn die Nymphen haben [ὦ über ihn hergemacht: 
ſchon find dem Pan beide Häude auf den Rücken gebunden, 

und er fürchtet auch für ſeine Beine, da ſie dieſelben faſſen 
wollen. Der Bart, worauf er am meiften haft, iſt ſchon 
mit Meilerchen abgefchoren. Auch die Echo. wollen {{ aufs 
reden, ſich an ihn nicht mehr zu Echren und ihm nicht mehr 
zu antworten. | ‘ 
Dieb die Nymphen in Maffe: du aber betrachte fie nad) 
ihren Arten, Dieß find Geftalten der Najaden: Tro— 


*) Wenn die Worte des Textes auf Pan's Zuftand bezogen 


werden folen, dann fihien χόλπος. fouft der Baufch 
des Gewandes, welcher um den Buſen liegt, nichts ἀπε 
deres, als das von mir Ausgedrückte, bezeichnen zu ſollen, 
wofür περίζωμα das Gemwöhntichere wäre, Aber man 
Fönnte an den bis dahin fallenden Worbertheil feiner Beklei⸗ 
dung denfen, was eine Fortſetzung des Baufches wäre, 
Soll es aber auf die Kleidung der Nymphen gehen, dann 
müßte zu gewiffer Abſicht Pan den Bauſch, der fonft dich: 
ter anfiele, zu ſich heranziehen. 


52) τὸ ἐπίχολον» der Bug an der Nafe, woranf Galle ſitzt. 
. : j 


3 
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pfen fprigen fie umher von igrem Haare: das verwilderte, 
dürre Anſehen der Sennerinnen *) nimmt ſich nicht ſchlech⸗ 


ter aus, als der Than. Die Blühenden tragen Haar, n er 
lich ann den ὁ Ὁ | νὰ ee 


12,: ME Dat N ὅ. 


Zur Klaſſe, Poefie, dien und ai * 
hoͤrig, nah Göthe am a. Ὁ. ©. 14: „Pindar; 
der Meugeborne liegt auf Lorber uno Myrtheuzweigen 
unter, dem Schuß der Rhea. Die Nymphen find ges 
genwärtig; Pan tanzt; ein Bienenfchwarm umſchwebt 
den Knaben.“ Es liegt dieſem Gemälde, wie 
Welcker in der Einleitung aufübtt, eine Etelle 
Pindar's (εἴδει, Pyth. 3. Antiſtr. 4. zum Grunde, 
wo das vorfommende χοῦραι (Mädchen) nicht von 
Thebaniſchen Toͤchtern, fondern, wie nad) der 
Anzeige in den dortigen Scholien es ſchon Alte nah: 
men, von Nymphen verftanden werden muß. Das 
mit Lorber umkraͤnzte Haupt auf einer Gemme, wel: 
ches WBindelmann Monum. ined. Zaf. ı2, einen 
Ζεὺς Anouviog, einen fliegenabwehrenden Ju— 


Ὁ Bovxokor, womit, wie Welcker erinnert, verwandt 


find die "Iypovonor. S. Odyſſ. VI, 105. Sollten fie 
nicht eine andre Form der Dreaden ſeyue —* 

* Die Blühenden, welche Hyacinthenlöcken tragen, wie 
Welcker ſagt, als Zeichen der Jugend. Sollten ſie nicht, 
um die dritte Gattung zu haben, Repräſentanten der 
Pflanzenwelt, der Dryaden und Hamadryaden ſeyn, unter 
anderer Form, wie die naͤchſt vorhergehenden? 
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piter bedeuten läßt, Bhrtiger aber (Amalthea 


Bd. 1, Ὁ. 65.) auf Zupiter's Kindheit bezogen wiſ— 
fen will, haͤlt Welcker, weil es für den Vater der 
Goͤtter nicht paſſe, für einen Kopf Pindar’s, weldyes 
freilich anders woher nicht befaunt iſt. Ueber. die 
Bedeutfamfeit der Bienen f. J. H. Voß Mythol. 
Briefe Bd. II, ©. 54. Auf fie, wie auf die Aug: 
arbeitung aller Ahbulichen Thierchen, verwandten die 
Griechifchen Künftler,.wie Welcker binzufegr, nicht 
blos die Myrmeciden (&. den Katal. des Funius), 
jondern auch Phivias (S. Sultan. Epift, 8) und My: 
ron (Ὁ. Plinius N. G. XXXIV, 19, 5.) großen 
Fleiß. | | — a i 
Sch glaube, du bewinderft die Bienen, wie fie fo emſig— 
freu gemalt. find, wie deutlich ihre Rüſſel und Füſſe, und 
Flügel und Farbe des Leibes. Nicht aufs Gerathewohl, fons 
dern nach der Natur arbeitete die Kunft alles aus *) 
Marum find diefe Meifterinnen *) nicht in ihren Ste: 


den? Warum ſchwärmen fie in der Hauptfladf an der Thür 


des Daiphantus? ***) Pindarus iſt eben geboren, wie du 


ſiehſt: der Künſtler bilder ſchon am Knabchen, dag es einft 
liederreich fey und Funfiverftändig. +) Und dieß ift ihr Merk. 


*) Eigentlich: Farbe des Leibrocks, ing στολῆς. 
Ἐ αὐ σοφαῖ; die Flugen Köpfhen, 
+) Pindar's Vater, welcher aber auch Diophantus genannt 
wird, | 
+) Ic ergänze zu πλάττει im Original ἡ γραφή «bie Ma⸗ 
Vereioder der Küunſtler); und ihr Merf beziehe ich auf 
die Bienen, nämlich, daß P. einmal Funftverftändig fey: 
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"Das Kuäbchen liegt nämlich auf Lorber- und Myripenzweigen, 
wobei der Vater es ahnt, δαβ er an ihm einen geweihten 
Sohn haben werde, weil Cymbeln fein Haus dmrchtönten, 
amd Cobelifche Pauben vernommen wurden, als e eboren 
ward. ὁ 

Auch Nymphen ſollen ihm zu Ehren Reigen, ἀνίει, 
‚und Pan frohe Sprünge gemacht haden: ja diefer ſoll, ale 
Pindar zum Dichten gerangf war, das Springen BT 
fen haben, um Pindar’ 3. Lieder zu fingen. 
| Eybele, **) als Bin ausgearbeitet, fteht. vor - feiner 
Thür. Man möchte das Bild ἰτ für ſteinern halten, 
indem das Gemälde an dieſer Stelle ſtaxr geworden, gerade 
-al8 wenn es mit dem Meißel bearbeitet wäre, 

Auch die Nymphen führt es anf, noch ganz FhaBig und 
vie eben and den Quellen. A 

Dan tanzt hier wie πα dem Takte * 3) bis zu Ende: 
feine Geſtalt iſt fröhlich, ohne den böfen Zug um die Naſe. 


die Bienen find das-jegige Organ Dei Künſtlers. Man 
denke ji, daß Ph: bei πλάττει auf das Gemälde hinweist. 

. ὅὴ Die folgenden Worte entpalten eine weitere Ausführung 
poetifcher Sagen, die im Gemilbe weiter nicht angebeutet 
werden Fonnten, aber wohl, was zunächſt voraus geht, 
das Anfeben von Ahnung, weil der DBater fcheint darge: 
jtellt zu ſeyn, aber wohl fchlicht und für die Kunftses 
Schauer nicht von Wichtigkeit; ΤῊΣ hier weite⸗ nichts 
von ihm geſagt iſt. ἫΝ | 

γῇ) Sm Terte Rhea—. 

+++ Dieſes nach dem Takte tanzen, und bie zum Ende, 


wieic das ἐξ in ἐξορχεῖται verfiehe, wenn nicht etwa 
bamit das plaftifche Wortreten aus dem Gemälbe RUN: 


Zweites Bub. 897 
Die Bienen find emfig *) um das Kmäbchen her, Honig 
ihm zuführend und mit eingezogenen Stacheln, um es nicht 
zu verlegen. - Dom Hymettus find fie. vielleicht gekommen, 
und von. jener herrlichen vielbefungenen Stadt: denn. απ) 
dieß , glaube ich, haben fie dem Pindarıs eingeflößt. **) 


13. Ajur der Lofrer, vder Öyra. 


Aus der Klaffe des Hochheroiſchen und Tragi— 
ſchen, nah Goͤthe a. a. O. ©.8.: „Ajax der Lo— 
krier; unbezwungener Held, dem grauſeſten Unter— 
gange trotzend.“ Seine weitere Ausfuͤhrung ſ. S. 


21. u. f. Wir haben bier vielleicht, wenn auch nicht 


das Driginal, doch vielleicht die Copie oder Nachah— 
mung des Gemaͤldes des Athener's Apollodorus, 
welcher DL. 94. blühte, und von dem Plinius N. 
G. XXXV, 56, ı. mit feiner gewohnten Kürze aus: 
fagt: Ejus est Ajax, fulmine incensus. Von ihm 
jagt auch Plinius an der nämlichen Stelle; hic pris 


tet it, war fort Pan’ Sade nicht. ©. fein Bild, 
Dap Pan fo bildjam wurde, ja ſogar Pindar’s Pieder 
fang, folk nah Plutarch <T, V. p. 1103. A,) dem. 
Pindar, als ev ed.erfuhr, Freude gemachi haben, Ver— 
ftehen wir. den tiefen Sinn diefer dichterifchen Sage 
recht! ’ | ET — 

D. h. mehr im innern Theile des Gemaͤldes, nicht im 
Haufe: denn oben waren fie vor der Ihre, 


#9) Diefes Beiwort Athens veranlaßte zuerft Pindar dur 


einen Dithyrambus (X. p. 74. ed. Heyn.), wovon noch 
ein Bruchftück mit diefen beiden Bezeichnungen fich erhalz 
ten hat, 
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mus species exprimere instituit, Was ——* hier 
species? | 


Die aus dem Meer aufrecht hehe Seifen Krk die 
Brandung der See daran, und der Held mit dränendent 
Blicke auf den Felſen, und mit dem trotzigen Weſen gegen 
die See — das iſt Ajax, ter Lokrer. *) Getroffen iſt fein 
Shif; aus feinen Flammen herausgefprungen kämpft ex ges 
gen die Wellen, mit den Armen ſich durchſchlagend, fie an 
ſich ziehend, mit der Bruft von unten auf brechend. **) Auf 
die Gyren glückiich gerathen (die Gyren find hervorragende 
Klippen des Aegaiſchen Meerbuſens), ſpricht er übermüthige 


*) Gothe a. a. O. S. 91. fagt, nachdem er darauf aufmerf- 
fam gemacht, daß neben den beſſern, weil frommen und 
gottergebenen, Helden vor Theben wie Troja die Kunſt 
(weil ſich's gerade ſo bot) auch den Gottloſen von ihrer 
Behandlung nicht ausſchließen dürfe: „Dieſe Nolle war 
dem untergeordneten Ajar zugetheilt, ber ſich weder Gott 

noch Menfihen fügt, zuletzt aber feiner Strafe nicht 
entgeht,‘ 

**) Wie dad Vorbertheil des Schiffs, fo die Bruſt des Schwim—⸗ 

mers, deſſen ausbreitende und Waſſer an ſich ziehende Thä— 

tigkeit der Arme in tiefer See nur zu ſehen ἢ, aber 

nicht die Beine, nicht der Unterleib, gerade. wie bier im 

‚ Gemälde. Dad in Wörterbfichern nicht vorkommende 


ὑπαντλεῖν sunterfhöpfen, welches nicht, wie man 
ſieht, zu der mehr paffiven Cage δὲν Bruſt paßt, babe 
ich, ohne auf Handſchriften zu warten, mit dem einzigen 

‘ hierher paſſenden und leicht in jenes verſchreiblichen ὑπα- 
ναχλῶν vertaufcht, welches man auch ———— in den 
Griechiſchen Wörterbüchern ng 


"Zweites Buch. 849 


Reden gegen die Götter ſelbſt, worauf Pofeivon felber nach 
den Gyren fährt, furchtbar, mein Kind, und ſturmerfüllt 
und mit ſträubendem Haare. 

Freilich ſtand er einſt dem Lokrer bei Ilium ſogar bei, ἢ) 
als er noch vernünftig war und fehonend gegen die Götter, und 
gab ihm Stärfe mit feinem Scepter, Jetzo aber, da er ihn 
fo höhnen fieht, *) richtet er den Dreizad gegen ihn, und 


des Felfen Nacken wird getroffen werden, welcher den Ajat 


trägt, damit er ihn mitten in dem Hohnſprechen hinunter 
ſchleudre. 

Dieß der Gedanke des Gemaldes das Sichtbare darin 
aber, die vom Wellenſchlage ſchäumende See, ausgehöhlt 
die Felſen von dem ewigen Beſpülen. Mitten aus dem Schiffe 
ſpringt Feuer auf, worein der Wind bläst — noch iſt dag 


| Schiff flott, die Flamme dient ihm ald Segel. Ajax aber, 
wie aus einem Rauſch auffahrend, wirft feinen Blick auf 


die See umher, ohne fein Schiff zu fehen, nodh Land. Auch 
vor dem heranziehenden Neptun hat er nicht Furcht, fondern 
ποῷ das Anfehen eines zu Anftrengung Anfgelegten: denn 
noch verfagt die Kraft feinen Armen nicht, und trotzizg ſteht 
fein Nacken da, wie gegen Hektor und die Troer. 

ner Pofeidon wird, wenn er εὐ den Dreizarf ange: 
ichlendert hat, das Stück Felfen famt Ajax niederſchmet— 
tern. ***) Das Mebrige von den Gyren wird ftehen bleiben, 


* Il. XHI, 59. 1, fe Jacobs. | 
++) φραβὲ eigentlich nur hier auf das Gemaude, wo man nur 
die Beberden bemerken kann. 


*) „Ein hochtragiſch prägnanter Moment,’ jagt Göthe 
Philoſir. m. Kalliſtr. 28 Bdchn. vo 


> 
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fo fange wie die See; und fie werden im Schutze des Nep⸗ 
tun ſtehen. | ΐ ———— | 


14. Theſſalia— 


Aus der Klaffe der Waſſer- und Landftüde, 
nah Goͤthe a. a. O. ©. 1%: „Theſſalien; Neptun 
noͤthigt den Peneus zu ſchnellerm Laufe. Das Waſſer 
fallt, die Erde gruͤnt.“ Mit unſerm Gemälde ver: 
gleiht Jacobs die Aehnliches uber den naͤmlichen 
Gegenftand enthaltende Stelle des Claudian (Maub 
der Proferpina II, 179.). Und andre Stellen der Al: 
ten hierüber f. bei Spanheim. zu Callimach. hymn. 
in. Del. 109... 


Der Vorgrund des Gemäldes hat zwar Aegyptiſches 
Ausſehen; allein fein Gegenftand ift nicht Aegyptiſch, ſon— 
dern geht, wie ich dafür halte, die Theffalter an. Den 
die Aegypter verdanken dem Nil ihr Land; ) den Theſſa⸗ 


S. 22., „ein eben Geretteter vom feindfeligen Gotte ver= 
folgt und verderbt. Alles ift {0 augenblicklich bewegt und 
vorübergehend, daß diefer Gegenfiand unter die höchſten 
zu rechnen ift, welche die bildende Kunſt fih aneignen 
darf,‘ 

Durch feine Anſchwemmungen. Co war, wie Olearius 
anderswo bemerkt habe, ſchon die Anſicht bei Herod. il, 5:1 
“ἔστι 4 ἰγυπτίοισι ἐπίχτητος γὴ καὶ δῶρον του 
ποταμοῦ. Ueber Thefatien und den Peneos f. Schol. 
zu Pindar Pyth. IV, 246. Vergl. Arifiidesorat, Smyrn, 

Bd. +, ©, 253+ (408,). Ὰ ᾿ x N 
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liern aber geſtattet Peneos ) ſchon Tängft nicht, Land zu 
haben, weil der Strom, noch ohne Abfluß, die von Bergen 
eingefchloffenen Gefilde überfhwenmen muß. MWentoftene ᾿ 
fieht man hier, daß Neptun mit feinem Dreizad das Ges 
birge zerreißen, und dem Strome einen Ausgang eröffnen 
wird. Denn eben ift er bei diefem Werfe befchäftigt, »**) 
nicht ohne Mühe, den Fluren Luft zu fchaffen. Aufgehoben 
ift feine Hand zur Aufreißung; aber die Berge, noch ehe 
fie getroffen, treten binfänglich für den Strom, andeinans 
bar.) ἧς Ah. 

Da nun aber die Kunft fih der Veranſchaulichung be⸗ 
fleißigt, fo ift Neptun mit feiner rechten Seite zurückgezogen 
"und vorgetreten F)- und droht den Schlag, nicht vermittelt 
der Hand allein, fondern mit der ganzen Leibeskraft. Nicht 


” 
+) Peneos. So ſchreiben wir auh Alpheos, Sper— 
heos und Ähnliche, um von der falfchen Ausfprache dies 
fer Namen in zwei Sylben, Peneus u. f. w. abzugewöh— 
nen, während jest ber Name nur die dritte Endſylbe 
kurz bat, 
Ἐπ) Eigentlich: er fteht an dieſem Werke, 

Ἀλλ) Etwa, weil da8 numen divinum ſchon hinreiht? Wir 
meinen, baß ber Künftler auf Koften des ſpäter angegebnen 
prägnanten Moments, wo Neptun erſt thatig zu ſeyn 
droht, das Ergebniß, nämlich den fihönen Anbli der 
Fluren darzuſtellen, ſich nicht verfügen wollte, ! 

+) Gerade die umgekehrte Stellung des Fechters, rechte Seite 
zurück und mit linkem Fuße vorgetreten, um mit dem 
Schwunge des auf den linken Fuß bin Π erhedenden 
rechten Theils bes Körpers alle Kraft in ben Schlag zu. 
legen, 
5 * 
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bläufich ; noch als Meergoft ift ex vorgeftellf, fondern als 
Landgott. *) Darum bewilffommt er auch die Fluren, nad): 
dem er fie. eben und ausgeweitet erblickt, wie die See. 

Und den Fluß fieh’ einmalan, wie er in feiner Lage auf den 
Ellbogen (denn einen Fluß läßt man nicht {Ὁ aufrichten) ἘΦ) 
den Titareſius, weil leicht und trinkbarer, willig trägt und 
dem Neptun zuſagt, künftig im beſtimmten Bette bleibend 
die Fluren nicht mehr zu überſchwemmen. 

Auch Theſſalia erhebt ihr Haupt, als nun das Waſſer 
faͤllt, mit Oehlbaum und Aehre {εξ des Haars, ***) und 
die Hand legend an ein gleichzeitig aufſtehendes Füllen. Denn 
auch das Roß wird Theſſalien von Neptun zu Theil werden, 
wann den Entfluß des ſchlafenden Gottes die Erde zum af 
‚wird ΠΡ ΊΔΗ ΕΣ laden r) 


15. Ölaufus den Seegott 


Aus der Klaffe ver Fiebesbewerbung, nad 
. Gödthea. ἃ. 5. 10. Gehr felten, jagt Welder, 


*) Als ER und Gemahl der Geres, welche neben ihm. 
ihren Tempel hatte, S. Paufanias II, 32, 7. Welder. 
*) Warum? Weil dann der obere Theil ohne Waſſer feyn 
würde; aber in δὲν Sage wie hier bezeichnet er das Ge: 
fälle vom Hochlande in die See. 
ser, Die Rede iſt von dem perfönlich vorgeſtellten Theffatien: 
im Original malerifcher: von Oehlbaum und Aehre be: 
haart. 
4) In Bezug auf die Erſchaffung des Pferdes durch Neptuns 
Befruchtung ber Erde, Schol. zu Pindar Pyth. IV, 246. 
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it Glaufus unter den alterthiämlichen Runfiwerfen. 
Die befte Darftellung defjelben ward 1786. in der 
Billa des Hadrian gefunden. ©. Mus. Wors- 
ley. Bd. I, ©. τοῦ, Dem, wie es fheint, wabrfas 
genden Glaufus ift ein oberhalb unbefleidetes Weib 
zugefellt; daher der Englifche Herausgeber es erflärt: _ 
Interview of Glaucus and Scylla, defjen Nichtigfeit 
Welcker bezweifelt. Zu einem andern Bilde bei 
Hirt Bilderbuh Taf. 29, 2. ©. 131.) het das 
Antlitz des Glaukus, welcher auf einer Muſchel bläst, 
indem er mit der rechten Hand ein Ruder hält, nicht 
Wuͤrde genug, wie Welcker ſagt; daher er es lieber 


für einen Triton halten möchte. Ne ift zu erwähe 


nen das Bild eines Sinaben aus der Klaffe diefer 
Zweigeftalten in Specimens of ancient sculpture 


Bd. I, Taf. 50., den der. Herausgeber für einen 


Amor, aber bloßes Spiel der Kunft, erklärt, — 
Stellen der Alten über den Seeglaufus f. bei Fi⸗ 
ſcher zu Palaͤphatus 28. ©. 109,, wo er nicht wie 
bier πόντιος.» ſondern ὁ ϑαλαττιος heißt. IeiEe 
Fabel {{ aufgeflärt von G, Hermann in f. Lateis 
nifch geichriebenen 9060. über die Glauken δὲ δ 
Aeſchylus. Leipzig. 1812, ©, 8. (Opusce. T. H. 
©. 89.) 

Nah der Fahrt durch den Bosporus und die Symple— 
gaben - durchſchneidet die Argo ſchon die mittlere Rauſch— 


*) Zei | Infeln, auch Kvavsaı, die dunkelblauen, ae 


nannt, im Pontus vor dem Gingange in den Bosperus. 
Sie jellten nad aller Dichtung beweglich feyn und zus 
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woge des Pontus. 9% Orpheus ergötzt die See mit feinem 
Gefange: fie hört zu, und fein Gefang * den Pontus in 
ruhe geſenkt. 

Die Mannſchaft des Schiffes ud die Dioskuren und 
Serkufes, die Aeaciden und Boreaden, *) und was font 
von Halbgöttern damals bfühfe. - 

Der Kiel des Schiffes ift ein uralter Baum, ik dem 
Zeus bei Dodona zu feinen Götterfprücen diente, ***) 

Die Veranfaffung zu tiefer Fahrt ift folgendes In Kol: 
chis das goldne Vließ jenes uralten MWidderd aufgehoben, 
Ser die Helle ſammt dem Phrirus durch die Luft gefahren 
Haben fol, Diefed zu nehmen, mein Sohn, veranftalfet 
Jaſon das Abentener. Denn als Wächter Hält εὐ ein Drache 
umfhlungen, furchtbaren Blicks und nimmer fchlafbedürftig. 
Daher befehligt Safon das Schiff, da er die Fahrt veran— 
Laßt hat. Tiphys ift der Steuermann; er foll zuerft unter 
den Menfchen die bis dahin nicht geglaubte Kunft gewagt 
Haben. Auf dem Vorderthefle ſteht Lynceus, des Aphareus 
Sohn, fehr flark darin, aus weiter” Ferne zu erblicken, und 
zweit in die Tiefe zu — und ſo theils zuerſt Klippen 


fammenfahren; daher ihr Griechiſcher Name von 
πλήσσειν Gufammenfhlagen. 


Rauſchwoge, um das bezeichnende ῥύϑιον anzudeuten. 

“ἢ Kaſtor und Pollux. — Die Aeaciden: Peleus und I 
Zelamon., Die Boreaden: Setes und Calais, Söhne- 

ded Boreas nun ber Orithyia. ©. Ουὶ δ᾽ ὁ Metam, VI, 7. ὁ 

Berge. Heindorf zu Plato’s Phädrus S, 105, Die 7 
üsrigen f. bei Apollon. u I, EUR 

28), S. Apollon. Rhod. 1, 526. u. fe Jacoba. 
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unterm MWaffer zu bemerken, theils zuerft noch fernes Land 
zu bearüßen. Ὁ) 

Aber jest ſcheint mir fogar des Lynceus Auge erſchro— 
cken bei dem Anblick der Erſcheinung, wovor auch die Fünf— 
zig *9 mit dem Rudern innehalten, während Herkules von 
dem Wunder unbetroffen bleibt, weil er viel ähnliche ſchon 
erlebt hat, Die Uebrigen aber rufen: „under, Wunder.‘ 
Sie fehen nämlidy Glaukus, den Meergott, | 

Diefer-foll früberhin Einwohner des alten Anthedon *9 
gewesen feyn. Und ald er einmal ein gewiffes Kraut an der 
See gefoftet, und die Fluch ihn mit einemmale ergriffen, 
ward er in tie Reviere der Fifche mit fortgeriffen. | 

Er prophezeit hier, wie fich denken läßt, etwas Wichti: 
ges: denn er ift ſtark in diefer Kunſt. Sein Aeuſſeres betref: 
fend, fo find feine Bartfiruppen feucht und weiß wie Schaum 
eines Giesbachs. Schwer fein: Haarlocken, welche von der 
Laft des Seewaſſers auf feinen Schultern ruhen: feine Aug— 
braunen zoffig wie in Eins verbunden. Welcher Arm, wie 
geübt auf die Dee! Fällt er nur anf die Wogen, gleich find 


*) Iſt wohl nur auf den vorher nicht kefahrnen Pontus zu 
beziehen, Vergl. Catull. LXIV, 11., mit der profais 
fchen Erklärung nad) ΟΡ τ quippe quae prima in- 
hospitalis Ponti sinus  patefecit, Ueber Lynceus {, 
Hygin, ſab. 14. ©. 48. Jacobs. 

*9 Apollon, θοῦ, I, 23. u. f. zählt mit Hereules ihrer ein 
und fünfzig, worsunter auch Tiphys der Theſpier. 

*5) Bei Stephanus d. Byzantier erſcheinen zwei Städte dieſes 
Namens. Hier iſt wohl die in Bbotien gemeint, von 
weicher Homer ſpricht, St. 11, 508., mit — S. die 
Anm. zu Sterban. | 
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fle zum Schwimmen geebnef. Welhe Bruſt! Wie kraus 
daranf alles von Seemoos und Tang! Der Unterleib aber — 
wie verfchieden und ſchon verfchwindend! — Die übrige 


Fiſchgeſtalt des Gfaufus erkennt man an den Schwanztheis 


fen, welche hervorgehoben find, und fich gegen die Hinter— 
hüfte zu aufkrümmen; ihre ARD TRAImISE Seftalt: fpielt die 
Farbe des Meerpurpurs. 

Ihn umſchwärmen auch Alchonen, *) welche thei (ὁ menſch⸗ 
liche Schickſale verkünden, weil ſie auch ſo, wie Glaukus, 


aus Menſchen verwandelt find, theils dem Orpheus von ih— 
rem Gefange eine Probe geben, welcher — der See ae 


genuß gewährt, 


* 2 ee 9. δ» 


Aus der Kaffe der Ser, Baffer- und Band- 
ftüce, nach Goͤthe a. a. Ὁ. S. 15.: „Palaͤmon; am 
Ufer des Korinthiſchen Iſthmus, im heiligen Haine, 
opfert das Volk. Der Knabe Palaͤmon wird von 


einem Delphin ſchlafend in eine fuͤr ihn goͤttlich be— 


reitete Uferhoͤhle gefuͤhrt.“ Das im Stuͤck felber er: 


waͤhnte Heiligthum, eine Grotte, hieß, wie Welcker 


bemerkt, ausſchließlich in dieſem Sinne rue ἀδς 
©. Panfan. ll,.2, 1. 


7 Auch Halcyonen geſchrieben, Meereisvobgel. Ueber ſie 
vergl. Voß zu Virg. v. Sands, 1, 399., und uͤber ihre 
Fabel Ovid, Metam. II, Fab. 10. | | 
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Das vpjernde Volk auf der Landenge wird wohl ans 
Korinth ſeyn; und der Köniaprieiter *) des Volkes da — neh— 
men wir ihn für Siſyphus! 

Diefes Heiligthum aber des Nepfun, welches gegen die 
See fo Lind widerhallt denn das bedeutet dus Rauſchen des, 
Fichtenhaars), hat, mein. Kind, folgende Bedeutung. **) 

Ino, vom Lande vertrieben, gehört für id) old Leuko— 
thea Thon zur Geſellſchaft der Nereiden: ihre Sohn aber 
wird ald Kind Palämon dem Land angehören. Schon fährt 
ev and Land anf einem lenkſamen Deiphin. Der Delphin 
trägt den. Schlafenden anf feinem Nüden, indem er ohne 
Plätſchern die flille See durchgleitet. Damit Jener nicht aufe 
wache, wie er ὦ nähert, thut fich ihn ἀπ der Zandenge 
eine heifige Stätte anf, indem die Erde durch Nepfun einen 


Riß bekommt: er iſt's, nad) meinem Dafürhalten, „welcher 


auch dem Siſyphus hier des Kindes Einlaufen —“ 
und daß er ihm opfern müſſe. ser) | 


*) Dieß iſt bier bie Bedentung des Griechifchen βασιλεύρ- 

Man δες au den Archon Bafileus in Athen, und on 
rex sacrihieulus in Rom. S. Livius il, 2 

*) Um den Tempel bes Neptun war Yauter Fichtenwald. Pau— 
fan. II, 4. Vergl. Böttiger Vaſengem. Heft 2. &, 
141, Wohl mit Beziehung auf die öden Sandgegenden 
an den Meeren hin, weiche fih für Nadelhölzer eignen. — 
lleber Leufothen f. den Verf. des Inhalts von Pindar’d 
Iſthm. V, S. 514. Ausg. von Heyne 

rn Sp auch bei Pauſan. 11, 4. u. a. In der vorher citir— 
ten Stelle richten die Nereiden fammt Leukothea für Pa⸗ 
lämon bie Feier ein. 
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Er opfert nun diefen fchwarzen Stier, den er wohl aus 
Neptun's Heerde genommen hat. Ὁ. Die Art des Opferns . 
und der Anzug der Opfernden und die Opfer felbft und das 
Schlachten, mein Sohn, mögen ein Geheimniß bleiben für 
Palämons DOrgien: denn ehrwirdig und fehr geheimnißvoll 
ift die heilige Sache, da Siſyphus der Meife fie geweiht 
hat: denn den Meifen verräth dad Inſichgekehrte **) „feines 
Weſens. 

Das Aeuſſere Neptuun's aber — würde er, wenn 
er Gyrenfelſen oder das Gebirge Theſſaliens 5) zu klüften 
im Begriffe ſtände, furchtbar vorgeſtellt werden und im 
Schlagen begriffen: hier aber, den Melicertes +) als feinen 
Gaſtfreund annehmend, lächelt er zu feinem Einlaufen in die 
Bucht, und heißt die Landenge ihr Inneres — und 
Wohnung werden für Melicertes. 

Die Landenge aber, mein Kind, iſt hier — ——— wie 
ein göttlich Weſen, das ſich rücklings an das Feſtland an— 


*) So Neſtor in der Odyſſee UL, 5. u. ἢ, wo Euſtathius 
(S. 108, 12.) die Urfache unterfucht. Entgegengefest läßt 
ihm pindar Ol. XI, 66. durch Bellerophon αργᾶν- 

= TRE ταύρους orfern, was man gewöhnlich von wei: 
Ber Farbe, andere vom Speckglanz verfiehen. 

) Etwas anderes fcheint das Griechifihe τὸ ἐπίστροφον 
nicht zu bebenten, So hieß auch im Bilde Glaukus 
das nach dem Dberrüden Aufgekrümmtſeyn feines Fiſch⸗ 
ſchwanzes. 

+96, die Bilder, Ajax der Lokrer, umd Theffalia, 


Ὁ Melicerted. So hieß vor feinem Hingange Palämon. 
©. Ovid. Metam, IV, 528. { 
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regt. Die Natur Kat fie zwifchen die Aegäiſche und Adria— 
tiihe See mitten ein gelegt, gleichſam eine Meerbrücke. *) 
Zur Rechten ſteht ihr ein junger Burfche, wohl Lechäon; 
zur Linken junge Mädchen, vielleicht Eenchred. *) Diefe 
Meere aber, ſchön und Heitera Anblicks, ſitzen neben dem 
Lande, das die Tandenge bildet. ***) 


EDER SH Te: Ὧι 


Zur Klaffe der See:,Waffer: und Land: 
ſtuͤcke gebörig, nah Goͤthe a. a. O. ©. 15.: „Die 
Inſeln; Waſſer und Land mit ihren Charakteren, Er— 
zeugniſſen und Begebenheiten.“ Welcker macht zu— 
erſt auf den ſeltſam mit fruͤhern Bildern (wie in 
den Gentauriden, Zahl der Herven im Bilde An: 
tilochus, und in der Kaſſandra und auf mehrersn 
dabei erwähnten plaftiihen Werfen) übereinftinnmenden 
Umftand aufmerkſam, daß aud) hier die Siebenzahl ihr 
Weſen treibt. Zulegt fommt er auf die Anficht, daß 
wohldie Veolifchen, jest Lipariſchen Inſeln ge: 
meint feyn Fünnten, von welchen, obgleich mehreren 
an der Zahl, die alten Geographen feir Ariftoteles 
Zeiten fieben namhafte machten. Die Etellen. der 

*) Sp nennt Pindar Ihm, IV, 51. den Iſthmus γέφυραν 
 novrıiada. Jacobs. 

**) Als Perfonen find alfo angedeutet tie beiden Seehäfen von 
Corinthus bimaris, nämlich Lechäon am Korinthifihen, 
und Cenchreaͤ am Saronifchen Solf. | 

- #6) Auch die Meere find yerfonifizirt. I, 27. Ann. 5. 
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Alten über diefe Inſeln findet man forgfältig hehan— 
velt bei Cluver. Sieilia Ant, I, 14. Ueber Hiera und 
Lipara handeln Spanheim zu Gallim., in Dian. 

7. und Heyne zu Virg. Yen, VIIL 416. FIR 


Iſt dir's vet, mein Sohn, daß wir wie don einem 
Schiffe über diefe Inſeln fprechen, als umſchi fften wir ſie 
zur Zeit des Frühlings, wenn der Weſt die See mit ſeinen 
ὌΝ erheitert? Aber dann mußt du ang freien Stüden 
des Las ἐδ vergeſſen, und Dir dieß als die See vorſtellen, 
weiche weder hochgeht und gleichfam ihre Maͤhne ſträubt, 
noch auch ganz ruhig und ſtille da liegt, ſondern in einiger 
Bewegung iſt und gleichſam belebt. Siehe, wir ſind ſchon 
drauf. Du erlaubſt mir doch wohl, Fr dic) 41. Aufigarsen ? 
. Sehr gern; fihiffen wir vorwärts! — 

Die See, wie du ſlehſt, if nicht klein. Die Inſeln 
aber darin find wahrlich kein Lesbos, kein Imbros oder 
Lemnos, *) ſondern unbed eutend und gering, wie etwa D Dor⸗ 
fer. oder Weiler *9 oder einzelne Fiſcherhütten. 

- Die erfle von ihnen ift ſteil und abſchüſſig und wie von 
Natur ummauert: ihre Spise tem alfehenden Neptun δ εἴς 


— 


Be) Inſeln des Aegsifhen Meeres ober tes Archipelagus, 
deren natürliche ſowohl als von Menfchen gefchaffne Scyöns | 
heit hier zum Gegenfa dient, 


*H Im Griech. ortaguol, einzeln liegende Gehöfte, zu 
Nachtquartieren flr — geeignet, etwa unfre Stas 
tionen. 


+) Sm Original ein unbefliimmter Auedruck Gehbfte an 


der Ser 
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vorhebend, bewaͤſſert und feucht ernährt ſie die Bienen *) 
mit Bergblumen, wovon, wie ſich denken läßt, and die 
Nereiden pflücken, wenn BR am Mesreöufer ihre Spiele 
treiben, **) 

Die nächftfofgende Inſel, niedrig und mit — Boden, 
bewohnen Fiſcher und Ackerbauer. Sie halten Tauſchmarkt 
der Feldfrüchte gegen den Seefang. Diefen Neptun da ha— 
ben fie als Ackersmaun auf Pflugſchaar und Joch aufgeſtellt. 
weil fle ihm das Gedeihen der Feldfrüchte zufchreiben: Das 
mit aber Neptun nicht zu fehr wie ein Landgott ausſähe, εἰ 
auch ein Schiffgvordertheil auf den Pflug gelegt, und fo reißt 
er gleichfam fehiffen) das Erdreich auf. ***) 

Die daran floßenden zwei Inſeln waren einſt eine ein— 
ige; aber von dem Meere entzweigeriſſen {{{ Diefelbe eines 
Stromes Breite getrennt worden. Dieß kannſt du, mein Kind, 
auch aus dem Gemälte erkennen. Denn die von einander 
Yosgerißnen Seiten der Inſel, ſiehſt du, paſſen und fügen 
{ὦ an einander, „wie Ausgefchnittenes an Vorſpringendes. 
Das ift auch unferm Europa einft bei Theſſaliens Tempel 


begegnet: denn Erfehütterungen, die auch jenes auffprengs 


%,Die Bienen, die man im Gemälde πέρ; nicht unbe— 

ftimmt, Bienen. 

**), Entgegengeſetzt ihrem wählen Aufenthalte im Meere. 
Welcker citirt hierzu Worte des Aeſchylus aus den Schol, 
zu Enripides Phönizierinnen 218. 

κι) Erinnert an den dichterifchen Ausdruck im umgetehrten 
Falle: die See mit dem Schiffe durhfurden. 
Man vergl. II, 14, wo Neptun in ähnlichem Verhältniſſe 
erfcheint ; bier in Gefelfihaft der Geres, Jacobs. 


% 
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ten, haben das ehemalige Gefüge der Berge durch die Ein— 
und Ausichnitte bezeichnet, und ſowohl Lagen der Felfen 
find noch fichtbar, welde zu ven früher verbundnen Felfen 
paſſen, als auch find die Spuren des Gehöfzed, das bei dem 
Riffe der Berge mifgehen mußte, πο nicht verfchwunten; 
denn εὐ find noch die Stammlager der Bäume zu fehen. — 
Ein dergleichen Ereigniß wollen wir auc für die Inſel an— 
nehmen. Ueber den Sund ift eine Brücke gefihlagen, fo daß 
ed’ deßhalb nur eine. Infel zu {ἐπ ſcheint. Und fo ſiehſt 
du über upd unter der Brücke den allgemeinen Verkehr zu 
Wagen und auf Böten: denn die Hin = und Herpaffirenten 
find Reifende zu Lande und zu Schiffe. 

Die nächſte Infer, mein Kind, nicht wahr? ift ein Wun— 
der. Ueberall nämlich glimme unter ihr ein Feuer, in ihre 
Risen und tief in die Klüfte eingedrungen , durch welche wie 
durdy Gänge die Flamme heransfchlägt und gewaltige Lava— 
ſtröme zumege bringe, aus welchen große Feuerſtröme her— 
vorbrechen, die auf der See Wellen erregen. «Wer die Urfa= 
chen davon angeben will, der läßt die Inſel Asphalt= und 
Schwefelgehalt haben; fo daß fie, wann fie von dem Eee: 
waffer durchfreffen ift, im Innern durch viele Windzüge in 
Brand geräth, indem fie das Neizmitiel des Stoffes. aus 
dem Meere an sich hinaufzieht. 9 — Die Malerei aber, 
welche die Sagen der Dichter gerne benüst, hänge der In— 
fel auch ein Mährhen an. Ein Rieſe fey einmal hier vom 


*) Die Stellen der Alten, die von den Urfachen biefer Er- 
fheinung handeln, findet man gefammelt bei Cluver Sicil, 
Antiq. F 8. S. 97. u. f. Jacobs. 
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Blitze getroffen worden; da. er aber nicht ſterben konnte, fey 
ihm dieſe Inſel wie ein Gefingniß aufgepackt worden: je— 
δο wolle er. and) fo πο nicht nachgeben, fondern fträube 
[Ὁ unter der Erde, und fpeie unter Drohungen diefes Feuer 
aus. Dieß bedeute, fagt man, auch Typhon in Sicilien 
und Enceladus bier in Sfalien, auf welchen δε - und Eis 
(ande laſten, während ſie πο nicht todt, aber immer im 
Sterben begriffen feyen. — Du Fannfl dir, mein Sind, 
vorſtellen, nod) jest dem Kampfe beizuwohnen, wenn du 
einen Blid auf die Spitze des Berges wirft. Denn was 
ſich von dort zeigt, ift Zeug, welcher Blitze auf den Riefen 
ſchleudert: jener ift zwar ſchon matt, alfein er verläßt ſich 
ποῦ auf die Mutter Erde, + Uber aud) die Erde ift fchon 
müde, weil ihr Neptun Feine Ruhe gönnt. Er hat fle mit 
einem finftern Gewölfe umgeben, damit alfed mehr ſchon vol- 
lendet, als im Werden begriffen erfcheine. **) — Diefen 
urıfchiffbaren Hügel bewohnt ein Drache, wohl Wächter εἶς 
nes Schages, welcher unter der Erde liegt: denn dieß Thier 

ſoll fowohl dem Golde zugethan feyn, als aud) alles, was 
von Gold ift, lieben und- warten. Das Vließ zu Koldis 
und die Aepfel der Hefperiden, ***) weil fie nad) Gold auf: 


fahen, wurden ja von zwei nie fchlafenten Drachen als ihr 


Eigenthum gehütet. Auch der Drache Athene's, der noch 


*) Grinnert an bie Fabel des Antäus. Vergl. Il, 94, 
Jacobs. — 

++) Der Gott will nämlich die Menſchen wicht in das Geheim- 

| uiß des Werdens ſchauen laſſen. 

#10) Leber Kolchis ſ. oben 11, 45., über bie Heſperiden 

Ovid. Metam. IV, 655. 
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jebt anf der Burg haust, ſcheint mir des Goldes wegen am 
Volke Athens Gefallen zu finden, worand jene ſih die nn 
ten an den Köpfen machen liegen. *) Hier aber iſt der Dra- 
che ſelber golden; denn er ſtreckt aus feinem Lager den * 
hervor, wohl aus Beſorgniß für den Schatz unter ihm. τ.) 
Mit Ephen, Winde und Neben überrankt, wie diefe Itſel 

da ift, ſpricht fie ſich als Widmod ***) des Bacchus ans, 
aber ardı zugfeich die jebige Abweſenheit des Gottes, Der. 
irgendwo auf dem Feſtlande umherſchwärmt, nachdem er dem | 
Silen das hiefige Helligthum zur Anfiche übergeben. Die 
rückliegenden Bleche hier und die umgeſtürzten goldnen Mifch: 
vowlen, 7) und die neh warmen Sören und die lautlos da 


m 


Ὁ Scheint eine ſchalkhafte BIER FL gegen bie ſonſt von 
ibm, wenn nicht etwa auch mit Ironie, geprieſenen Athener 
zu ſeyn. Ueber die Sache fiehe unter vielen Stellen, welde 
ſich darauf beziehen, Thucyhdides 1, 6., worüber eine Abh. 
von Thierfh in Den Minchner Abh. Br. ΗΠ, net 2. 
S275 

**) Wie dieß den Grund enthalte zum Goldenfeyn bes 

Drachen, fehe ich nicht ein; wenn nicht der Ausdruck, er 
ift golden, fo viel heißen foll, als: er ifi gauz Son, 
ober auf Gold verfeffen. 

nr.) Widmod, gebildet wie Kleinod, bezeichnet in einigen 
Gegenden Deutichlands, z. B. ins Schlefien, den Acker 
der Kirche oder des Geiftlihen, Dieß ſprechende Wort 
wünſchte ich bievmit in einen größern Kreis einzuführen. 

3) Miſchbowlen. Etwas fremd, aber, weil ſchon einge: 
blirgert für. das bekannte Getränk, Wegen der Ähnlichen 
Dperstioa, wie es mir fehlen, wicht unzwedmäßig, da εὖ. 
eine beſümmtere Form angibt, als das unbeſtimmte Miſch— 


gefaäß. 


| 
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liegenden Pauken verrafhen dad, und Die Hirſchkalbhäute, 


womit der Wet fein Spiel treibt. Und die ſechs ) Sclan« 


gen, wovon die einen ſich um die Jubelſtaͤbe wideln, die 
andern vom Rauſche hingeftrecft liegen, fo daß die Bacchau⸗ 
tinnen die fchlafenden zu Gürteln gebrauchen. Die Wein: 
trauben ftrogen theils ſchon, theils färben fie ſich ἐν, theils 
“ind fie noch Herliuge, theils feinen es noch Blüthen zn 
ſeyn — eine weile Einrichtung der Rebenzeitigung von 
Seiten: des Bachus, um immer pflüden zu können. Die 
Reben haben aber fo gewuchert, daß die Trauben über die 
Seifen hinaus haugen und über der See fchwehen. See: 
und Landvögel fliegen heran und halfen Leſe. Denn deu 
BWeinftod laßt Bacchus ale genießen, nur nicht die Eufe, 
Diefe allein-wehrt er ab von den Zranben, da fie den Men- 


schen den Wein verleidet: denn wenn ein Kind Eufeneier 


gegeſſen, ift ihm der Wein fein ganzes Leben BED und 
wird Davon. nicht trinken, ja fih vor beraufchten Leuten 
fürchten. Ὁ. Du aber bift a [Ὁ dreift, mein Kind, daß 


du dich nicht einmal vor diefem Sifen da, dem Wächter der 
Juſel, fürchteft, der betrunfen iſt und fi eben an eine 


— — — — 


5) Warum gerade ſechs? Zählen wir die im Gemälde bes 
ſchriebenen Inſeln, und wir finden ihrer auch nur ſechs, 
wenn man nämlich bie, durch eine Brücke verbundnen zwei 
Snfeln nur für eine gelten läßt. Daß man die thun 
ſolle, ift vielleicht durch die Zahl der Schlangen angedeutet. 


2*) Dieſe nämliche Fabel von der Wirkung der Euleneier 


wird auch in Philoſtratus Leben des Apollonius ΠῚ, 40, 
erzählt. Jac o b δι. 


Philoſir. it, Kalliſir 29 Bohn. 9 


- 
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Bacchantin macht. Die aber würdigt ihn wicht. eines Blicke, 
fondern in Bacchus verliebt, weiß fie fein Bild und feine 
Züge zu erneuern, und flieht ihn, wenn er auch abweſend 
iſt. Freilich hat die Bacchantin als eigenthümlich etwas von 
leicht Veränderlichem in ihren Blicken, jedoch nicht ganz ohne 
Sorge einer Verliebten. *) 

Dieſe Berge hier hat die Natur 411 einem Eilande ver: 
bunden, vol Walddickicht, mit hohen Enpreffen, Foren, 
Fichten, Eichen nnd Eevdern. Denn die Bäume find nady 
ihrer Eigenthümlichkeit gemalt. Die Wildgehäge der Juſel 
durchſpüren Eberfänger und Hirſchſchüßen, die einen gegen 
das - Wild mit Lanzen bewaffnet, die andern mit Gefchoßen. 
Auch MWaidmeffer und Keulen tragen die Rüftigen *9 und 
Muthigen von ihnen. Auch die Garne da find durch das 
Gehölz hin aufgeſtellt, theils das ganze Thier zu empfangen, 
theils es zu ſchlingen, theils im Laufe zu hemmen. Und 
einige Stücke des Wildes ſind gefangen, andere wehren ſich 


noch, πο andere haben ven Schützen überwältigt. Jeder 


Jünglingsarm iſt in Thätigkeit, und die Hunde verſtärken 
den Lärm der Menſchen, ſo daß man ſagen möchte, Echo 
macht die Jagdluſt mit. — Dort lichten Holzſchläger von 
großen Baͤumen den Wald: ** ver Eine hebt die Urt em: 


—8 Durch hiefen Affect wird δὶς aufibhige — der Bac⸗ 
chantin zu reizender Liebenswürdigkeit gemildert. Künſt— 
leriſche Feinheit, aͤhnlich der von Göthe zaerſ dargethanen 
im Laokoon. 


*) Noch maleriſcher im Original ἀγχέμαχοι die nahe 
Kämpfenden). 


»*) Ich wußte dad σπαϑᾷν εξ Originals, welches verein 
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por; δὲν Andere hat fie chen fallen laffen der Dritte Hart 
eine vom Schlagen ſtumpf gewordne, um fie zu wegen: der 
Vierte mißt mit den Angen eine Fichte, ob fie zum Mafte 
baume fauge: der endlich Fällt das junge und gerade Holz 
für das Nuderwefen — Das adgeriäne Felsſtück und der 
Schwarm von Tauchervögeln un) der Vogel da — diefe Partie 
des Gemäldes beruht auf folgendem Grunde Die Menſchen 
machen anf die Taucher Jagd, aber ja nicht ihres Fleiſches 
wegen; denn es iſt fchwarz' und unaefund, und kann ſelbſt 
einem Hungrigen nicht ſchmecken. Uber ihren Magen liefern 
ſie an die Aerzte ab, weil er Dem, fo davon gefoftet, wie: 
der Eßluſt und Orkeicheerund: verſchaffe. Ὁ. Da nun die Voͤ— 
gel feſten Schlaf haben und ſich mit Feuer fangen laſſen, 
ſo überfallen fie dieſelben bei Nacht unter Fackelſchein. Sie 
nehmen daher durch einen Antheil an ihrem Fang den Vogel 
Ker in Dienft, forgfam zu feyn und für fie zu wachen. Es 
ift freifich ein dummer und träger und für das Fangen un: 
behülflicher Vogel, **) hat aber das Gute an ſich, wenig zu 
ſchlafen. Darum verdingt er Jenen feine Augen, Wenn fie 


zeln, verzetteln bedeutet, bier nicht beſſer zu geben. 
Die Zeute fällen, wie wir ſehen, ſchon Väume nach einer 
gewiſſen Forftordnug. 

*R Weber bie Nichtgenießbnrkeit dieſer Vögel vergleiht Olea⸗ 
rius zuerfi Horaz Sat. II, 2, 52., weldhe Stelle aus 
unfrer noch mehr Licht erhält. Ihres Magens, als des hier 
keichriebenen Mebicaments, erwähnt ſogar Galenus de 
simpl. med. ΧΙ], 15. App. XII. ©, 304. A. Jacobs. 

⸗*) Nach dieſer Beſchreibung ſchwerlich eine Serm δινέ, wel: 
che ein ſehr flinker Vooen iſt. 

6 
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nun zum Fraße wegfliegen, hütet er ihre Felſenwohnung; 
ſie aber bringen, wann ſie am Abend zurückkommen, ihm 
den Zehnten des Fanges mit. Und nun ſchlafen ſie um ihn, 
der kein Auge ſchließt, und, wenn fie felber es nicht wol- 
fen, nie vom Schlafe. fi) übermannen. läßt, 9 Wenn ἐν 
nun eine Gefahr im Anzuge bemerkt, erhebt ev einen durch- 
dringenden und geHenden Schrei: auf diefes Zeichen fahren 
jene auf und davon, ihrem Wächter behülflich, wenn er im 
Fliegen ermüden follte. ber hier ſteht er auf feinem Po: 
fen, die Taucher ringen bewachend. Sein Stehen mitten 


— anter den Vögeln {{ ganz wie das des Proteus unter den 


Robben; aber daß er — ſchlaft, das hat er vor Proteus 
δι λα ὩΣ 

Hier, mein Kind, find wir ſelber Re wie aber 
die Infel heißt, weiß ich nit, Mag fie meinetwegen immer 
bie Goldene heißen, wenn nur nicht die Dichter für alfes 
Schöne und Bewundernswindige diefe Benennung erfinden 
hätten. Ihre Anlage reicht gerade nur für einen- einen 
Königsſitz Hinz denn Niemand wird. hier ackern oder MWein- 
es treiben Eünnen. Aber an Quellen hat fie Weberfluß, 
wovon ſie die einen lauter und Palf, die andern warm her: 
vor ‚quellen läßt. Sie {{ fo reich an Waſſer, daß fie auch 
der See davon abgibt. Diefes aufbraufende Waller da Taffen 
Sie warmen Quellen auffteigen , weiche wie aus einem Keſſel 


— 


*) Woraus iſt dieß aber zu ſchließen? | | 
*c) Vergl. Homer. Odyſſ. IV, 410. u. f. Die Velachuns 


hinkt etwas, weil dort Proteus mitten unter ſeinen Rob⸗ | 


ben Test, und feine Sieite Hält, 


δὴ . 
— κως. 


x 
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aufwallen und aufſpringen. Um fie liegt die Inſel hier. Das 
Wunder dieſes Sprudels — ob man es der Erde oder der 
See zufchreiben muß, mag Protens da enticheiden: er ifl 
eben getommen, um darüber Auffchluß zu geben.) — Nun 
betrachten wir die Anlagen der Inſel. Siehſt du nicht auf 
ihr eine fchöne und herrliche Stade im Kleinen , fo groß wie 
fonft ein Haus, und drinnen hausf ein Prinzen, für den 
die ‚Stadt ein Spielzeug ift? *) Denn Scaufpielhäufer 
find bier, fo groß, ihn und diefe feine Gefpielen aufzunehe 
men. Gar εἴας Rennbahn ift bier erbaut, geräumig nur 
für Maltheferhündchen, ***) Denn diefe braucht das Prinz 
chen zu Pferden, und hat fie an einen Wagen angefpannt, | 
um von Dielen Affen da [ὦ fahren zu laſſen, welche des 
Prinzchens Dienerfchaft ausmachen. Diefer Hafe, wohl ge= 


ſtern erſt hergefiedelt, liegt an einem vothen Bande, wie ein 


Hund, Es ift ihm nicht recht, am δὲν Kette zu liegen, und 
ev ſucht vermittelft feiner Vorderläufe heraus zu ſchlüpfen. 


Ein Papagai und ein Häher dort im Käfig fingen wie die 


Sirenen auf der Inſel: dieſer fingt, ſoviel er weiß, jener. 
foviel er lernt. ὃ) 


— — 


*) Weber des Proteus prophetifche Gaben f. außer Homer ἃ. 
a. D. auch Virgil v. Landb. 1V, 392. 

3.) Welder meint, daß bie ganze Stadt im einem Haufe 
zur Ergötzung des kleinen Königsfohnes eingefchloffen. 
müſſe gedacht werden. 

**») Man denke an Shakespeare’3 Oberen und. fein Fuprwert 

im Sommernachtstraume. 


Ὁ Der Häher (κίττα oder χίσσα) wird von Aelian Na⸗ 
turgeſch. ὃ. Thiere VI, 19. unter bie gefchwägigen Vbgel 
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18. der 6 vol 


Aus der Klaſſe der Liebesannäherung, nad) 


Gbothe a. a. O. S. τοις „Cyclop vermißt die Gala— 


the. Hiermit vergl. Eyclop, in Liebeshoffnung 


Herkal, Alterth. Bd. 1, ©. 10. Polyphem mit 
Galaten allein, fagt Melder, worin er Heyne 


beiftimmt, fingt hier unter einer Steineiche, wie auf 


einem plaftifchen Bilowerfe in Monum. iued. Taf. 
36. und Zoega halberh. Bildw. Taf. 57. Unſer 
Gemaͤlde zeichnet ſich durch Einfachheit und edlern 
Styl vor einem Herkulan. Gem. Bd. 1, Taf. το, 
aus, wo Amor, auf einem Delphin reitend, dem Cy— 
clopen einen Liebesbrief uberbringt. Welche Einmi: 
ſchung von Plaritüden und Neuerungen überhaupt, 
nach dem Urtheile diefes Kunftfenners, das Bezeich⸗ 
nende der Gemaͤlde von Herkulanum ſind. 


Die Schnitter hier und Winzer, mein Kind, haben dieß 


weder geackert noch gepflanzt, ſondern die Erde läßt es ihnen 
von ſelbſt fprießen. Es find ja Cyclopen, denen — ich weiß 
nicht aus welhem Grunde — die Dichter alles auf der Erde 
von felbft wachien laſſen. Sie hat fie zu den Hirten der 
Schafe gemacht, *) welche fie nährt, und deren Milch jenen 
zu ee und Trank dient, Sie willen nichts von Verfamms 


gezählt, und bei Apollonidas in δ. Griech. Anthol, IX, 280. 


ein nabahmender Vogel genannt. Alſo der Papagai, 
der ſonſt nachahmt, dient hier als Original einem andern 
Nachahmer; wie der gute Künſtler, welcher die Natur 
nachahmt, von einem untergeorbneten Künſtler copirt wird. 

5) Nach dem alten Text, den Jacobs mit Necht gegen Olea— 
rius in Schug nimmt. 
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lungsplatz, nichts von Rathhaus, nichts von anderm Haus— 
weſen; ſondern ſie bewohnen die Schluchten des Gebirges. *) 
Bon den Webrigen Fein Wort, Uber Polyphem, des 
Neptun Sohn, der Wildefte unter ihnen, haugt hier, mit 
feiner einen Braune über dem einen Ange; mit der breiten 
Naſe, welche bis an die Lippe herabhängt; der die Menſchen 
fpeidt, wie nur die graufamen Löwen, Jetzt aber verfagt 
er ſich ſolchen Leckerbiſſen, um ſich nicht als Freſſer und un: 
geſchlacht zu zeigen: denn er iſt in Galatea verliebt, welche 
hier au der See ihr Spiel zu treiben pflegt, und die er daun 
von ſeinem Berge aus wahrnehmen kann. Die Sieben— 
flöte hat er πο unter der Achſel und verhält ſich ru— 
hig; ***) der Juhalt feines Hirtenliedes iſt, wie weiß Gala— 
tea ſey, und wie etc, und füßer als ein Herling, und 
wie er ihr junge Hindinnen und Bären aufziehe. — So 
ſingt er unter einer Steineihe, unbekümmert , wo feine 
Schafe weiden, nody wie viele ihrer, : oder um das Land. ὁ) 
Als ein wilder Bergbewohner ift er gemalt, 10) aufſchüttelnd 
Dh nichts von Civiliſation. Vergl. Homer μὰ 
**) Die ‚Sorinr. —* 
*?) Könnte nach dem Texte auch auf die Siebenfldte bezogen 
werden, was natürlicher ſcheint, da der Eyclop ſingend 
vorgeſtellt wird. Einen ähnlichen Fall hatten wir früher, 
wo im Affecte lieber geſungen, als auf einem Inſtrumente 
geſpielt wurde, Vergl. J, 20. Anm. 3. 
+) Nãmlich unbetümmert. ‚Seine ganze Aufmerkfamkeit 
ift auf die See gerichtet, . — 
37) Eigentliy: daß er ein wilder Bergbewehner, if 
gemalt, mit Komma vor veyoantaı; x ἫΣ Feine 
Aenderung des Zertes nötpig it, —V 
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ein ſtraͤubiges und ringsum niederwallendes Haar wie Fich · 
tenlaub, ſpitze Zähne weiſend aus dem gefräßigen Kinnba— 
cken; Bruſt und Unterleib und bis an die Zehen zottig. Er 
ſelber hält feinen Blick für fanft, da er ja verliebt iſt; aber 
er ift doch noch wild und nur etwas heimtückiſch 9 wie 
wilde Thiere, die unfer Zwang gehalten werden. | 
Galatea fvielt auf ſtiller See, indem fie vier Delphine 
anſpannt, die fih willig an ein Joch fügen. Jungfrau'n 


Triton's **% führen fie, die Dienerinnen Galatea's, welche 


fie mit Gebiffen lenken, wenn fie etwa keck find und nice 
gehorchen wollen. Sie läßt auf dem Kopfe-einen purpurnen 
Flor im Weſte flattern, als Schirm für fle und Segel zu: 
gleich für das Fuhrwerk: von ihm fällt ein Schein auf Kopf 


und Stirn, doc) nicht fo veizend wie die Blüthe ihrer Wange. 


Ihre Locken find aber nicht ein Spiel des Werts; denn fie 
find ganz durchnäßt und zu fchwer für den Wind. Auch tritt 
der rechte Eilbogen vor, mit dem weißen Unferarme einen 
Bogen bildend, indem die Finger an der zarten Schi ılter 


ruhen, Dir DOberarme find wollenartig etwas aufgelaufen, _ Ὶ 
und das Brüftchen ***) ift etwas vorgehoben, und aud) die 


Unterfende dar noch ihren Jugendreiz. Der Pen mein 


9 Bielleicht beffer, und ingrimmig, d. ἴ, mit ver 
biffenem Grimme. 

**) Sonft Zritoms Gefhledt, welches mit den Rereiden 
den Neptun begleitet, auch Venus auf einer Muſchel trägt 
bei Lucian. Die hier Genannten kommen wohl nicht wei⸗ 
ter vor, Jacobs. 

++) Das Brüſtchen, nicht die ganze Bruſt. Im Original 


uacocy die Bruſtwarze. 


| 


] 
] 
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Kind, und ihre dahin auslaufenden Reize find auf dem Meere 
ausgedrückt: denn fle berühren die See, als Steuer des 
Fahrzeugs. *) Wunderfchön find die Ungen: denn fie biicken 
wie ind Blaue umd ea bis an die Grenze der — 
ſtrecke. ) 


19. Pho rbas oder die, Phlegver. 


Aus der Klaffe, Kämpfen und Ringen, nad) 
Goͤthe a. a. Ὁ. S. 13.: Phorbas; — Be⸗ 
raubender unterliegt dem Phoͤbus.“ 


Der Fluß bier, mein Sohn, iſt Cephiſus, Böotifch ἢ 


und den Muſen nice unbekaunt. **) An ihm Tagern in 


Zelten Phlegyer, Ausländer, noch ohne fefte Wohnpläße. 7) _ 
Die ſich hier boren, ich meine, du erfennit in dem Einen 
Apollo ; der Andre ift Phorbas, den die Phlegyer zu ihrem 
Könige gemacht, da er vor Allen großer Geftatt und der 


*, Mit dem 9. fattfuße. und den Zehen ſteuert ſie, aus dem 
Wagen herausreichend. 
+) Eine Seeperſpective. Wie früher in ähnlichem Falle iſt 
auch hier das ξυναπιέναι im Spiele. Vergl. J, 4. 
Anm, 2. 

***) Dort wurben auch die Grazien verehrt (Pindar Or. XIV); 
die Gegend um Drchomenus nämlich. Vergl. Hom. Hymn. 
auf Apollo Pyth. 100. St, XIN, 302. Pauſ. IX, 56. 
X, 7. 34. Jacobs, 


Ὁ) Im Original; noch nidt Stäbte (πόλεις οὔπω 
ὄντας). 
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Wildeſte im Volke iſt. Mit ihm boxt Apollo um den Durch— 
gang: denn da er die Straße nach Phocis und Delphi beſetzt 
‚hätt, opfert Niemand weder zu Potho Ὁ) mehr, noch. bringt 
man dem Gofte Feierlieder; +, Wahrſagungen, Ausſprüche 
und Götterſtimmen vom Dreifuß — alles hat aufgehört, ***) 

Bon den. übrigen Phlegyern ausgeſchieden, treibt er auf 
ſeine Hand Räuberei. Dieſe Eiche da, mein Kind, hat er 
zu ſeinem Wohnſitze gemaͤcht. Ihn beſuchen die Phlegher, 
um ſich wohl em dieſem Königsſitze das Recht ſprechen zu 
laſſen. Die Waller nach dem Heiligthume, Greiſe wie Kin— 
der, fängt er anf und ſchickt ſie an den Hauptſammelplatz 
der Phlegyer, um ſie zu berauben und gegen Löſegeld her— 
auszugeben. Gegen die Rüſtigern aber wirft, er ſich in’s 

Zeug und überringt fie, Ὁ). oder beſiegt er fie im Laufe, 
oder im Allkampfe, oder im Scheibenwurfe, 11) und den 
Beſiegten ſchneidet er die Köpfe ab, die er an die Eiche bin— 
det. Unter diefem Mordblute führt er fein Leben. So mio: 
dern die Köpfe an den Zweigen; einige, fiehft du, find fro: 
den, andre noch friſch, andre find fchon in nackte Schädel | 


΄ 


*) Der andre Name für Delphi. 
**, Im Driginal: Diane, worin Apollo um . ΡΝ 
von Seuchen und ähnlichen Uebeln angerleht, oder ihm für 
‚ihre Abwehr gedanet wird. Alfo mit ein Zweck ber Walls 
führten nach Delphi, außer dem Drakel. 

“τὸ Diefe verſchiednen Arten von Wahrfagungen, die wohl in 
abfihtlihe und gelegentliche zerfielen, wer unters 
fcheidet fie fchärfer ? | 

DD ἢ. befiegtfieim Ringkampfe. 

Ὁ Ueber den Allkampf f. 11,6. und — * und über 
den Schheibenwurf , 24, 
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übergegangen. Offen ſteht ihr Mund, und ite ſcheinen zu 
wehklagen, indem der Wind in fie hineinbläst. 

Waährend er nun auf diefe Olympien 5) flolz iſt, ſiehe 
da erſcheint Apollo in Geſtalt eines jungen Borers, Was 
Das Aeußere des Gottes betrifft, fo {{ εὖ mit ungefchsrnem 
Haupthaar gemalt, und das Haar {{ aufgebunden, um ſich 
nicht davon im Boren hindern zu laſſen. Strahlen gehen 
won feiner Stirn aus, und ein von Zorn aemäßiates Lächeln 
von feiner Wange, und Blicke von. den Augen, wohf acht— 
ſam und den Häuden des Gegners folgend. Sie *) haben 
Π die Riemen angelegt; Lieber fähe man an ihnen Kränze. 
Er hat ihn eben niedergebort, denn der Eräftige Auf 
ſchlag der rechten Hand zeigt noch, daß fie die Haltung, wor: 
in fie den Todesſtreich gegeben, ned) nicht verlaffen will. 
Der Phlegyer liegt ſchon da, und τοῖς viel Raum er auf der 
Erde bedect, mag der Dichter fagen. *H Der Schlag hat 
feine Schläfe getroffen, und Blut. ſtrömt wie aus einer 

Quelle, Seinem Aeuffern nach iſt er wild und fänifch vor— 
aeftellt, gewohnt, die Fremden Dr zu freifen, als zu 
tödten. 

Der Feuerſtrahl vom Himmel ‚fährt als Blitz auf die 
Eiche, den Baum zu verbrennen, jedoch nicht das Anden: 
Een an ihn zu vertilgen. Denn die Stelle, wo dieß gefchah, 
‚mein Kind, heißt noch jest die Eichenköpfe. +) 


*) Ὁ, Dr mit biefen; πίνε bei Ὁ EN Ironie. 
**) Die Hinde, 
**8*) Homer Odyſſ. XI, 576. 
+) Dlearius vergleicht diefen Namen mit dem Namen eines 
enaen Wales, welcher vom Cithäron nach Platüä führte, 
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20., Atlas. 


Zur Klaffe, Herkules, gehdrig, nad Ἢ ΗΝ 
ἃ. a. Ὁ. ©. 12, „Unſer Atlas hier,“ ſagt Well: 
der, „ſtimmt faft mit dem Farneſiſchen Stand: 
bilde überein. S. Gori Thes. gemm. astrifer. 
Tom. ΠῚ, Hirt Bilderbud Zaf. 16, 


Auch mit Atlas, ohne daß Euryſtheus es ihm anbefoh⸗ 
len, kämpfte Herakles, als wenn er den Himmel eher tra— 
gen würde, denn Atlas; denn er ſah ihn zuſammengeduckt 
und von der Laſt niedergedrückt, und in das eine Knie ge— 
ſunken, und ihm wenig Kraft zum Stehen noch übrig. Er 
aber möchte den Himmel hoch erheben und auf feinen Schul— 
tern noch lange Zeit fragen. Dielen Ehrgeiz thut er aber 
nirgends Eund, fondern er bezeugt ihm fein Mitleid an [εἰς 
ner Noth, und daf er gern Theil genommen an feiner Laſt. 
Er dagegen hält, wie er wünſcht, den Herakles fo θεῖ πὶ 
Worte, dab er ihn flehend bittet, dieß auf fich zu nehmen. 
So fehr ift er fehon abgemattet, aus der Menge Schweißes 
zu fchließen, wovon er trieft, und aus dem Zittern des 
Armed zu erfehen. Der aber δαί Luſt zu dem Abenteuer : 


und nad Herodot 1X, 39. bie drei Köpfe bieß, von 
den Athenern aud die Eiche nköpfe genannt. Sacobs 
meint, daB dieß wohl feine Nichtigkeit habe, und daß 
Philofiratus eher, weil beide Dertlicykeiten fehr entfernt 
von einander lagen, und er gewiß den Herodot berüdfich- 
tigte, einen kleinen geographifchen Fehler begangen Habe, 7 
als daß es mit der Sdentität ber Namen nicht fein rich⸗ ee‘ 
tiges Bewenden habe, 
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es zeigt dieß der Drang feines Geſichtes und die hingeworfne 
Keule und die Hände, die nach Arbeit verlangen. 

Daf die Schatten des Heraftes in des Künſtlers Arbeit 
fowohl gerathen, ift noch Fein Wunder: denn die Haltungen 
Liegender oder Anfrechtftehender bilden leicht Schatten, und 
dieß zu treffen, iſt noch nichts Befondres, Über die Schaf: 
ten des Atlas find Eunftreich; denn da er fo zuſammenge— 
duckt iſt, drangen fich auch die Schatten auf einander zu— 
ſammen, und verdunfeln nichts von den vorfrefenden Thei— 
ten, fondern bewirken Licht, inden fie um umd in die hohlen 
und innerhalb zurückweichenden Theile falfen. %) So kann 
man den Unterfeib, wiewohl Atlas vorn übergeneigt ift , [ἐξ 
hen, und den Athemzug darin wahrnehmen. 

Der Himmel, den er trägt, {{ mit feinem Zubehör in - 
der Oberluft gemalt, wie feine Stellung tim ſie *) it. Man 


*) Sch habe die Stelle nach Jacobs Anorduung des Tertes, 
und die leuten Worte ber Deutlichkeit wegen mit, einem 
Fleinen Zuſatz überſetzt. Der Sinn ift: indem die 
Schatten, wie natfirlich, in und um die Kr üm: 
mung des eingezognen Unterleib in fo zu: 
fammengedrüdter Lage fallen, müſſen bezie- 
hbungsweife die vorfpriwgenden Theile des 
Körpers mehr Liht Haben. Noch deutlicher würde 
die Stelle feyn im folgender Anorönung : drängen ſich 
die Schatten auf einander um und in Die hoh— 
Ten und innerhalb zurüdfaltlenden Theile, 
und verdunfeln nihts von den vortretenden 
Theilen, ſeongern vbewirken Licht. 


* Um fie. Im Tert flieht αὐτάς, weiches Ja 6068 mit 


Recht gegen Olearius Wenderung αὐτὰ in Schus 
nimmt, weil damit flir die DentlichFeit der Stelle nichts 
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kann den Stier wahrnehmen <- verfteht fich, den Stier am 


Himmel — und die Bären, wie ſie dort sefehen werden, and 
die Windgegenden. Das alles ift theils in Gruppen, theils 


hinter einander gemalt. Die einen fcheinen Freundſchaft zu 


einander zu haben; die andern fheint παν der Umftand, daß 

fie am Himmel [Ὁ verfolgen , vor Streit zu bewahren. ) 
Jetzt freilich wirft du dieſem hier, Herakles, eine neue 

Stellung geben; aber bald aa du mie ihnen 1°) im Ren 


gewonnen * Beide Lesarten aber genügen. nicht, und 
die Stelle iſt, wie auch Jacobs bemerkt, verdorben , 
wenn nicht etwa jemand αὐτὸς auf anıdg, die Schat— 
ten, feltfamerweife beziehen möchte, weßhale wir die in 
der Ueberſetzung fo ausgedrücdt haben, Eine reifliche Näch— 


ermigung aller Umſtände, nämlich die Sternbilder, deren Ὁ 


Sichtbarkeit, wenn nicht ein Nachtftäd, doch ein Früh: 
abendftiick bei dem Scheine des Dimmerungsfreifed vor- 
ausfegt, und von den Sternbildern gerade die Büren und 
die- wieder davans zu entnehmenden Winduegenden — alles 
diep führte mic darauf, anzunehmen, tab ber Maler 


einen großen und freien Gefichtsfreis, wie ihn Per See 


fahrer „nur haben Faun, in feinem. Stüce ausgeſprochen 
habe; und ſo wird man es wohl wahrſcheinlich finden, daß 


anſtatt περὶ αὐτὰς (γι Γι im urſprünglichen Terte 


geftanden hat περὶ ναύτας tum die Seefahrer). 


Nun denfe man fih den Betrachter im Süden des Ge: 
mäldes, vor ihm in dem Hintern Obergrunde ben Norden 
mit feinen Sternen, und Atlas im Profile gegen Weſten 


gervendet, von wo der Dimmerungsfreis ihm bie gehörige 


Beleuchtung fendet, Hierzu paßt endlich die Deit, Jemaud 
von der Arbeit abzulöſen, wie hier. 
*, Weil fie fih niemals einholen Eönnen, 
2) Mit den genannten und angebeuteten Sternfamilien, 
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met leben , zechend, und die Schönheit der Jugendgöttin ums 
armend: *) denn zugleidy die jüngfte und ältefte der Göttin: 
nen wirft du dir vermählen; find ja die Uebrigen nur durch 
fie jung. | 


1. Mn ἃ ἃ 8 


Uns der Klaſſe, Herkules. S. Gdthen. a. 
5, ©. 12.: ‚„‚Antheus; Sieg durch Ringen.‘ Die 
weitere Ausführung ©. 39. u. f. — Unter den plas' 
ftifhen  Darftellungen unſeres Gegenſtandes, jagt 
Welcker, find zuerft die beiden Arbeiten des Poly— 
fletus und des Praxiteles (leiteres unter den 
zwölf Arbeiten des Herkules, welche an feinem Tem— 
vel zu Theben aufgeftellt waren... ©. Pauſan. IX, 
ιν, 4, und PBlintus NR. ©. XXXIV, 19, 2.) zu 
merken. Auch Fibanius CT. IV, p. 1082. Reiske. 
p. 721. ed, Morell.) befchreibt zwei Werfe in Bronce, 
Herkules und Antaus Ringfampf. Uebrig aus dem 
Alterthum ift Fein merhwärdiges Werl. Denn Her: 
tules den Antauserdrudend Im Beiſeyn 
der Minerva, ein Werk aus Bronce im Florentin. 
Mufeun (Galeria di Firenze. Stat. T. III. Tab. 105.), 
weicht in der Art der Darfiellung von. unfern Ge: 
mälde ab. Ebenfo abweichend ift ein Bild gemalt 
auf dem Grabmal der Nafjonen Taf. 13. (bei 
Montfaucon Bd. 1, Taf, 130.), worin. Pallas 
zum Kampfe herbeieilt, und die Erde beftürzt zu: 


5) Hehe, das Bild der ewigen Jugend. 


. Φ 


990 Philoſtr. des Aeltern Gemälde, Ὁ 


gegen iſt. Auch iſt der u. —* — fon 
neuer und unedel. eh 


Was für Staub in jenem A μην da an der’ Heft: 
quelle, 9 und zwar zweier Kämpfer, wovon der Eine ſich 
die Ohrenkappe anlegt, der Andre die Loͤwenhaut von der 
Schulter ldemacht; die gehörigen Hügel Nr. und die Denf- 
Hufen mit den eingegrebenen Buchſtaben! — Das iſt Libven 


— — — — 


με +) Metaphorifh mir Welcker zu verftehen vom einem- baile: 

henden Dehlaefäße Man pflegte alfo, wie es fich. 
hier Schließen läßt und anderswoher befannt ift, feinen 
Leib mit Oehl einzufchmieren, um beim Ningen dem Geg⸗ 
ner das Faſſen zu erſchweren. Der Staub hier, näm— 
lich, aufgeregt von den Ringenden. 

**%, Die Grabhligel Derer, welche Antäus im Ringkampfe um⸗ 


gebracht. Anſiößig iſt hier ἐπιτήδειοι, bie gehbri— 
gen, weil mam hier keine Nothnendigeeit ſolcher Hügel 


einſieht. Vielleicht Hatte Philofiratus ἐπιχήδειοι geſchrie⸗ 
ken, wodurch beſtimmt Grabhügel ausgeſprochen wäre. 
Wegen ihrer ungewöhnlichen Höhe werden fie Hügel 
genannt, vielleicht mit Beziehung auf eine Dertlichkeit in 
Mfricn, woran - diefe Sage gefnüpft war. Mehnlich find Ὁ 
die Hügelreihen in ber Ilfraine, von Nord nach Süd, δὲ: 
ven Entfiehung man noch wicht beftimmt weiß, aber wohl 
wiffen Fönnte den Urſprung ähnlicher Hügel um Moghi i⸗ 
ἴσιυ am Duiefter, nach Kerobpt IV, Εν 25. in den 


Worten ai σφεὼν ὅτι δῆλος ἐστι ὁ τάφος; denn, 
der Name Moghilow Fommt vom Stavifhen moghi- 
la, der Hügel, au Grabhügel, son welchem Worte 
and die Müggelsberge öſtlich von Berlin ihren 
Namen haben, wie es überhaupt in der Mark von Sta: 
viihen Namen wimmelt. 


Zweites Buch. 951 


und Antäus, welchen die Erde fihuf, um bie Fremden, 
glaub’ ich, mit räuberifhem Ringen zu verderben. Juden 
er nun folhe Kämpfe übe und Diejenigen begräbt, die er, 
wie du fiehft, auf dem Ringplatze umbrachte, führt ihm das 
Gemälde den Herfufes zu, welcher fchon Herr {{{ der golde— 
nen und weltberühmten Aepfel der Hefperiden. Jene befiegt 
zu haben, ift freilich. Feine Wunderthat δο Herkules, aber 
den Drachen, 9 πὸ ohne, wie man ſagt, ausgeruht zu 
haben, *) ſchickt er. ſich gegen Antäus an, πο Feuchend 
von dem Wege, mit einem Blicke, welcher auf bedächtige 
Heberlegung des Ringkampfs deutet. Er hat feinem Muthe 
den Zaum angelegt, um nicht in Unbefonnenheit zu gerathen. 
Antäus dagegen hat ſich mit Hochmuth erhoben, indem er 
„Do Unglückskinder,“ ***) oder etwas dergleichen gegen Her— 
kules bin zu fagen fcheint, und ihn — den Hohn nur 
noch mehr aufregt. 

Wenn Herkules hier dem Ringfampfe ὦ unterziehen 
mußte, fo tft er doch hier nicht anders gemalt, als er von 
Natur war, 1) mit ftarken Gliedmaßen, aber voller Gewandt⸗ 
heit, wegen des Ebenmaßes feines | Leibes. Ja man kann ihn 


*) Ὁ, Ovid. Metam. IV, 635. u. 

Ἐπ) Im Original malerifcher, eh in dieſem Semside 
nicht auszudrücken, ohne das Knie gekrümmt zu 
haben. τ — 

2*t) Eigentlich: ὃ Kinder unglücklicher. Nach Homer SI, 
VI, 127. Il. ΧΧΙ, 151, Vergl. den jüngern Philoſtr. 
Bild 410. Jacobs. 

+) Sm Hriginal: warer nicht anders von. Natur, 

als er bier gemalt if 


Philoſir. u. Kalliſtr. 28 Bdchn, 7 
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koloſſal ) nennen und über Menfchengröße. Blühende Farbe 


hat er, und ſeine Adern ſind angelaufen, als wären fie. πο 
von * aufgetrieben. *) * 


Vor Antäus, mein Kind, bift du wohl erfchrocen ; denn 


er ſieht and wie ein Unthier, und wenig davon verfchieden an 
Länge und Breite. Sein Genick ſchließt ſich an die Schul- 
tern, daß der größte Theil derfelden zum Genide gehört: 
daher auch. fein Arm nad, hinten herumhängt, wie die Schul: 
gern. ***) Unterleib und Bruſt, letztere wie mit dem Ham— 
mer gefchmiedet, und das ſchiefe ungefchlachte Bein geben 
zwar. die Sraft des Antäus zu erkennen, jetoch wie in den 
Bock gefpannt, +) und rohe ec Dazu ift Antäus fchwarz, 
weif die Sonne, ihn gefärbt. Soviel von Beiden vor dem 
Ringen. 

Nun fiehft du fe ringen, vder vielmehr damit am Ende, 


und Herkules im Siege. Er befiegt ihn aber oberhalb der 


Erde, ‚weil die Erde dem Antans beiſtand, indem fie ſich 


πελώριος, ungeheuer. 


++), Sim Original: als hätte Γ πο Zorn hinein. 


gelegt | 

**4) Der Arm richtet ſich nad), der Rage der Schulter, wie fie 

hier befchrieben ift. Dieſer Bau ſcheint vortheilhaft für 

den Ninger: denn indem die Arıne, von ihm nad vorn 

gezwängt, den Gegner faffen, ΠΡΟΕΕ fie, nachdem fie ger 

faßt, wieder in ihre natürliche Sage, und drücken den ge⸗ 
faßten Gegner um fo mehr, 


D Sm Original: zufammengebunden Gerade ΑΝ wie 
ſchalkhafte Landleute den Scläfer bei der Arbeit zu bes, 


handeln, und im den [99 enannten Bod zu fpaniten 
pflegen. er 


* 
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aufwölbte und ihn wieder aufhebelte, *) wenn er fallen wollte. 
Herkules wußte fich alfo gegen die Erte nicht anders Rath, 
als daß er den Antäus mitten oberhalb der Weiche, wo die 
Rippen find, packte, und nachdem er aufrechtftehend ihn auf 
die Hüfte geladen, mit dem Drucke beider verfchränften Haͤn⸗ 
de, und einen Ellbogen an den weichen und keuchenden Uns 
terleib gefegt, ihm den Athem auspreßt, und durch den 
Drud feiner Rippenecken auf die Leber den Autaus vollends 
umbringt. 

Du ſiehſt ja wohl, wie jaͤmmerlich er ſchreit und tady- 
der Erde hinabblickt, die ihm nicht helfen kann, wogegen 
Herkules im Gefühle feiner Kraft ob feiner That lächelt. 

Den Gipfel. tes Berges da darfſt du nicht überſehen, 
fondern auf ihm denke dir die Götter als Zufchauer des 
Kampfes: denn eine goldene Wolfe ift hingemalt, unter weils ᾿ 
cher fie, meine ich, lagern. Und Merkur hier hat ſich bei. 
Herkules eingeftellt, ihn zu Fränzen, weil er ihm das Rin⸗ 
gen fo meifterhaft darftelft, ᾿ 


*) Ganz treu dem Originale. Mit einem Hebel hilft man 
einem. rückſin kenden ‚großen Stein wieder vorwärts im die 
Höhe. 

ἘΝῚ Merkur galt für den Erfinder und Schußgott des alter— 
thümlichen Turnweſens. ©. Horaz Od. 1, 10, 3. Von 
feinem Sohne Haxpalykus ſoll Herkules das Ringen ge— 
lernt haben S. Theokrit Id. XXIV, 113. u. f. Es liegt 
in dem Griechiſchen ὑποχρίνεσθαι (als Schaufpie- 
ter darftellen), was nur durch vorfiellen überſeßt 
ift, der Nebenzug des en und ähnlider 
Darſtellung. Jacobs. 


Ar 
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33. Herkules unter den Pygmäen. 

Zur Klaffe, Herfules, nah Gdthe a. a. Ὁ, 
S. 12.07 ,„Herfules und die Pygmaͤen; Föftlicher 
- Segenfaß. Derfelbe Gegenftand, gluͤcklich aufgefaßt 
son Zulius Roman.’ Die Stellen der Alten über 
die Pygmaͤen, fagt Jacobs, finder man bei Olea— 
rius zu Philoftr. Leben des Apollon. II, 47. DBergl. | 
Boissonade 21} Philoftr. Heroic. ©. 928. u.f. Hier: 
zu Gamus Notes sur l’'histoire des animaux d’Ari- 
stot. T. II. p. 398. Schneider zu Uriftoreles 480. 
IH, ©. 620, u. f.. Berührt von Creuzer in Symb. 
a. Mythol. Bd. I, ©. 328, | 


Als Herakled nad dem Kampfe mit Antäus in Libyen 
schlief, griffen ihn, um den Antäus zu rächen, die Pyamäeı 
an, Denn fie ſeyen *) ebenbürtige Brüder des Antäug; 
zwar nicht Kämpfer, -nody dem Ringen gewachfen, aber 
erdgeboren und ſonſt tüchtig. 
Und wie fie aus der Erde hervorgehen, geräth der Sand 
in wallende Bewegung; denn die Pygmaͤen wohnen in der 
- Erde, wie die Ameifen, und fpeichern fid) Vorrath auf. Se: 
doch fammeln fie nicht fremdes, fondern eigenes und felbfts 
gebautes. Denn fie ſäen und ernten, und fahren: mit einem. 
Pygmäengeſpann. **) Sie follen auch die Ark-bei den Aeh— 
‚sen gebrauchen, welche fie für Bäume halten, 


Ὁ Sie feyen. Dem Original gemãß aus dem Munde der 
Pygmäaäen. | 
“Ὁ Sowohl die Herren als ihre Roffe find Pygmaͤen. Dieb 
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Aber welche Derwegenheit! Gegen Herakles dieſe — 
wollen ihn im Schlafe umbringen — follten (DR, wenn er 
andy nicht wacht, fürchten. 

Er fchläft auf weichem Sande, weil ihn bei ΕΝ Ringen 
Müdigkeit beſchlich. Mit ganzer Bruft holt er Athem in 
vollem Schlafe bei. offenem Munde, Neben ihm fleht der 
Scylaf, 5) fich nicht wenig wiffend, glaub’ ich, mit dem Dalie— 
sen des Heraflede. Huch Antäus liegt da; aber tie Kunst 
Πε den Herakles belebt und warm dar, den Antäus dages 
sen todt nnd eiskalt, und überläßt ihn fo der Erde. 

Das Kriegeheer da, die Pygmäen, vings um den He: 
rakles, beſchießen — der eine Haufen feine linke Hand; diefe 
zwei Streithaufen aber ziehen gegen feine rechte Hand als 
die flärkere zu Felde. Und feine Füße werden von Schüßen 
und einem Schwarm von Schleuderern blofirt, weiche alle 
voll Schred find vor der Größe feines Beines. Die οὐ aber 
auf feinen Kopf abgefehen haben, da ſteht ihr König, weil 
ihm dieß der ſtärkſte Theil ſcheint. Daher legen fie and, 
wie an eine Burg, Sturmzeng au, an ſein Haar Feuer, an 


lehrt als. etwas nicht Mährchenhaftes ber ernfie Nrijiotes 
les N. ©. ὃ. Th. VIN, 14. Er nennt fie Troglodyten, 

”) So ſteht, fagt Heyne zu diefer Stelle, bei Schlafenden 
der Schlaf oder Morpheus in einigen Bildwerfen des 
Mus, Capitol, und in den Admirandis. Hier, meinen 
wir, am zum Ueberfluß anzudeuten, daß Herkules nur 
ſchlafe, während Antäus todt iſt. Aber warum kei Die— 
fen nicht der Tod, als Bruder des Schlafd? Ewa, weil 
das Unthier ed nicht verdient? Ober weil ber Lob nus 
bei Sterkenden ift, nicht bei Todten? 
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feine Augen eine Gabel, x) eine Art von Thüre da an ſei⸗ 


sen Mund und Naſenöffnungen, damit, wie ich meine, He⸗ 


rakles nicht athmen könne, ſobald der Kopf erobert: fer. 
Dieb geht um den Schiafenden vor, 

Sich’ aber, wie er fih aufrichtet und wie er über die 
BSefahr lacht. Die Feinde ſteckt er famt und ſonders un— 
„zer die Löwenhaut, um fie, wie ich glaube, dem Euryſtheus 
gu bringen, **) ς 


Ὡς αν ΤΥ Herkules. 


Zur Klaffe, Herkules, nah Goͤthe ἃ. α. Ὁ. 
ΕΝ, ı12.: „Herkules, raſend: ſchlechtbelohute Groß: 
— Le 

Nur dreift heran an Herakles ihr Wackern; nur vorge— 
treten! *** Sonſt wird er den noch übrigen Sohn nicht 


- 


*) Weil nur eine für beide Augen. zugfeich, fo ergibt fi 
δὶς Form der Gabel, δὶ h. unfrer zweizadigen Miftgaberl, 
deren Baden in Beziehung anf den Stiel fenfrecht nad 
unten gehen, um etwas heraus zu hacken, und zugleich 


die Ableitung δε Griechifchen δίχελλα von α δίξι. zweimal, 


und χέλλω. 
**) 34 dem Epmifchen Schluſſe dieſer — bemerkt 
Welcker einen andern komiſchen Zug aus einem Bild— 
werke bei Zoega Taf. 69. Dort hat ein Pygmäe eine 
Leiter an den Weinbecher des Herakles gelegt, um recht 
tüchtig daraus zu Trinken, ἡ 
2*4 Frei überſetzt, und wie es ſcheint, für den Künſiler genü⸗ 
gend, aber vielleicht nicht für den Gelehrten, dem die 


Konſtruction des μάχεσϑε mit dem einfachen — 
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verfchonen, da ja zwei fchon daliegen, und feine Hand wohl 
zu freffen weiß, wie es fich für einen Herakles ziemt. Eure 
Arbeit ift freilich) groß und um nichts Eleiner, als die ex fel- 
ber vor der Raſerei befanden. Fürchtet eucd) jedoch nicht. 
Er ift abwefend von euch, mit feinem Blicke auf Argos und 
im Wahne, die Eurpftheiden zu tödten. Sch hörte ihn bei 
Euripides *), felbft auf dem Streitwagen fahren, die Roffe 
peitfchen, und dem Hanfe des Eurpfthens Zerftörung andro— 
ben. Denn Naferei ift Täufchung und recht geeignet, aus 
Seyn in Nichtfeyn zu verſetzen.“) — Soviel an Diefe hier. — 


"Hoaxida,.als Objekt der Handlung, fiörend feyn und 
bleiben mug. Wollte man fich eine Aenderung und zwar 
die Teichtefte , χαταμάχεσϑε, die eimen vortrefflichen 
Sinn gäbe, wenn e3 nur der Imperativ des Aoriſts 
wäre, erlauben, fo wiirde dieß gegen bie Handſchriften 
ſeyn. Es fcheint mir alfo nichts anders übrig zu bleiben, 
als erftlich, weil PD. diefen Imperativ gebraucht bat, 
welcher Dauer anfündigt, das folgende πρόβατε aber 


eine momentane Handlung; zweitens, weil μάχεσϑαι 
hier fiberhaupt gefagt ift wegen de3 folgenden, auf die 
Leute und Diener, welden bier vom Kegeifterten 


Rhetor zugerufen wird, ſich beziehenden ἄϑλος, dab 
"Hoarlcea bier tropiſch für ἄϑλον gefent iſt, und 


μάχεσϑαι ἄϑλον ftatt ἀγωνίζεσθαι ἀἄϑλον, viel: 
leicht mit dem Eleinen MOREUBDIE URS daß. ἐδ bier ernſtlich 
gemeint iſt. 

*) Siehe deſſen raſen den Herkules 941.; wie überhaupt 

dieſes Stück zu unſerem — und deſſen Beſchreibung 
gebraucht worden. 

+), Sm Original! aus Borhandenem ein nicht Wars 
handenes. 
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Du aber mußt wohl endlich das Gemaͤlde kennen ler⸗ 
nen. Das Gemach, worauf er losſtürmt, enthält die Me— 
gara *) und den Sohn noch. ‚Die Opferkörbe, Weihbecken 
und DOpferförner und Holzfcheiter und Mifchkrüge, dem 
Zeus Haugwart * gehörig, alles ift umgeſtürzt. Der Opfer: 
ſtier fteht freilich noch da; "aber als Schlachtopfer find au 
den Altar gefchleudert die ganz zarten ***) Kinder, und auf 
die Lömwenhaut. Der eine {{ an der Kehle getroffen, und 
duch, den zarten Schlund ift der Pfeil hindurchgegangen: 
der andere liegt Hingeftrect anf feine Bruft, und Haufen von 
Dfeilen find zwifhen die Wirbefbeine hindarchgedrungen, 
wie man aus feiner Lage auf der Seite fieht. Ὁ Ihre Wans 


*) Tochter des Kreon, Herrſchers von Theben, Gattin des 
Herkules. Ὡς 5 — 

**) Zeus, mit dem Beinamen Herkeios, den id fo ver- 
ſuchsweiſe Üüberfegt habe, nach der Analogie von Edwart, 
was, ein celtogermanifches Wort, einen Priefter bezeich- 
net, der fiber Beobachtung der Eide wacte, ©, Leibnitz 
Erkl. der Parifer Inſchriſt. x 

**) D. h. zu jung und zart, um fie an die Löwenhaut zır 
ſchleudern, geſchweige an den Altar. Gewonnen wird 
aber dieſer Sinn, wie er mir unſerm Rhetor angemeſſen 

ſcheint, durch eine ziemlich leichte Aenderung bed ἀγεννῆ, 

deffen Unächtheit anerkannt ift, in das in Conſtruction 
und Zufammenhang paffende ayav νέα. 

H De hier nur von bem einen Sohne die Rede ift, fo 
darf das ἐῤῥιμμένων in ἐῤῥιμμένου» oder, was der 
jegigen Schreibung noch näher Yiegt, in ἐῤῥιμμένῳ ver⸗ 
ändert werden. Auf die Seite aber ift das hingeworfene, 
ſchon erfchoffene Kind wegen der duschgebrungenen Pfeile 
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gen find wie gebadet: und wundre dich efwa nicht, wenn ic) 
um diefe Thränen da εἶπε Thräne vergoß. ) Denn für 
Kinder hat ὡς Thräne Goldeswerth, gieichviel, ob klein, 
doch wichtig, * 

Um den we Herakles liegt da das ganſe Geſinde 
der Dienerſchaft, wie Hirten einen tollen Stier, Einer ihn 
unvermerkt zu binden geſonnen, der Andere ΤΑΙ zu haften 
ſich anſtrengend, noch ein Andrer mit lautem Schrei; der 
da will feine Hände ſchwebend nicht fahren laſſen, der Andere 
ihm das Bein unferfclagen; die da fpringen an ihm hinauf. 
Ihn aber ficht ihr Mühen nichte an; wie fie an ihn heranu— 


gefallen, welche, nicht vollftändig haftend in dem Erdboden, 
den Eleinen Leib auf die Seite fallen Tießen, Wörtlich 
lautete die vorhergehende Stelle fo: mitten durch die _ 
Wirbelbeine des Nüdgrates), da biefe bei ne zarten 
Kinde noch im Knorpelzuftende ſind. 

*) So nach der Verbeſſerung von Jacobs. 

**) Im Original: doch groß, antithetiſch zu, Elein, aber 
dem Sinne nach fo viel, wie wicht ig. So habe ich nach) 
der Erklärung von Welder fiberfent. Es geben diefe 
Worte offenbar auf ein Sprichwort, deſſen Sinn etwa die— 
fer iſt: „fo Flein aud die Thräne des Kindes, fo wich— 
tig ift fie für daffeipe: deun da bie Thränen bei einem 
Kinde, das πο nicht fprechen kann, der einzige Aus⸗— 

- drud bed Schmerzes iſt, ſo iſt ſie darum ſo wichtig, weil 
dadurch auch ein kaltes Felſenherz gerührt wird, welches 
ſonſt nur durch Gold gerührt werden kann.“ Für den 
Küinftler, dem dieſe Ergiegung gleichgültig ſcheinen konn⸗ 
te, entſteht die Frage, ob im Gemälde die Thränen der 
daliegenden Kinder noch hängend an den Wangen, wie 
goldne Tropfen, mit Beziehung auf das obengengnute 
Sprichwort, dargeſtellt waren? 
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fommen, ſchleudert er fie zurück und tritt ſie mit Füßen, 
mit vielem Geifer im Munde, mit einem böſen und feltfa: 


men Lächeln, mit unverwandtem Blick auf Dad, was er 


anrichtet, aber immer noch innerlich fchanend auf feine Trug: 
bilder. Es brülft feine Kehle, und fein Nacken iſt ange: 
fhwolfen; die Adern um denfelben laufen πο immer mehr 
an, durch welche all der Krankheitsſtoff in die empfindlichen 
. Stellen des Hauptes hinauf dringt. 

Die Erinnys aber, welche dieſes Uebel ehe Haft δὴ 
auf der Bühne wohl oft gefehen; hier aber wirft dur fie nicht 


fehen. Denn fie hat ihren Wohnfis in Herakles ſelbſt auf: - 
sefchhlagen, und durch die Bruft hin freibt fie innerlich ihr 


Mefen, dort vor Freuden tanzend und feine er 
trübend. 

So weit das Gemälde. "Die Dichter aber — in ih— 
rem Taumel noch weiter, Ὁ und laſſen den Herakles binden, 


ihn, der doch mach ihrer Sage einft dem Prometheus ae 


Feſſeln en | — 


94. Thmas— 
Zur Klaſſe, Her kules, gehörig, nah Goͤthe 


a. a. O. S. 12.: „Thiodamas; der ſpeisgierige Hd 


*) Treuer: ehun ihm πὸ ὦ dieſen Schimpf an. Das 


Griechiſche προσπαροινεῖν hat noch den Nebenbegriff, . 
daß folhe Mißhandlung im Zuftande ber Trunkenheit ges. 


ſchieht, welchen Zuftand ich in der Ueberfesung mit dich: 


-terifhem Taumel und Vergeffenheit bes 


Schicklichen verglid. 


Ἷ 
, 
J 
4 
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befhmanst einen widerwilligen Ackersmann.“ Vergl. 
deffelben Ausführung ©. 69. u. f. Auffer der Er: 
zählung von Herafles Buphagos (Herkules ὃ. 
Dchienfreffer) gibt es über feine Speisgierigfeit nod) 
andere Erzählungen, unter welchen die bei Apol— 
Iodor 11, 5, 11., wo man Heyne’d Anm. nachle— 
fen muß, und IM, 7, 7. mit der Anm., bierber 
paſſen, wo gerade der Vorfall mit Thivdamas er: 
zable wird. Die andere von Philoftratus felbft er- 
wähnte Erzählung aus Pindar hat fi) nur ftüchweife 
im Fragm. 59. Diefes Dichters erhalten, womit man 
Apollodor IL, 7, 7. vergleiche. Heyne. 

Ein barfcher Kauz, und wahrhaftig in einem eben fo 
unfreundlichen Lande, Dieß ift nämlich die Inſel Rhodos, 
deren unfreundlichfles Völkchen die Lindier find. *) Freilich 
taugt der Boden wohl, Rofinen und Feigen zu liefern, aber 
zum Ackerbau fo wenig, wie zum Fahren. In dieſem für: 
ſtern und grämlichen Alten ſtelle dir einen Landbauer vor, 
den Thiodamas von Lindos, wenn du etwa fchon von ihm 
gehört. — 

Aber ſeh' einer die Verwegenheit an: Thiodamas 
zürnt auf Herakles, weil er ihm beim Ackern den einen Och— 
ſen ſchlachtet und verfpeist. — freilich fein Lieblingsgericht. 
Denn bei Pindar haft du wohl geleſen, wie Herakles einmal 
in des Koronus Haus ἘΠ) gefommen umd einen ganzen Och— 


Ὁ Statius Sylr, I, 1, 101. fast: Rhodos aspera, ©. 
Meurfius Rhod. 42. Jacobs, 

ἘΔ) König der Lapithen, Sohn des Cäneus. Θ, Heyne zur 
Stelle Pindar’3 in unfern Vorworte, 
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nmverzehrte, ſo daß er einmal die Knochen übrig ger 
—* habe. 

Zu Thiodamas aber um die Aus ſp annzeit gefunden, 
πιὸ nachdem er ſich Ferner angefchafft denn zum — 
auch die Steine tauglich), brät ἐν den Ochſen auf Koh⸗ 

fen, indem er immer das Fleiſch anfühlt, ob ed noch nicht 
| weich wird, und beinahe ſich AN über bie Langſam⸗ 
keit des Feuers. 

Das Gemälde hat auch has äuffere Anfehen des Santes 
nicht vergeſſen: denn wo das Land auch nur einen Eleinen 
Fleck zu ackern geflattet haf, ſieht es, wenn ich vecht ver: 
ſtehe, nicht einmal einem unbefieten ähnlich. *) — 

Herakles aber hat feinen Sinn hauptfächlich auf dei 
Ochſen gerichtet, und achtet dabei wenig auf des Thiodamas 
Fluchen, ſobiel man aus der veſtertet feiner Wangen ſchlie— 
sen kann. 

Der Bauer geht mit Steinen auf Herakles los. Seine 
Tracht ift Doriſch; *) Sein Hase wild und firuppig, und ums 
Geſicht Schmutz; Linterfende and Arm, wie die Muace⸗s Erde 
ihre eigenen Bearbeiter ſchafft. ***) 


7) So nad) der Lesart der Parifer Höichr. 1696., ἀσπόρῳ. 
Der Sinn if: obaleih umgaendert, trägt der 
Boden nichts, undift αὐ nicht einmal einem 
unbefieten Boden ähnlich, der doch fonft wil— 

des Gewächs, Unkraut aufaehen läßt. 

+, Dorier hatten fich auf Rhodos niedergelaffen. Wir wärs 
den vielleicht im. dem Sinne biefer Stelle altfränfifc 
fagen. 


**) Sp ber DeutlichFeit wegen für das Griechiſche ἀϑλητός» 
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Diefe That des Herakles und dieſer Thiodamas ftehen 
in Ehren bei den Lindiern. Daher fie dem Herakles einen 
Pflugſtier opfern, aber immer dabei mit ſoviel Flüchen be— 
ginnen, ald, glaube id), Thiodamas damals ausſtieß. Hera— 
kles hat daran feine Freute, und gibt den Lindiern für ihre 
Flüche Segen. | | ἊΣ 


25. Die Beftattung des Abderus. 


Zur Klaſſe, Herkules, gehörig, nad) Goͤthe 
ἃ, ἃ. O. ©. 12.: „Abderus, deffen Ted gerochen. 
Groß gedacht und reizend rührend ausgeführt.” We— 
gen mannichfacher Ausftattung diefer Sage ſ. Apol— 
fodor II, 9. ὃ, Anmerf, Wegen der Stadt Abdera {. 
Herodot I, 168. Heyne. — Die Stellen der Al- 
ten über die Roſſe des Divmedes, die den Abderus 
fragen, bat Fiſcher gefammelt zum Paläphatus 
IV, ©. 59. Diefen Abderus {|| Philoftrarıs zu: 
fammen mit Hylas, Hpacinthus und Narciſſus in 
den Heroifchen Gefchichten S. 370. Jacobs. 


Halten wir ja nicht, mein Kind, für den Gegenfland 
diefes Gemäldes die Roffe des Divmedes! *) Die hat He: 


Kämpfer, vielleicht mit Beziehung auf die Fabel bes 
Antäus. Alſo ein vierfchrötiger Bauer, mit flarfem Arm 
und Interlende, von der Arbeit etwas eingefrlimmt, wie 
bei. Safttrigern. | | 

5 Mon ben Noffen des Diomedes ift unter andern eine No— 
ti; bei Nelian N. G. ὃ. Th. AV, 25., ἐδ gebe einen 
Fluß in Thrazien, woraus ein Trunk die Roſſe zu wils 


Γι 
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vakles fchon umgebracht und mit der Keule zerſchmettert. 
Eines von ihnen liegt da; das andere zappelt noch; dad 
ſieht aus, αἴῤ wenn εὐ auffpringen wollte; das ſtürzt eben‘ 
hin; wildfremd an den Mähnen — bis zum Hufe zottig 
und fonft Beſtien. ee ΣΝ 

Die ‚Krippen — wie voll fie ſind von Menſchengliedern 
und Knochen, die Diomedes zu dieſer Pferdefütterung ge— 
brauchte! Und der Pferdehalter — wie ſieht er noch wilder 
aus als die Mären, neben die er hingeſtürzt! 

ber diefe Arbeit muß man darum für fchwieriger Bar. 
ten, weil fie Amor zu den vielen andern dem Herakles noch 
auferlegt, und der Kummer darüber nicht gering ift. * 
Denn Herakles trägt den halbaufgefreffenen Abderus, den er 
den Roffen weggeriffen; fie fraßen ihm ſchon, der noch fo 
zart iſt, und jünger als Iphitus. Ὁ) Dieß läßt ſich aus 


den Thieren mache: dort müſſe einſt Diomedes der Thra⸗ 
cier gehaust haben. 

*) Abderus war ein zãartlicher Gegenſtand für Herkules. 
Apollodor II, 4, 8: nennt ihn einen Sohn des Mer: 
Fur und Siebling des Herkules. Vergl. Philofiratus in 
den Hercift. Geſch. Θ. 696. Jacobs. 

+ 906) ein Liebling des Herkules. ES ift wohl Iphitus, des 
Eurytus Sohn, den Cinige unter die Argonauten zählen. 
S. Apolon, Rhod. I, 86. Burmann im KCaualog, 
Argon. unter Elytius und Jphitus. — Pherecyh— 
des beim Schol. zu Sophokl. Trachin. 355. erzählt, daß 
bei der Eroberung von Dechalia durch Herkules alle Söhne 
des Eurptus von ihm umgebradht, nur der einzige Iphi⸗ 
tus erhalten, worden ſey. Bon diefer Erzählung weicht 
eine andre Sage ab, welche hier weiter andzuführen nicht 
nöthig ſcheint. Sa cv Ὁ s. 
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ben Reften schließen: wie ſchön erfheinen fie ποῷ in der 
Löwenhaut! | 

Die Thranen über fie, und wenn ev. ie und dag andere 
davon küßte, oder_eine Klage ausitieß, und das Schwermü— 
thize im Geſichte mag bei einem ſolchen Trauerfalle auch 
wohl einem andern zärttihen Freunde geftattet werden: ja 
ein anderes Ehrenzeichen may die Denkfäule tragen, welde 
an dem Grabmal eines Schönen fteht. ) Er aber hat das 
vor der Menge voraus, daß er tem Abderus zu Ehren eine 
Stadt erbaute, die wir nad ihm Abdera nennen, und ein 
Ehrenfpiel wird dem Abderus geftiftet werden, worin er 
Bor - und Allkampf und Ringen und affe EDFIHLLLIG, nur 
nicht mit Roffen, wird fpiefen laffen. **): 


*) Sn der ganzen Stelle von den Worten an, die prä ds 
nen nun über fie, bis, andem Grabmal eines 
Schönen fteht, interpungire ich in dem. Original fo, 
wie meine Ueberfeßung lautet; verändert habe ich nur 


τῷ vor ἐπὶ nevde in τοιούτῳ; weil das nächft 
vorhergehende die von andern vorgefchlagene Lesart τὸ 
ἐπὶ πένϑει nicht bedarf, dagegen wohl das von mir 
, gegebene faft unerläßlich ſcheint. Sodann habe ich χαλῷ 
in χαλοῦ verändern zu müffen geglaubt, weil ſo ἐραστὴς 
jein nöthiges Motive bekommt — Ein anderes h⸗ 


renzeichen, nämlich, αἵ die vorher beſchriebnen Ae uſſ e⸗ 
rungen ber Betrübniß; daher die Voranſt ns des 


ἄλλο zum Gegenfake, 

*9 Gigentliy nur, felber ſpielen wird. Don diefen 
Spielen gibt es nirgends eine Notiz; vielleicht entnahm 
fie, wie Heyne vermuthet,, Philoſtratus aus. einer 
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6 aben Ἷ 


Aus der Klaffe, Stillleben, nad Gin a. 
DD 16., mit dem Worte: „Xenien.“ 


Der Hafe hier. im Käfig {{ ein Nesfang. Er [66 auf 
ſeinen Hinterläufen, indem er mit den vordern ſpielt und 
den Löffel ſpitzt. Er glotzt, ) und will auch nach hinten 
ſehen, aus Argwohn, und weil er immer furchtſam iſt. 

Der da an dem trockenen Eichenaſte aufgehängte mit auf⸗ 
geriſſenem Bauche, welcher dem Jäger ſchon entwiſcht war, 
beweist die Schnelligkeit des Hundes, der unter der Eiche 
hingeſtreckt liegt, **) um auszuruhen, wodurch er ſich als 
alleinigen Fänger kund gibt. 

Die Enten da bei dem Haſen, zehn an der Zahl, und 
ΜΠ feviel Gänſe ***) brauchen wir nicht a zu befühlen: 

verloren gegananen Heraklee, oder von einem Tragiker. 

Jacobs. — 

*) Gr glotzt, δι i. blickt mit vollem, vortretendem 
Auge Im Slaviſchen, glas, das Auge, und glasit, 
—* τ, 

”*) Sm Orginal: er fikt, Dieß Sitzen iſt aber nicht zum 

Ausruhen geeignet; daher ich meine, daß ſtatt χκαάϑη- 
ται gefchrieben werden müſſe χαϑεῖται. Wenn aber 
das folgende ſich Füundgeben als alleiniger Fans 
ger durdh ein Sisen des Hundes auf den Hinterbeinen, 
in halber Nuhe, im welder er nach dem hängenden Haz 
fen hinauf fieht, follte bezeichnet werden, dann nehme ich 
meine Ueberſetzung zurück. | 

54) Miederum zehn, woraus wohl geſchloſſen werben barf, 
das es Gefihenfe fenen, Vergl. die Gaſtgeſchenke im 
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denn um die Brüfte find fie ganz berupft, weil den Waſſer— 
vögeln dort gerade das Fett ſitzt. *) 


Bift du Liebhaber von den gefäuerten Broden oder von 


den Achtwecten? *H Da find ihrer in dem tiefen Korbe. Ver— 
langſt du nad Würzigem: —*) auch dergleichen haft du da: 
denn {{ὸ find mit Fenchel und Epyi und Mohn ee 


* die Würze des Schlafes if... 


eriten Buche, Die Zaht zehn war wohnt üblich wegen der 
Eintheilung des Monats in Dekaden. 


*%) Das βλιμάξειν der Griechen, worin man als einen Be— 


ftandtheit μαζὸς erkennt, geht demgemäß eigentlich nur 
auf Befühlen ‚der VBruft, aber auch. bei andern Mögeln, 


‚nach dem Schol. zu Ariſtoph. Bög.-550. Dies Berupfen 


der Bruſt geſchah wohl, nicht wie bei den Cidergänfen , 
bei lebendigen, fondern ſchon todten Vögeln, um auf dem 
Markte ihre Seiftigfeit gleich in bie Augen falten zu laſſen, 
wie bier im Gemälde. 


52) Als Gegenfag ift dieß wohl u noefäuer tes und deßhalb 


inehr plattes, weißes Brod, mit acht Einfchnitten, oder 
Kerben, als foviel * jeden Tag kommen ſollte, bis viel- 
reicht am neunten Tage in eigener Wirthſchaft wieder ge: 
backen wurde, Den Namen Det ſchen Heſiod W. u. T. 
442. = 


ΡΣ Im Texte fieht ὄψου, das immer eigentlich nur ὟΣ 


kochte oder gare Spyeife bezeichnet, von Eibo, ich 
koche. Das wäre aber. Feine unterfcheidende Bezeichnung 


von den vorhergehenden Brodarten, die auch gebacken und 


᾿ 


) 


gar find. Es ſcheint mir, daß Philoftratus ὁποῦ Pflan— 
zenfaft, Würze geſchrieben, wozu das Folgende aut 
yapt. 

Veber Mohnbrode ſ. Alkman's Fragm. 6. 33, u. ᾧ, 
nad Welckers Ausg, aus een ©; 413. 


Philoſtr. u. Kalliſtr. 28 Bochn. 
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Biſt du Freund von der Tafel, *) fo mußt du dad erſt 
bei den Köchen beſtellen; einftweiten aber nimm mit toher 
Küche hier fürlieb. Warum greifft du alſo nicht nad, den 
baumveifen**) Früchten, deren hier zu beiden Geiten ein 
aufgehäufter Korb voll ficht? Weißt du nicht, Daß du bald 
nicht mehr ſolche wirft haben. können, fondern ohne alten 
Thauſtanb? Vergiß auch wicht dieß Nafchwerk bier, wenn 
du div aus Mifpeln etwas machft ünd Kaftanien, der glat- 
teften Feucht in flachlichter Schafe, die ſchwer einzuwi— 
θα, #7) | | 


A,, welcher Schriftfieller ©, 113. C. auch Vacktröge er- 
wähnt, welche mit Mohn befirent wurden, umd 11, ©, 
- 70. F, auch Mohn und Fenchel zufammenftellt. Aber von 
Epyich in diefem-Gebrauche gibt es Feine Spur, Jacobs. 
Ἐ) Ὧν ἢ. von regelmäßigen Tiſch und warmer Speis 
fe. 81 biefer Bedeutung des τράπεζα nöthigt der fol- 
gende Gegenfag von voher oder Falter Küche. 
+ ὦ, i. am Baume audgereiften, und nicht auf Stroh nach: 
gereiften Früchten, | J 
+ Im Original: ſchwer zu nennen, εἰπεῖν. worandie 
Gelehrten mit Recht Auſtoß genommen, da der Name 
Zeuseicheln, der fih auch im Cateinifchen Tuglans, 
d.i. Jovis glans, fortgepriangt Hat, nichts Auffallendes 
Haben konnte. Mit geringerer Aenderung (beum πὶ und A 
find oft in den Haudſchriften verſchrieben) fchlage Ich vor, 
was ich im der Ueberfegung anszudrüden fa zu Fühn 
gewefen bin, eiAeiv, mit Beziehung vielleicht, was ber 
uns ſchon bekannten Gelehrſamkeit des Rhetors ahnlich 
fieht, auf ein Spridwort, das hieranf gegründet, wohl 
ſo viel beſagen folte, als das Unſrige: wider den 
Stachel lecken. ἀν 
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Wez mit dem Honig, und was man fonft noch nennen 
kann, da ja dieſe Feigenfage +) da ift: fo ſüß ift dieß Nafch: 


wert. Selbſteigene Blätter dienen ihm zur Hülle, und ceben 


dent Werke den Reiz der Friſche. 

Dad Gemälde, glaube id), läßt Dieb als Gabe dem 
Herrn des Gutes darbringen. Der aber findet vielleicht nur 
an Bädern Geſchmack; ihm funkelt nur der Pramner und 
der Thafler ind Auge, während er von der füßen Lefe zu 
Haufe vollauf frinfen könnte; fo daß, wenn er in die Stade. 
hinabgegangen » nad) eigenem Keller und Gemächlichkeit duf— 
tete, und die Pflaftertreter dort anrülpste. αν, 


.* Cine δ von Marmelade, Alſo aus a Hand eines 
Sruchteininachers, was freilidy auch jeder zu Haufe. bereis 
ten Fonnte, 

*) Der Schluß enthält, durd das Gemälde wohl weiter nicht 
verahlaßt, eine gutmüthige Invective gegen die Verächter 
einfacher Häuslichkeit. Das Vollauf zu Haufe an gemäch— 

licher Tafel, wo man ſich nicht fo zu geniren braucht, 
als wenn man anderswo. zu Gaſte ift, oder an einem 
öffentlichen Orte, wo man jeden Trunk Wein, 2, B. 
Pramner oder Thaſier, die vom Kaufmann aufgeſtutzt 
mehr ins Auge fallen, als der eigene Wein aus eigenem 
Weinberge, aufs Theuerſte bezahlen muß, und die Behag: - 
Yichkeit des überſatten Spaziergängers von feinem Wein⸗ 
berge nad) der Stabt hinab, als Gegenfas zu der gewühnz- 
lichen Hungrigfeit δὲν großftädtifchen Herumläufer, die 
nie aus den Mauern der Stadt kommen — das find hier 
alles Züge, welche zwar aufferhalb diefes Gemäldes Tiegen, 
aber wohl einer Darjtelung fähig wären, die aber, wie 
manches Nieberkändifche ——— ins Komiſche hin— 
ſte. 


— 
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7. —— Geburt 


Zur Klaffe, Geburt und Erziehung, gebb- 
zig, nah Goͤthe a. α. D. ©. 11.: „Minerva's Ge- 
burt; fie entwinder [Ὁ aus dem Haupte Zeus, und 
wird von Göttern und Menfchen herrlich empfan- 
gen.” Minerva’s Geburt, fagt Welder, batte 


2 


‚der Korinthier Kleanthes gemalt. ©. Strabo VII, 


©. 345. Auf dem Bruchftücke eines Bildw. in halb: 
erhobener Arbeit bei Winckelmann Monum. ined. 
auf der Vignette des zweiten Bandes, und in Mil: 
lin's Galer. mythol. Taf. 36,, find nur Zupiter und 
Bulfan vorhanden. Es gab auch ein J des 
Hermippus, Athene's Geburt. 


Siehe da, Götter und Göftinnen höchlich Vehbändert 
bei dem Befehl, daß nicht einmal die Nymphen im Himmel 
fehlen, fonderz» mit den Flüſſen, woraus fie ſtammen, ſich 


einfinden follen. Ὁ Sie fehaudern vor Athene, weiche eben - 


in. volfer Rüftung aus dem Haupte des Zeus mit Vulkan's 
Handwerkzeug, wie die Art hier, ausgebrochen ift. ** Die 
Maffe der Rüflung aber wird man nicht errathen: denn foviel 


Farben Sris hat, welche mit ihren Farben wechfelnd fpielt, 


foviel haben auch die Waffen. **) Und Vulkan ſcheint ver: 
5) Rach Homer Su XX, A.,- wo: freilich eine andere Gele: 
genbeit genannt. if. Jacobs. 
*) Nach Pindar Sr. VI, 65. uf. δας οὗ 8, 
kr So auch Philofir. der Züngere (Bild 10.) von den Waf— 
fen des Eurypylus, während ein Vers, angeblich des Or: 


— τ ———— 
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legen, womit er nur die Göttin ſich gewinnen folfe: Ὁ) denn 
da die Göttin jchon in voller Rüſtung geboren ift, fo hat er 
nichts mehr, was er ihr als Lockgabe bieten könnte. 

Zeus aber athmet num frei, wie Diejenigen, welche um 
einen großen Preis eine große Mühe beftanden haben, und 
er muftert feine Tochter, flolz auf fein eigenes Kind, | 

Auch ver Juno ſieht man hier nichts Böſes au: fie ift 
froh, als wäre 23 ihr eigen Kind, 

Und fchon opfern der Athene zwei Völker auf zwei Bur— 
gen, die Athener und die Rhodier, auf dem Fefllante und 
im Meere jene Söhne des Landes: [diefe des Meeres). Ἐ5) 
Diefe Ealte und unpollfommene Opfer; **) dag Athenervole 
aber — da gibt εὖ Feuer und Fertdampf. Der Rauch ift 
gleichfam wohlriechend gemalt und aufwallend mit dem Fett— 


phens, bei Proklus zu Plato's Timäus 1, S. 51., den 
Warren nur glänzende Bronceblume verfeiht. | 

9* Von ἐν ia Liebe zu Minerva Handelt Lucian Gött. 
Geſpr. 8 

**) Diefe in ber Leber fesung eingeflammerten Worte finden 
fi) im Original nicht, fondern find, um den Gegenſatz zu 
vervollſtändigen, ven Jacobs eingeſchoben, wogegen ſich 
nichts einwenden läßt, als daß davon in den αν ΤΗΣ 
ten feine Spur ift. Wirklich waren die erfien Bewohner 
von Rhodus, bie Telhinen, Söhne des Meers, wie 
die Sage überliefert hat. Diober Sie V, 55. ©. 374. 
Jacobs. 


+++) Aus Vergeßlichkeit, welche die Rhodier trotz ihren vor⸗ 


hergegangen en a a befiel, fo daß fie zum 
Dyfer Fein Teuer hatten, ——— St. VII, 86, uf 
ΡΥ ὲ 
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dampfe, Daher auc zu ihnen als den Gefceitern ) die 
Göttin gekommen, weil ffe gehörig geopfert haben. 
' Den Rhodiern aber fol Gold vom Himmel gefloffen feyn 
und ihre Häufer und Gaffen anaefüllt haben, nachdem Zeus 
einen Wolkenbruch über fie losgelaſſen, weit auch fie Athene 
‚ anerkannt Häften. Daher flehk auf ihrer Burg als Schut- 
gott der Reichthum.*) Er ift mit Flügeln gemale, weit ἐξ 
aus den Wolken erfchlenen, und golden, ‚wegen der Mafie, 
worand er beſteht. Zudem {{ er nicht blind gemaltz denn 
er it ihnen nicht von Ungefähr gekommen. ag?! 


98, Gewe * e. 
En Klaffe Stillleben gebdrig, nad Goͤthe 


ᾷ. . ἃ. δι Ὁ τοῦ „Gewebe; Beiſpiel der zarteſten, 


—E Den Athenern. S. Diodor. Sie, V, 56. Jacobs. 

**) D. i. Pluutus. Weil Athene, wegen des mißlungenen 
Opfers der Rhodier, den noch geſcheitern und vorſichtigern 
Athenern den Vorzug gab, tröſtete Zeus, nach der Fabel 
bei Pindar ἃ, a. O., die fonft vorforglich gewefenen Rho— 
dier durch einen goldnen Neger, _ 

*x *x) Leber Plutus Dafeyn auf der Burg der Rhodier f. Span: 
Heim und Hemfterhuis zu Arifiophanes Plutus 1192, 
Meine Leberfesung paßt, intem fie das Griedifche Ex 

͵, προνοίας, απὸ Borficht, negativ, nicht von Un: 
gefähr, gegeben hat, anf drei Erklärungen jener Worte, 
Denn Dlearius bezog die Worte aus Vorſorge, oder 
Borfiht, auf Zeus: Jacobs ὁ will es auf die bei Pin: 
dar a. a. D. erwähnte Vorſorglichkeit der Rhodier, 


auf welche εὐ ihr Wergeffen des Feuers folgte, bezogen 
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ſicherſten Pinſelfuͤhrung.“ Der Eiungang zur Beſchrei⸗ 
bung dieſes Gemaͤldes, ſagt Jacobs mit Recht ge— 
gen Heyne, laͤßt — — daß neben dieſem 
Bilde ein anderes hing, die webende Penelopee 
vorſtellend, von deſſen Anblick und in ein paar Zuͤ— 
gen zuſammengefaßter Trefflichkeit der Knabe noch 
ganz voll iſt — eine rhetoriſche Wendung, um, was 
man nicht beabſichtigte, doch gelegentlich, wenn auch 
nur kurz, mit zu beſchreiben; ganz aͤhnlich jener 
Wendung des Redners, wo er erklaͤrt, er wolle von 
dem und dem nicht ſprechen: und doch ſpricht er, in— 
dem er dieß ſo ausfuͤhrt, eben recht davon. 


Weil du, auf ein ſchön Gemälde getroffen, noch ganz 
voll bift von dem Webſtuhle der Penelope, und er dir alles 
dazu Gehörige zu haben fcheint, einen gehörig angefpannten 
Aufzug und Blumen unter den Fäden, *) und weil beinahe die 
Meberlade gehört wird, und Penelope unter Klagen und Thiäs 
nen zerfließt, wie Homer den Schnee zerfließen läßt, 5) und 

wiſſen; ich meine, daß hier dem Plutus, als einem 
göttlichen Weſen, eigene Wahl, wen er fich zumenden 
ſolle, zugeſchrieben werde. 
Ἢ) Nach Hom. Il. XXI, 440,, wo, was hier ἄνϑη, Blume 
0 ϑοῦνα im. nämlichen Sinne genannt wird, ©. 

Heyne dazu Bd. VI, ©. 338. u. f. Vielleicht nur 
Mujter und Zeichnungen, 

**) Mac) der angebeuteten Erflärung der Worte von Jacobs, 
der’ ſtatt οἷς lieber οἵοις leſen möchte, Vergl. Homer 

Odyſſ. XIX, 204., mo der Sänger ἀπά nur vergleichungs- 

weife vom Fließen der Thränen und Schmelzen des Schnees 

ſpricht. 
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fie, was fie gewoben , Wieder auflögt, ſo betrachte auch die 
hier nebenan webende Spinne, ob fie nicht fogar im Weben 
der Penelope den Rang abläuft und gar noch den Seren δ) 
deren Gewebe überfein und kaum ſichtbar ſind. 

Eines unglücklichen Hanfes Vorhalle iſt dieß; wohl her— 
renlos iſt es. Der Hof wenigſtens daneben zeigt ſich inner— 
halb unbewohnt, und auch die Pfeiler halten es nicht mehr 
aufrecht, weil es zuſammenſinkt und einſtürzen will. **) 

Dennoch ift es bewohnbar, aber nur für Spinnen; denn 
das Thier pflegt gern, wo es ruhig ift, zu weben. Nun 
betrachte? einmal die Fäden: dieß Gefpinnft ließen fie aus 
dem Munde auf ten Boden nieder. Der Künftler zeigt auch, 
wie fie an ihm niederfteisen und aufwärts klimmen, die 


—hochfliegenden, wie Heſiodus ***, faat, und flug: 


übenden Auch Wohnungen weben fie an die Winkel au: 


*) Mon diefer Kunfifertigkeit der Spinnen fpricht in nämli— 
chem Sinne Aelian N. ©. d. Th. 1, 21. Ueber bie 
Seren f. Virgil. Sandb, II, 121. und bie Ausleger dort. 
*#) Nimlic das Hans, nicht bie αὐλὴ: ber innere Nauın 
| des Hauſes unter freiem Himmel. Alſo eine Durchſicht 
vielleicht durch das Haus in den innern Hofraum, und 
das Haus nur noch loſe ſtehend auf ſeinen Seitenpfeilern. 
Doch vielleicht ven einem hohen Augenpunkte, den Blick 

von oben in und über das Haus hin. 

*) Heſiodus W. u T. 777. Man denke an die fliegenden 
Spinnengewebe auf den Feldern und an einzelnen Bäu— 
men im Frühling und Herbſt, an ihre über Brachfel— 
ber ansgebreiteten Netze, "welche bei Sonnenfchein in 
allen Farben gligern. Sollen fie doch auch «ich hab’ es 
ποῦ nicht gefehen) ihre Kettensrücen über Flüſſe fchlas 
gen. Alles diefes war brauchbar fiir den Landſchaftsmaler, 
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"die einem weit offen, die andern nach innen geräumig. Von 
diefen find Die weit offenen zur Sommerwohnung geeignet, 
die innern aber zum Weben in Winterzeit, Auch das iſt 
ſchön an dem Gemälde: ſo mühfam nämlich und genau die 
Spinne ausarbeiten, und nach der Natur punkiiven, und 
den fo fchwierigen Plüfch zu malen, und ihr wildes Anſe— 
ben — das kann nur ein füchtiger und genan treffender 
Künſtler. Er δὰ | | 

Uber er hat ung auch das dünne Gewebe vollkommen 
dargeſtellt. Sich? einmal: diefe derbe ) Schnur ift an die 
Winkelfeiten angelegt, wie ein Tau am Maftbaume An 
die Schnur ift feines Gewebe angeknüpft mit vielen Kreiſen 
ringsum. *) Aungeſpannte Sclingen gehen vom größten 
Kreife bis zum Fleinften hindurch, mit nur fo viel Abſtand 
von einander, als die Kreife. An innen entlang jchreiten 
die Weberinnen, wann ve die etwa lockergewordenen Fäden 
anzieben, . ν 

Aber fie verlangen auch Lohn für dag Weben und ver— 
fpeifen Stiegen, fobald fie eingeiponnen find: daher ihre 
Jagd δὲν Künſtler nicht vergaß. Die nämlich wird am Fuße 
feffgehalten, die andere an der Flügelſpitze; die dritte wird 
ſchon vom Aare an verzehrt. "Sie zappein ΕΠ zu entries 


wenn RN nur als Staffage, zu Andeutungen, ἃ. 8. von 
Sahreszeiten, Wüften u. ſ. w. 
*) Um dem übrigen Gefpinnfie feſte Haltung zu geben. 
Ἐκ) D, h. im concentrifchen Kreifen, die, wie bie durch fir 
hindurchgehenden Radien, gleichweit von einander und 
nur fo weit von einander abftehen, als eine Syinne aus— 
jchreiten kann. 


- 
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ben verfuchend; jedoch können fie dag Gewebe weder in Uns 


ordnung bringen, noch auflöfen. *) 


᾿ 


29. URL ΤΩΝ 


In der Klaſſe des Heroifhen, Tragiſchen, 
nah Goͤthe a. α. Ὁ. Θ. 8... „Antigone; Schwefter, 
zur Beſtattung des Bruders ihr Leben wagend.“ 


Geine weitere Ausführung f. ©. 20. 


Tydeus und Kapaneus ſammt ihren Leuten, und etwa 
noch ein Hippomedon und Parthenopäus, werden hier von 
Athenern begraben werden, welche fuͤr ihre Leichname einen 
Kampf erhoben haben; den Polynices aber, des Dedipug 
Sohn, begräbt feine Schwerter Autigone, Nachts aus der 


. Stadt herausgeſchlichen, unerachtet feinethatben öffentlich 


verboten iſt, ihm zn beſtatten oder mit der Erde zu dereini— 
gen, die er unterjochen wollte, | 


Auf dem Schlachtfelde liegen Todte auf Todten, md 


Roffe, wie fie ſtürzten, und Waffen, wie fie den Männern 


entfielen, und mit Morpbint getränftes Erdreich, woran 


unur foviel,“ ſagt Aelian a. a. ὃ; ΤΗ͂, 1, τς „fältt 


gerade hinein, als das Geivebe fen zu halten im Stande 


it, und für die Spinnen zu einem Futter hinreicht.““ 
Dies führe ih nur an, um die fharfe Beobachtung der 
alterthümlichen — nicht blos Künftter, fondern aud Ge: 
lehrten mit einem Beifpiele zu beiegen, τοῦδ. wir Meuern 
jo felten üben, — 
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Enyo Ὁ ihre Freude haben fol. Hart an der Mauer da 
anderer Kriegsanführer Leichname, groß, ja wohl über. 
Menfcyengröße; aber Kapaneus gleicht einem Rieſen: denn 
auffer feiner Körpergröße ift er von Zeus erfchlagen und 
dampft noch. 

Des Polynices Leiche dagegen, auch groß wie jene, hat 
Antigone aufgehoben, und wird ihn bei dem Grabe des Eteo— 
kles beſtatten, in der Meinung, die Brüder ſo zu verſöhnen, 
wie es noch möglich iſt. 

Was ſollen wir von der weiſen Ausführung des Kunf- 
werks fagen? Der Mond wirft darauf **) fein noch fd) wa⸗ 
ches Licht. Ganz auſſer ſich, möchte die Jungfrau in laufe 
Klagen augbrechen; den Bruder mit ihrem Fräftigen Arme I 
umfchlungen halteud; aber fie beherrfcht ihre Stimme, wohl 
aus Furcht vor ten Dhren der Wächter. Sie möchte πο 
alles ringsum anfehen; ***) aber ihr Blick haftet unwillfür: 

lich an dem Bruder, zu dem fie aufs Knie niederſinkt. 

— 3) Gefährtin des Ares und Tochter des ρον ἐν ὁ, ©. He: 
find Theog. 275. und Homer Δί, V, 335. Außer dab 
Philofiratud überhaupt die Antigone des Sophofles ver 

- Hugen hatte, fo wie der Maler, hat er diefen Zug des 
granfen Mordfeldes aus Hom. Odoſſ. XXIII, 47. entlehut. 

Jacobs. 

Fr Berſteht ſich, der Mond im Gemälde. Eine feine Wendung 
des Philoſtratus, um in aller Kürze die Natürlichkeit 
des Mondlichts zu bezeichnen. 

*24) Gin fchöner Zug, die weibliche Neugier und zwar in einem 

fo ungewohnten Falle zu bezeichnen, welche aber von dem 
eigenen Sammer gehemmt wird. Wieder Entgegenfesung 
der Affecte, deren Ergebnis wohl wiederum Fein ‘Anderes 
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Aber das Granatreis dort, mein ’Kind, das Fein Menih I 
gepflanzt! — Die Erinnyen follen οὐ an dem Grabe gewar- | 
tef haben: wenn man von feiner Frucht serftüskt, — er 
noch jetzt Blut rinnen. ) 
Wunderbar iſt auch das Feuer der beiden Suͤhnungs⸗ 


opfer: οὐ will nicht zuſammenſchlagen und nicht die Flammen Τὸ 


vermiſchen; das eine geht hierhin, das andere dorthin, md 
zeigt fo ihre Unvereinbarkeit auch im Tode, ; 


— 


ee 


Euadne. 


Aus der a des Soden; Tragifchen, | 
nach Goͤthe, α. ἃ. Ὁ. Ὁ. 8: „Euadne; Helden⸗ 
weib, dem erſchlagenen Gemahl im Slammentode 
folgend,‘ Seine weitere Ausführung f. ©. 20. Als 
Grund zu dieſem Gemaͤlde — Bittende. 

Jacobs. 


Ein Scheiterhaufen mit ſeinen — und auf dem 
Scheiterhaufen eine an Größe übermenſchliche Leiche, und 
eine Frau, welche ſo lebhaften Sprung ins Feuer erhebt — 
dad, mein Kind, iſt der Gegenſtand dieſes Gemäldes. 


Den Kapaneus beſtatten feine Angehörigen in Argos ὦ 
‚Er war bei Theben durch Zend umgekommen, als er ſchon 


vie Mauer erfliegen hatte. Von Dichtern haft du ja wohl Ü 


----« - 


ift, als Vermeidung aller — ὦ Verzerrung des | 


Antlitzes und anderer ofienfiblen Schönheit. % 
* Ein Ähnliches Wunder fe bei Virgil An. IH, 27, u. f. ἢ 
Jacobs. J 
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gehört, wie er nach prahleriſcher Rede gegen Zeus vom Blitz 
getroffen ward, und ehe er zur Erde ſank, ſchon todt war. 
Nachdem nämlich nah dem Tode der Kriegsoberſten und der 
Uebrigen bei Kadmea die Athener es mit den Waffen durd)- 
geſetzt, daß fie beflatfet würden, ift nun hier Kapaneus aus— 
geſtellt, im Uebrigen nicht unterfchieden von Tydeus und 
Hippomedon und den andern, aber mit folgendem Vorzuge 
vor allen Kriegsoberſten und Königen. *) 

Euadne feine Gattin will auf ihm flerben, ohne einen 
Dolch in ihren Hals zu floßen, oder an einem Strange ſich 
zw erhängen, wie fonft wohl Gattinnen beim Tode ihrer 
Männer zu thun pflegen; fondern fie will in dag Feuer, des 
Batten fich nicht vecht habhaft wähnend, wenn er nicht ihrer 
habhaft fen. **) Ἵ 

ἱ Von folher Art alſo it die Mitgabe in das Grab des 
Kapaneus. Die Fran aber — wie man fonft ja für bie 
Scjlachtopfer Kränze und Goldſchmuck bereitet, damit das 
Dpfer heiter vor ſich gehe und den Göttern gefällig — fo 
hat fie ſich angethan, und ohne Jammerblick fpringt fie in 
die Slammen, mit einem Rufe, fo fcheint es, an ihren Gat- 
ten; denn fie hat das Anfehen einer Faut Rufenden. Gie 
hätte geın, glaub’ ih, für br Aa m Haupt dem Blitze 
hingehalten. | 
*) Ueber den Einfluß der Athener auf diefe Beftattung ſ. Ehe 

ſias Beftattungsrede S; 173. A. 

*) Vergl. das Bild Panthia (I, 9), wo ein ähnliches Ver— 
hältniß ftatt findet, 
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Die Liebesgötter , die That ihrem Einfluſſe jueignend, *) 
zünden den Scheiterhaufen mit den Fackeln an. Und ie 
glauben gar nicht, ihr Feuer zu beflecken, fondern einen δε. 
fiebern und reinern Gebraudy davon zu — wenn fie da: 
mit die freu Liebenden beftatten.. Ä 


— Wer 


Zur φίαῆε, Heroiſch, Tragifch, — 
nah Goͤthe a. a. Ὁ, ©.9.: „Themiſtokles, hiſto— 
riſch edle Darſtellung.“ Quellen zu dieſer Darftellung 
find Thucydides I, 157. u. f., und ausführlicher 
Plurard Themiſtokles 28. u. fr Jacobde, 


Ein Helene unter Barbaren, ein Dann unter verdorbe⸗ 
nen und weichlichen Nichtmännern, ſo recht Attiſch in ſeinem 
Graurock, *) hält, glaube ich, eine einſichtsvolle Rede, 
womit er ſie zu ändern und von der Weichlichkeit abzubrin- 
sen ſucht. 

Perſer find dieß und das Innere von Babylon, Dort 
das großherrliche Wappen, der goldene Adler auf dem Klein: 
ſchild. Da der Großherr felber auf goldenem —A—— ſchil⸗ 
lernd wie ein Pfau. ἘΥῚ 


* Nas Original bewährt auc den Sinn: I: fie dieß 
Geſchäft ſich nicht wollten nehmen laſſen. Se 
nes ſchien mir aber das Motiv zur dieſem —— beſtimm⸗ 
‚ter auszuſprechen. 

++, Vergl. 1, 10, Anmerk. 
*+*), Olearius macht auf die Stelle des Aelian οὶ. G. d. Th. 
V, 24. aufmerkſam, wo dieſer Schriftſteller in der Rede 
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Gewiß will der Maler nicht belobt werden, wenn er 
den Turban ſchön dargeſtellt hat, und das lange Troddelkleid 
oder. den Kaftan, *) oder die wunderlichen Thiergeſtalten, 
dergleichen Zierrath die Wildfremden lieben. Aber wegen 
des Goldes verdient er Lob, das in ſeinem Gemälde ſo ſchön 
eingewirkt erſcheint, daß εὖ fein natürliches Ausſehen bes’ 
hielt, und wahrhaftig auch wegen der Darſtellung der Käm-⸗ 
merlinge. *) Auch der Hof kann für golden gelten: denn er 
ſcheint nicht gemalt zu ſeyn; oder er ift gemalt, wie gebaut, 
Wie. duftet ε hier παῷ Räucherwerk und Myrrhen! Diefe 
Leute pflegen ja die fchöne freie Luft fo zu verderben. 

Auch kann man fagen, daß die Leibwache unter einander 
über den Helfenen fprechen, über ihn erftaunt bei einiger 
Einficht feiner Großthuien. Themiſtokles nämlid) , des Neo— 
fles Sohn, wie. du wohl weißt, ift von Athen nach Baby— 
fon gekommen, nad) jener herrlichen Salamisſchlacht, weil 
er nicht wußte, wo in Griechenland er fein Haupt ruhig. 
hinlegen Eonnte, und fpricht mit dem Großherrn über die 
Vortheile, welche zur Zeit ſeiner Heerführung Xerxes durch 


vom Pfau eine ganz ähnliche Vergleichung mit dem alt⸗ 
perſiſchen Geſchmacke anſtellt. 

+ Sin Original Tiara; ας ἀπ für das dortige fans 
893. Die Abſicht wars Tebhafter an den Orient. zn. erin- 
nern, der in —— und Sitten ſich wohl ziemlich gleich 
geblieben iſt. 


——Origqinal eich uchen, δὶ i. Werfchnittene. Meine 
Ueberſetzung ſollte a Befimmung für den Herrn ans 
deuten. / 
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ihn genoß. Ihn macht Nichts an den Perſern befroffen, 
Sondern er ſteht dreuft da, wie auf dem Redeſteine. ) Und 
seine Sprache ift nicht die Unfrige, er fpricht Perſiſch; denn 
er bat es dort mühſam gefernt. Glaubſt du τὸ nicht, fo 
betrachte nur die Zuhörer, wie fie, ihm wohl zu verftehen, 
init. den Augen zu erkennen geben: betrachte aber audy den 
Themiſtokles mit der Ruhe des Geflchtes, wie fie Redende 
Haben, aber auch mit der unfihern Beforglichkeit im Blicke, 
weil er in einer erft angelernfen Sprache reden muß. 


— — 


ὁ, 

Zur Klaſſe, Kämpfen und Ringen, gehoͤ— 
vig, mh Goͤthe a. a. D. ©. 15.: „Palaͤſtra, 
überfhwenglid großes Bild: wer den Begriff deſſel— 
ben faffen fann, iſt in ver Kunſt fein ganzes Leben 
geborgen.“ An einem Cog ill. Gefäße (Zaf. 27.), 
berichtet Welcker, wird nad einer Vermuthung 

von Millingen Paläftra vor zwei Jünglingen darz 
geftellt: aber, bemerkt W., wohl eher eine Dberlei- 
zerin der Ringkunſt, als die ausubende Kunſt felber. 
Eine andere, und zwar mit Fräftigem und zur Thaͤ— 
tigkeit beftimmtem Aeuſſern, welche mit ihren Winken 
ein Ringerpaar ‚leitet, dargeftellte Paldftra auf εἶς, 


4) Der bekannte einfache Stein, von welchem herab in Athen 
die Redner öffentlich ſprachen. ©. Ariſtoph. Acharner 685. - 
und den Sol, Jacobs. — | 


Zweites Buch. | | 963 


nem Bildwerfe halberhobener Arbeit im Mus. Pioclem.. 
Bd V, Zafı 37., welche der Herausgeber für eine 
Bietoria, Zoega in Welders Benerfungen 
über diefes Werk (Zeitfchrift Bd. I, ©; 442.) für 
den mäannlihen Genius des Ringfampfes 
erflärte, Diefer Genius des Ningfampfes, "Aydv; 
in. athletifher Haltung, in ver linken Hand eine 
Palme, und mit der rechten den Sieger Fränzend, 
findet ſich auf einer Münze von Nicaͤa in Bithynien 
bei Mionnet Bd.1I, ©. 466. n. 246, Einen foldyen. 
Genius erkennt auch Millingen a. a. O. Zaf.ı. ir 
einer Figur, welche bei einer Pythiſchen Quadrige 
mit einem Xorberzweige flebt. Zu Olympia befand 
ih ein dort aufgeftelltes Bild dieſes Genius mit 
Balaneirkugeln in der Hand (S. Daufan. V, 26, 
3.), in der Haltung wohl eines Pentathlos oder 
Siegerö in ven fünf Kämpfen (Berge. Paufan. 
V, 27, 8.): vieleicht alfo eher eine Darftellung des 
gefammten Kampfiptels ſelbſt. Ebendaſelbſt jener 
Genius neben Mars: 1. Pauſan. V, 20, 1, Wie 
endlih die mannigfaden Arten des Ringens, von 

Knaben ausgeführt, welche Philoftratus hier παλαίσ- 
ματα nennt, von unferm Maler behandelt find, Fan 
man durch Bergleichung erſehen an einem fehönen 
Sarfophag in Galeria di Firenze, Statue 330, IH, - 
Taf. 120,, und aus einer Ölaspafte in L. Augustini 
Gemmis Bd II, Zaf. 21., welcher Herausgeber [ὦ 
aber nur auf Philoſtratus 1, 6. bezieht. 


Philoſir. u. Kalliſtr. 26 Bochn. 9 
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Die Oertlichkeit ift Arkadien, und zwar die ſchönſte Ars 
kadiens, und woran Zeus feine größte Freude δαί, Wir 
nennen ſie Olympia, ) Ein Ringpreis, ja felbft die Ring: 


luſt ift noch nicht vorhanden; aber fie werden einft Statt 


finden. Denn Paräftra, Merkurs Tochter, **) jebt In Arka— 
dien iherangereift, hat das Ringen erfunden, und das Land 
iſt gewilfermaßen froh ob der Erfindung, ba ja dag Kriegs: 
ſchwert um den Menfchen in Frieden ruhen, ***) die Kampfs 
bahnen aber füßer fcheinen werden als Serbinge, Sie wer: 
- den nämlich unbewaffnet wettfämpfen. 

Die Ringerkünfte find hier als Knaben vorgefielt: 
Fe fpringen da keck um Paläftra her, indem fle einander * 
zu ringen ſuchen. Man möchte ſie für Kinder der Erde hal— 
ten: denn wegen ihrer Maunhaftigfeit will die Sunafrau 
weder heirathen, noch gebären. +1) Es find nämlich ausein— 


*) Siehe 1, 17. Aum, 1. Sacob& — 

35) Eigentlich feine Erfindung. Weil aber Palaͤſtra hier 
Perſon it, fo Heißt fie Toch t er. S. 11, 21. Anm, 10. 
Jacobs. 

***) Während der Dauer ber Olympiſchen Spiele mußten alle 

| Kriegswaffen ruhen. Jacobs. 

+) ta παλαίσματα. Θ. dad Vorwort. 

++) Eigentlih: die Jungfrau, d. i. Paläftra, erklärt, 
nie jemand mit ihrem Willen geheirathet, noch geboren 
zu haben; d. h. ihr Aufferes mannhaftes Wefen Ericht 
für dieſe Erklärung, und darum möchte man die Jungen 
für Kinder der Erde halten; oder, wie wir zu ſagen pfle⸗ 
gen, ſie ſind wie Pilze aufgeſchoſſen; wobei wir freilich nur 
die Menge, nicht, wie bier, die Kräftigkeit bezeichnen. 
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ander mehrere Ringipielarten hervorgegangen: Die vorzüg— 
{τ indeß, die mir dem Ringen zunächft verbundene, *) 
Der äußern Geftalt nach, wenn fie mit einem Jünglinge 
verglichen würde, müßte Paläſtra eine Jungfrau {ἐπ} wenn 
aber mit einer Jungfrau, fo würte fie din Jüngling zu ſeyn 
fdyeinen. Denn das Haar ift nicht lang genug, um aufges 
flochten zu werden; dad Auge wie bei beiden Gefchlechtern, 
und die Augbraue ift gleichgültig ſowohl gegen die Liebenden, 
ald gegen die Ringenden. *) Sie fpricht felber ihre Kraft 
gegen die beiderlei Anfechtungen aus, und daß. πο Feine 
Ringer ihre Brüfte berührt haben: fo gewandt fen. fie in der 
Kunft. Auch zeigen die Brüftchen wenig von Drang, etwa 
wie bei einem zarten Jungen. Nichts Weibliches {{ nach 
ihrem Geſchmack: daher verfhmäht ſie auch Weiße ber Arme, . 
und fcheint fogar es an den Dryaden nicht guf zu heißen, 


das fie ὦ im Schatten bleigenz fondern als Bewohnerin des 


3). Naͤmlich das παγχράτιον oder Allkampf. © 1,9, und 
U, & u Anm. 8. 
34) Das Nächitfolgende erklärt diefe Worte hinreichend, und 
beſtätigt Jacobs Erklärung gegen Heyne, der diefem Manu 
weibe, virago, Gleichgültigkeit gegen beide Geſchlechter 
zufchreiben, oder vielmehr die folgenden Worte φησὶ vao 
πρὸς ἄμφω τὰ ἔϑνη ἐῤῥῶσιαι auf den Geſchlechts- 
unterfchied beziehen wollte. Was die Liebfchaften diefer 
Art betrifft, fo muß bemerkt werden, daß. die Paläftren 
und. Gymnafien der Alten gerade die Derter waren, wo 
fid) dergleichen, aus Bewunderung körperlicher Schönheit, 
unter jungen Leuten anzufpinnen pflegte. 


9, * 


οὔθ Philoſtr. des Aeltern Gemälde. 


Arkadiichen Bergthales will fie von der Sonne gefärbt fenn: Ὁ 
Die gibt ihr brühende Farbe und bepurpurt die Sangfrau 
mit mäßiger Friſche. *). 

Daß num aber die Jungfrau daſtht, das iſt, neh Kind, 
wohl fein gedacht vom Künſtler; denn die Sitzenden haben 
die meiften Schatten. *** Auch geſchieht ihr Siben mit 
vecht viel Anſtand: das iſt aber aud) eine Wirkung des 
Oehlzweigs an dem entblößten Buſen. Palaͤſtra muß aber 
wohl dieß Gewaͤchs gern haben, da-es zum Ringen behülf— 
Lich iſt, 3) und die Menſchen daran vecht ihre Freunde haben. 


5% Dodona. 


Zur Klaſſe der See, Waffer: und Sandftüde 
gehörig, nah Goͤthe a. a. O. ©. ıd. Wie Welder 


+) MWielleicht richtiger: des gebirgigen Arkadiens. 
*9 Wie fie Gebirgluft gewährt, So verſtehe ih bier ie 
Worte des Originals: μετρίᾳ, τῇ "Iön > welde ih, in 
- ‚diefem Sinne genommen, mit Jacoͤbs gegen Anfechtungen 
der Gelehrten geſchützt glaube. Der Sinn der ganzen 
Stelle ift: die Sonne gibt ihr blühende Farbe, aber nur 
in fd fern, als ihr Brennen durch die Friſche der Ge: 
‚birgluft, wie Arkadiens, ermäßigt wird. Es ſcheint, 
daB der Berg δα, Ber eine ähnlihe Wirkung in dem - 
heißen Aſien durch feine Kühlung hervorbrachte, faft fprich- 
wörtlich alle ähnlichen Verhältniſſe des Klima und der 

Ortslagen bezeichnete. 
“n Man vergleiche hiermit ähnlich Ausgeſprochenes im Bilde 
Atlas 1, 20. Jacobs. 
Ὁ ϑεναῖ, das Bild Antäus II, 21., wo ein Dehlgefaͤß 
daſteht. 
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bemerkt, Iag bei unferm Gemälde Herodot's Er 
zählung von Dodona (II, 55. u. f.) zum Grunde, 
Die Beziehungen darauf werden unfere Anmerkungen. 
enthalten. Bemerfenswerth {{ noch ein Scholion zu 
dieſem Stück — aus der Pariſer Hſ. 1761., welches 
Jacobs in der Einleitung mitgerheilt har, deſſen 
Duelle in dem Griechiſchen Sprichwörterfammler 3. ἐς 
nobius aus der Zeit Kaifer Hadrian’s (VI, 5.) zu 
Neo it. Es lautet fo: „in Dodona fland ein Kef- 
el aus Erz auf einem hohen Pfeiler: auf einem ans 
deren Pfeiler eine Eleine männliche Figur mit einer 
Geißel aus Erz Menn nun ein heftiger Windftoß 
auf die Geißel fiel, gab fie Schläge auf den Keifel, 
und verurfachte einen lauten Ton. DBergl. Libas 
nius 3b. IV, ©. ı4 3. Ausg. v. NReisfe. 


Die goldene Taube auf der Eiche, in Sprüden *) fo 
weile, und die MWahrfagungen, die fle von Zeus her vers 
kündigt — da liegt die Urt, welche der Holzfäller Hellos 
hingeworfen, nad) welchen die Heller um Dodona heißen. * 


*) Hier fcheint ein Unterfchied zwifhen Spruch (Aoyıov) 
und Wabrfagung (χρησμὸς) hervorzutreten: jener 
ans menfchlicher oder irdiſcher Weisheit, Diefe aus Über: 
menfchlicher: daher jener wohl in Profa abgefaßt (λέγειν), 
diefer poetifch ald erhaßmer, und daher Konoumdia. 

*) Diefer Name wird auch Seller gefchrieben. Schon 

5 Strabo VII, ©. 505. A, foricht fi fiber diefe Doppel: 
fchreibung unentichieden aus. Ueber den Hellosf. Schol. 
zu Homer St. XV, 234. re” 
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Kränze find an die Eiche gebunden, da fie, wie in Delphi 
der Dreifuß, Wahrfagungen gibt. Da kommt Einer, fie um 
etwas zu befragen; ein Anderer, zu opfern. Auch ein Ehor 
ans Theben *) hat fih um die Eiche geftellt, die Weisheit 
des Baumes ſich aneignend, weil der goldene Vogel ſich 
dort hat fangen Yaffen. Ὁ. Die Deuter des Zeug, die Ho— 
- mer ***) mit ıngewafchenen Füßen und auf der Erde lagernd 
kannte, find Naturmenfchen, welche nod) Feine Bequemlich— 
feit des Lebens kennen. Sie fündigen ſich felber als foldye 
an; denn Zeus habe feine Freude an ihnen, da fie mit dem 
erften beften ſich Darbietenden zufrieden feyen,. E8 find naͤm— 
lich Priefter. Der Eine hat ἐ auf fi), das Heiligthum zu 
ſchmücken; +) der Andere, die Gebete zu ‚verrichten; der 
da, die Dpferfuchen hinzulegen ; der da iſt beſtimmt für die 


— — 


*) Schon Olearius RT. hier das Aeovptifche Theben, 
worin ihm Jacobs und Welder beipflihten; wiewohl 
es auffallend ift, daß Philoftratus von ihrer Tracht weis 
ter nichts fast, Müller in Böttigers Amalther 
Bd. 1, ©. 124., womit man noch Ὁ. 151. vergleiche, 
besieht diefen Chor auf Theben in Bbotien, wovon aber - 

0. bei Herodot Feine entfcheidende Spur nachzumeifen ift. 

ἘΦ) Wenn der goldene Wogel, wie die Sage bei Herodof a. a. 
D (fe Vorwort) es mit fic bringt, aus Aegypten nad 
Dodona gefommen ift, fo erklärt ſich das hier ange— 
deutete Benehmen der Priejter aus dem Umſtande, daß ſie 
Landsleute des Vogels waren. 

ἘΠ ©, Homer a. ας O., wo die andere Schreibart, Seller, 

hervortritt, während Pindar fie Heller nennt. ©. 
Beh zu Pindar’s Fragm. Bd. 11, 2. © 511. m f. 

ὁ) War wohl ganz das Gefchäft des Neoforos, oder Tem: 
pelreinigersd Hier etwas erhabener bezeichnet, und 
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Dpferkörner und Körbe. ) Der da ſchlachtet ein Opfer; 
der will dem Andern nicht geſtatten, das Opferthier abzu— 
ziehen. **) 

Hier die EEE Priefterinnen mit ihrem finfterern: 
ften und heiligen Wefen. Sie fcheinen nämlich von Rauch— 
und Zranfopfern gleichfam zu duften. 55) 

Auch der Ort, mein Kind, ift gemalt mit dem Anſehen 
eines heiligen Spruchortes, voll Dpferdampf und Götterſtimme. 
Eine Echo von Erz bat hier eine Ehrenſtelle, +) welche, wie 
du ΟΝ ſlehſt, die Hand: auf den Mund legt, da der eherne 


unbeftiiminter, weil das Heiligt hum ein Raum unter 
freiem Himmel iſt. 

ἽΝ Sp nad) Jacobs gewiß richtiger Berbindung. 

35) Warum wollte er es nicht geftatten ? Weil es fein andes 
wiefenes Geſchäft und wahrſcheinlich nicht-ohne Vortheil 
war, Uebrigens find ἐδ ſechs Prieſter: das war aber 
nicht ein volfiändiger Chor, der mindeftend aus [ἐξ 
ben Perfonen zu befieben pflegte, Philoſtratus x hat ſich 
alſo des Ausdrucks Chor mißbräuchlid bedient: denn 
wenn man auch bie Priefierinuen, die Doch abgeſondert 
müſſen gedacht werden, dazu rechnet, ſo wäre, wie 
wir ſehen werden, es wieder nicht die geſetzmäßige Zahl 
des Chors. 

318) ὧν wollte wohl (gen, daB diefe Prieſterinnen von. biefen 
Einflüſſen auf fie ein begeiftertes Anfehen Hatten, Hero— 
dot gibt die Zahl diefer Dodonsifchen Priefterinnen auf 
drei an, und zwar, wie es fcheint, mit fiehenden Namen, 
Promenein, Timarete und Nikandra. © a. a. Ὁ, 55. 

.D D. δ. Ehrenplas; da fie es fonft als Schwägerin nicht 
verdiente. "Sie follte wohl in Beziehung auf den tönen- 
den Keffel nur andenten, daß ἐδ hier halle, und durd 
den Finger auf ben Mund, daß dieß Hallen von etwas 
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Keffel dein Zeus in Dobona geweiht ward, 9 welcher einen 
großen Theil des Tages tönt, und bis — — u wein er 
dabei nicht ſchweigt, ihn — hat. 


nn — —— 


34. Dir Horen, 


Wohl in die Klaſſe, Poeſie, Sefang und 
zanz, δ jegen, was Gdthe zu thun vielleicht ver— 
gaß. So häufig, fagt Welder, die Darftellungen 
von Drei Horen oder von den vier Jahreszeiten un= 
ter dem Bilde von Knaben oder Frauen in mannich⸗ 
facher Begabung ſind, ſo ſelten vier Horen, welche 
jede mit ihren Fruͤchten ausgeſtattet einherſchreiten, 
wie bei dem Bacchusaufzuge zu Alexandria bei Uthe- 
naus V, ©. 108. Ὁ. und auf. einem Arhenifchen 
Bildwerke bei Zoega Taf. 96., oder tanzen. 


Daß die Horen an den Pforten des Himmels halten, 
dieß zu wiſſen und zu ſagen, wollen wir dem TOWER, über: 


anderem, ala von ihr herrühre, oder daß dieß Hatten des 
Keſſels nur innerhalb des heiligen Raumes vernehm⸗ 
bar ſey. 

?) Die hier ausgeführte Befchreibung des Keſſels ſtimmt nicht 
mit der, welche im Vorworte angegeben iſt. Alſo eine 
andere Sage, wie über Dodona die Sagen den Charakter 

der verfchiebenften Zeiten an fi tragen, welche der Ma: 
lex oder fein Erklärer von einander zu ſcheiden nicht für 
nöthig hielt, ; 


- 
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laſen: δ) denn wahrſcheinlich hat er mit den Horen Um— 
gang gehabt, als er zum Aether gelangt war, **) 

Was hier aber in dem Gemälde dargeſtellt wird, it 
auch für einen Andern leicht zu errathen. Die Horen naͤm⸗— 
ich, leibhaft auf die Erde gefommen, ftellen, indem fie 
Hand in Hand ſich bewegen, wohl den Kreislauf des Jahres 
dar. Und die Erde, wohl erkenntlich, trägt ihnen volfanf 
‚alle Erzengniffe des Jahres. 

„Zertretet doch nicht die Hyacinthe oder die Rofen,‘ ***) 
werde ich — zu den Frühlingshoren Ὁ) ſagen: denn durch 


EI Ist. V, 749, u. f. 

+4 Wenn dieß auf die Sage geben ſoll, daß Homer vom Him— 
mel auf die Erde gekommen und wieder dahin zurück ge— 
kehrt fey (Jacobs Anm. zur Griech. Anthol, LI, 9, 
S. 145.), fo enthält unfere Stelle etwas Wiberſinniges 
da Homer ſchon auf Erden dieß von den Horen geſagt, 
bevor er in den Aether aufgenommen ward. In Ueber— 
einſtimmung mit jener Sage aber ließe es ſich bringen, 
wenn man ὅτε (als) in πρὶν ἢ (bevor) verwandeln 
dürfte, BR; 

+4) Auch die Nofen? Solche Luftfprünge follten fie Hand an 
Hand machen? Aber was Fann ber Maier für den Erz 
klärer? N 

+) Alſo δοῷ für jede Jahreszeit mehrere Figuren. Ich meine, 

da hier vier Sahreszeiten aufgeführt werden, für jebe 
berfelben drei, und wo in andern Lunſtwerken drei Jahrs⸗ 
zeiten gedacht wurden, in jeder vier Figuren; denn drei— 
mal vier oder viermal drei macht immer zwölf, bie Zahl 
δεῖ Monate. Mit drei Sahrszeiten, im Griechiſch Afiatir 
fhen; wo aber mit vier Jahrszeiten, im Griedifh Euros 
päifchen Geſchmacke, der ſich nach der verſchiedenen Bes 
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dag Zertreten erfcheinen. fie mir Tieblicher und duften wahre 
haftig nach den Horen. — „Und betretet nicht die lodern 
Fluren,“ werde ich nicht fagen zu den MWinterhoren: denn 
eben ihr Zreten darauf wird die Aehre hervorbringen. — 
 Diefe Blonden Ὁ) wandeln auf dem Haar der Aehren, jedoch 
ohne fie zu zerbrechen oder zu verbiegen; fondern fie find fo 
Inftig behente,, daß nicht einmal Etwas von den Saaten ſich 
neigt. Lieblich an euch, ihr Weinreben, ift, an den Herbfts 
horen euch halten zu wollen: **) denn ihr- liebt wohl die Ho⸗ 
ren, weil fie euch ſchön und fühmweinig bereiten, Soviel 
von dem gewilfermaßen Zandwirthichaftlichen des Gemäldes. 
Die Horen aber {εἴθ εν find wunderlieblich und von göttli— 
cher Kunſt.*) Denn wie ift ihr Gefang! wie der Schwung 


fchaffenheit ter Klimate richtete. Und bier jiheint eine 
bequeme Gelegenheit einzutreten, an die in ben Handſchr. 
und Ausgaben unferes Philofiratus im Eingange mit- 
gegebene Ueberfchrift, Helladbia, zu erinnern, welche 
Olearius aus Helladika für verderbt hielt, und mit 
Plinins N. ©, XXXV, 10. 36. ©. 694. in Verbin: 
dung zu bringen fuchte. Ob mit Recht, bleibt umentfchie- 
den, da andere Gelehrte, wie Harles, ‚darin nur den 
Namen εἰπε Mannes, Helladiad, erkennen wollen, 
dem das Werk zugeeignet fen. Wie ich dieß aud) ver: 
halte; δὶς angeführte Stelle des Plinius, welche Bött i— 
ger in feinem Werte Archäologie der Malerei 
S. 108. behandelt hat, fteht mit der in. diefer Anmerfung - 
von mir ausgeſprochenen Anficht in Verbindung. 
*). Die Sommerhoren. 
*) Iſt in Beziehung auf das Ranken der Weinrebe ——— 
vo ϑεδε αν zu dem eben abgefertigten. Im Original iſt 


avra, dieſe, zu verwandeln in αὐταί» feLlber. 
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inres Reigens! und dag wir von Keiner die Rückſeite fehen, 
weil fie Alle auf ung zukommen! Das Hocdyfchwebende des 
Armes, und das freiflatternde Haar, und die von der Bewe— 
gung erhiste Wange, und die mittanzenden Augen! 
Vielleicht geftaften fie eine Deutung für den Maler: 
denn ed fcheint mir, daß er einmal mit den Horen zufam: 
men getroffen ift, und von ihnen einen Schwung in feine 
Kunſt empfangen hat, vielleicht mit der Andentung der 
Göottinnen, dag man unter ihrem Einfluffe malen müſſe. 


Flav. Philoftratus, Ὁ Aeltern u. ὃ. Züngern 
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Einleitung. 


με Nehmen wir nicht den Künſten ihre ewige Dauer, ins 
dem wir das Aeltere für zurücichredend haften! 9 Selbſt 
wenn einer der Vorfahren efwas vorweggenommen, wollen 
wir dieſem gleichzufommen keine Kräfte fparen, indem wir 
mit einem fcheinbaren Vorwande unfere Willensſchwäche θὲς 
ſchonigen; fondern fchließen wir uns an unfern Vorgänger 
an! Denn erreichen wir unfere Abficht, fo wird es und 
Ehre machen: follte es aber auch in einer Art uns mißlingen, 
ſo werden wir uns wenigftens die Anerkenntniß erwerben, 
daß wir Gefchmad am Guten haben und ihm nacheifern. 


*) Oder abfhredend, nämlid durch feine Größe und Tre 
lichkeit. Zunächſt auf ihn ſelbſt zu beziehen in feinem 
Derhältniffe zu dem Altern Philofiratus; dann Dat e8 auch 
Die Geltung. für fpätere Künftler in Beziehung auf die 
altern. 


Philoſtr. u. Kalifiv, 38 Boͤchn. 2 


980 Philoftr, des Juͤngern Gemälde, 
Warum dieß Vorfpiel von mir? Von meinem gleichna- 
migen Großvater mütterficher Seite ift eine Erklärung von 
Werken der Malerei forgfam ausgearbeitet worden, in recht 
Attiſchem Style, mit ausgezeichneter Schönheit und Kraft. 
Entfchloffen, auf ihren Spuren zu gehen, fahen wir ung ge: 
nöthigt, vor der ganzen Zugabe aud) über die Malerei etwas 
zu fagen, damit die Schrift etwas Eigenes habe, weldyes δι 
den vorliegenden Gegenfländen der Malerei paſſe. 

Sehr edel und nicht unwichtig iſt das Geſchäft der Ma 
ferei: denn der rechte Meifter diefer Kunſt muß die menfh: 
liche Natur wohl durchfcaut Haben und fo im Stande ſeyn, 
die Außern Zeichen von Gefinnungen zu beurtheilen, felbft 
bei Perfonen ; welche nichts ſprechen, was nämlich in der 
jedesmuligen Lage der Wangen, in dem Spiele der Augen: 
und in dem Ausdrude der Augenbrauen Liegt; kurz alles, 
was [Ὁ auf Geſinnung bezieht. Hiermit hinlänglidy ver- 
traut, wird er nichts unbeachtet Yaffen, und feine Hand eines. 
jeden eigenthümliches Thun auf's Beſte ausdrücen. Betreffe 
ed einen Raſenden oder Zürnenden, einen Tiefſinnigen oder 
Froͤhlichen, einen Stürmiſchen oder Zärtlichen, *) kurz, das 
. einem jeden Angemeffene wird fie zeichnen. ὦ 


9— ἐρῶντα: den Liebenden. Aber auch δρμητὴς ber - 
Stürmifhe, gewaltfam -Unternebmende if 
ein Liebender, nur in der Gemüthsart verfchieden vom 
Zärtlhichen. Dieb auszudrücken war meine Abſicht. 
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Angenehm ift die Täuſchung darin nnd unfchuldia: denn 
an Dinge, die niche find, als wären fie wirklich, hintreten, 
und ſich von ihnen anziehen laſſen, fo daß man das für 
wirklich hält, woraus δο Fein Schade entſpringt — wie: 
follte das nicht die Seele ergötzen können und. unfchuldig 
fenn ὁ *) | 

Es fcheinen mir aber uralte und umſichtsvolle Männer 
fchon viel **) für das Ebenmaß in der Malerei gefchrieben 
zu haben, indem fie gleichfam Geſetze für das Berhältnig 
aller Glieder feftfesten, weil es nicht möglich fey, der innern 
Bewegung vollfommen habhaft zu werden, wenn fie nicht im 
das natürliche Muß der Uebereinftimmung mit den Gliedern 
gebracht fey. Denn von dem Unnafürlichen und Maßloſen 
werde die Bewegung einer. fi richtig verhaltenden Natur 
verfchmäht. ἀκ) ᾿ | | | 

*) Dieß erinnert an eine wigig antithetifche Wendung des 
Sophiſten Gorgias bei Plutarch (Bd. Il, 6. 15. D.y: 

„Tragödie,“ fagt er, „iſt eine Täuſchung, in welder 

Derjenige, welcher getäufht hat, gerechter ift als Der, 

welcher nicht getäufcht hat, und ber Getäuſchte weifer ala 

der nicht Getäufchte iſt.“ Jacobs. | 
**) Diefes [ho n ift von mir, der Deutlichkeit wegen, zuge: 
fent, da er eigentlich- hiermit fid) von ausführlicher Be— 
handlung des fraglichen Gegenflandes , weil es unnöthig 
wäre, losfagen wollte; in welchem Sinne-er hätte, genug, 
fagen follen, weil dieß ein Objekt des Scheinens „her 

Dafürhaltens ſeyn Fonnte, — 
*«*) Der Sinn iſt: wo nicht Harmonie zwiſchen Aeußerem und 

| —* 2 * 
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- Der Betrachter findef wie zwifchen diefer Kunſt und * 
Dichtkunſt überhaupt Derwandtfchaft, fo ingbefondere, daß 
Seide die Gabe: gemein haben, was unfichtbar war, in 
Sichtbarkeit zu verſetzen: denn die Dichter laffen die Götter 
auf. ihrer Bühne *) auffreten nebft allem, was mit Erhaben- 
Heit und Würde und Gemüthsergögung verbunden ift; eben 
10 die Malerei, die, was die Dichter mit Worten — 
chen können, durch Zeichnung andeutet. | 

"Aber wozu hier wiederhofen, was von Dielen ſehr 


deutlich geſagt iſt, oder mit mehr Worten ſich den Schein 4 


geben, der Sache eine Lobrede halten zu wollen? Denn es 
reicht auch dieß, wenn gleich nur wenige, hin, zu zeigen, **) 
daß unſer Vorhaben auf keine Art darf verächtlich betrachtet 
werden. Wenn auch Gemälde von geſchickter Hand zufällig 


gerathen, worin alterthümliche Begebenheiten kunſtreich dar⸗ 


geſtellt waren, wollte ich ſie nicht mit Stillſchweigen überge— 
hen. Damit aber unſere Schrift nicht in einem Tone ἘΠῚ) 
forfgehe, denken wir uns — dem Alles bis ins En 


Innerem Statt Findet, da kann πῷ auch die Sefnmune 
nicht gehörig Äufferlich abſpiegeln. 
*) phil. meint hier insbefondere die pramatifche Poeſie, die 
wohl erſt der Malerei ihre deos ex machina abgeſehen 
bat. 1 % 
**) So nad) der gewiß richtigen Textesverbeſſerung von Jacobs. 
ἘΦῚ) Ὁ" Griechiſchen, aber —— —* einem, — 
Fuße. 
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λεῖπε zergliedert wird, damit auch fo die Behandlung nicht 
der FM, ermangle, 


ΧΆ ἢ Hi αι ιν πὶ 8. 


Zur Klaffe, Geburt umd Erziehu 19, gebb- 
ig, nad, Gdthe aa. D. ©. ıı. „Ucilt, auf 
Sfyros. Der junge Held unter Mädchen kaum ers 
fenubar, Ein Gegenitand, fagt Welcer, der eben 
jo oft in Gemälden, wie plaftifch, im Alterthum behan— 
delt worden iſt. Ueber vie plaftischen Dar rfiellungen 
T. AAN BL. 1, ©. 423. u. ἊΡ Als Gemälde er: 
wähnt ihn Achilles Zat, VI, ἀν Ariftänet. I,5.5 
und παῷ Plinius N. ©. xxx, 40, “20. hatte 
Mthenion bargeftelle Achillem virginis habitu 
occultatum, Uiysse deprehendente. Worangegangen 
biefen war Polygnot. ©. Paufan. 1 a = 2 ὁ κ 
Mas die ifolirte Frauenburg im Gemälde betrifft, [ο 
vergl. 9 υ]. Prometh. 651. Euripides Iphi—⸗ 
gen. in Aufl. 739. Sm Urdeutſchland und im Nor 
den ift ähnliches unter dem Namen Jomfrunbnur. 
Ueber die Fabel hat, wie Jacobs binzugefeßt, 
Heyne gehandelt im der Schrift; das ver meinte 
Grabmal Homer®, — Philoſtratus fcheint ein vers 
loren gegangenes Stück des Eophofles, vie Skyr e⸗ 
rinnen, vor Augen gehabt zu haben, 


Das schilfbebaarte Heldenweib da — du ſiehſt ſie ja weh 
unten am’ Berge — derben Ausſehens und in dunfelblauem 
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»Gewande, das ift, mein Kind, die Inſel Skyros, welche 
der örtliche Sophofles die Xuffige nennt. *) Sie hat auch 
einen Oehlzweig und eine Weinranke in den Händen. 
| Die Burg dort am Vorfprunge des Berges — dort hau: 
fen des Lykomedes Töchter- mit der feheinbaren Tochter der 
Thetis. **) Denn nachdem Thetis den Beſchluß der Mö— 
ren "**) uber ihren Sohn von Vater Nereus vernommen, daß 
ihm nämlich doppelt beichieven wäre, entweder ruhmlos fo 
hinzuleben, oder beruhmt geworden baldigft zu ferben, hätt 
fie ihren Sohn bei den Töchtern des Lykomedes verftedt, 
son Den übrigen Innafrauen für Sungfrau gehalten, aber 
‚mit einer von ihnen,, der Aelteſten derfeiben, in geheimem 
Liebesvertindniffe. Und wann die gebörige Zeit herange- 
kommen ſeyn wird, wird fie den Pyrrhus zur Welt bringen, 
Doch das gehört nicht hierher. 2 
Alſo eine Aue vor der Burg, ein Fleck der Inſel, reihe | 
geeignet, jungen Mädchen Ueberfluß an Blumen zu gewäh- 


— — 


*) Wahrſcheinlich in dem verloren gegangenen Stück, wovon 

ἂι Borwort Erwähnung geſchah. Faſt eben jo benennt 

e Dionyf, Periegetes 521. Jacobs. MWahrfihein: 

ΨΆ wird fie nach ihren Bergen und Felſenhöhen ſo be— 
— 


**) Im Griechiſchen iſt ik der Nebenjug, αὐτὸ FZungfrauen, 
was anf eine eigene ihnen beftimmte Wohnung deutet, ὦ 


S. das Worwort, Dad ἢ χει» gefommen ſey n von 


Thetis, babe ich nicht. ausgedrückt, weil es in dem 7 


Tochter ſchon enthalten ſcheint. 

***) Oder Keren, © Homer St IX, 444., wo fie Achill 
feiser διχϑαδίας», mit doppelter Beſcheidung, in Bes 
ziehung auf ſich, nennt, nämlich die Parcen, 


Philoftr, des Juͤngern Gemälde. ‚985 


ren: auch fiehft dir, wie fie, die Eine hieher, die Andere 
dorthin, fich verlaufen, Blumen zu pflücken. Alleſammt von 
unbefchreiblicher Schönheit: jedoch die Einen da neigen ſich 
ganz einfach zu weiblicher Sugendfchönheit, mit ihren fanften 
Blicken und Blüthe der Wange und mit dem zu jeden Dinge 
hafligen Wefen fchön ihre Weiblichkeit verrathend : aber Die 
da hier mit den flräubigen Haare, die bei aller Zartheit 
der Jugend trotzig bfickt, wird bald ihr Wefen entdedt fehen, 
und die Nothvermummung abgelegt, den Achilles zeigen. 

Weil ſich nämlich das Gerücht vom Verſteck des Sohnes 
der Thetis unter den Hellenen verbreitet haf, fährt Diome— 
des mit Odyſſeus nady Skyros, zu entdeden, wie fich dieß 
verhafte.. Da fiehft du fie Beide, dieſen Schlaufopf da mit 
dem tiefliegenden Blicke, ) womit er, glanb’ id), alles zu 
durchfchauen: fucht; Diomedes aber, verftändig zwar, aber 
etwas voreilig- und an feiner Luſt zu εὐλυ μαι, er⸗ 
kennbar. 

Aber hinter iönen der Trompeter * da, was bedeutet 
denn der, und was iſt der Sinn des Gemäldes? Schlau wie 
er ift, und geeignet, verborgene Dinge zu erfpüren, trifft. 


*) Vergl. δ. Altern Philoftratus 11, 7. Se tiefer das Auge, 
defto weiter kann es ſchauen. Dieß Verhältniß dient hier 
zum Ausdrucke des Pſychiſchen. 

**) Beim erſten Blicke ſollte man glauben, daß er dem Obyf⸗ 
ſeus dazu gedient Habe, die Wirkung feines Trompetens 
anf δῖε jungen Mädchen zu beobachten, und daran ſchon 
den Achill zu erkennen. Doc, if hiervon hier in der Er⸗ 
Flärung Feine Spur, Alſo ift es wohl nur, wie bei ung, 
wenn Seiltänzer u. dergl, angefommen find, auch dort 
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Odyſſeus, um das Geſuchte zu entdecken, die jetzigen Anuſtal⸗ 
ten. Nachdem er nämlich auf die Aue Arbeitskörbchen, und 
was fonft jungen Mädchen Kurzweil macht, hingeworfen, und 
eine volftändige Rüſtuüg, laufen freilich die Töchter des ἐν: 
fomedes nach Dem, was ihnen angemeffen: aber des Peleus 
Sohn macht fih Nichts aus den Körbchen und Putzſachen; 
weil er dagegen nach der — gegriffen es nun ent⸗ 
δε — — — — N 


| 2: Div. u m 
Zur Klaffe des vorhergehenden ‚gehörig. Auch ein 
Anhang zum vorhergehenden, weil ähnliche Werhuͤ— 
tung des Juͤnglings vor Krieg von Seiten der Ange: 
hörigen die Hauptfache des Srüds ausmacht, und 
nad) Jacobs Urtheil von dem vorigen (S. Anm. 
6.) gewaltfam -abgeriffen. Sudem wir gegen Diefe 
Behauptung nichts Erhebliches aufzubringen im Stan— 
de find, möchten wir fie dahin noch beſtimmen⸗ daß π᾿ 


beftimmt, die Ankunft fremder Kaufleute, was ine hier 

nicht - weiter αἵδ᾽ Maske der beiden Herven angegeben iſt, 

zu melden; Jacobs erinnert, daß. dieſes Trompeters in 

- Diefer Gefchichte auch bei Apollo dor ΠῚ, 45, 8.. Θ. 349. ᾿ 

und Hygin Tab. 96. Erwähnung geſchieht, und er ud) 
auf Bildwerken fo vorkommt. 

*) Am Schluffe der’ Befchreibung findet: ſich in den Hand- 


fhriften des Originals ein Sternchen, was auf eine Lüde - | 


deutet, weldye nach Jacobs Anficht he u ben Anfang 
des. folgenden. Stücks erſtreckt. 
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dieſes Stuͤck wohl auf der naͤmlichen Platte mit dem 
Vorhergehenden war, aber doch davon ald Carton 
gefondert, weil es in Ruͤckſicht der Zeit gegen die 
Einheit ſtritt. Der Erflärer Philoftratus ſcheint, 

als er im vorhergehenden Stuͤcke des Pyrrhus er— 
waͤhnte, auf ihn hingewieſen zu haben, und wenn 
er num am Schluffe des vorhergehenden feines Zuhoͤ⸗ 
rers Blick auf den Carton hinuͤberlenkte, koͤnnte es 
einem ſpaͤtern Leſer ſcheinen, daß er auf ein ganz 
anderes Blatt uͤberging, und ſo die gewaltſame Tren— 
nung des dem Einne nach Zuſammengehoͤrigen ver⸗ 
anlaßt ſeyn. 


Pyrrhus dagegen iſt nicht mehr ein Raͤpet, noch ſchmu⸗ 
tzig wie die Hirtenbuben, ſondern ſchon ein ſtattlicher Krie— 
ger. Ὁ Er ſteht da, auf feinen Jagdſpieß gelehnt, mit dem 

Blick nach dem Schiffe hin. Er iträgt ein purpurnes Ober: 
gewand, auf der Schulter links "aufgehoben, und drunter εἰ: 
nen weißen Xeibrorf, der bis an das Knie reicht. Sein 
Auge ift lebhaft, aber nicht in heftiger. Bewegung, fondern 
noch in Erwartung” der Dinge und imißvergnügt über. den 
Verzug; und δίεζεν Ausdruck läßt Etwas von den bald nad): 
her ſich zutragenden Begebenheiten bei Ilium durchblicken. 
Das Haar, jest im Auftande der Ruhe, hänge ordentlich 


Ὁ Mein Zufag follte das Wort Krieger gegen das Vor: 

ausgehende mehr hervorheben, ud) weiß ich nicht, ob 
es für den Künftler nicht zweckmäßiger war, ihn ohne 
weitere Draperie blos in Eriegerifcher Haltung auf. den 
Jagdſpieß darzuftellen, um nicht die Eltern durd) dieſen 
Kriegerpub zu ah Vorſicht zu beunruhigen. 
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auf feiner Stirne; fobald er aber in Bewegung gerafhen wird, 
wird οὐ in Unordnung kommen, weil es fi on den Se: 
mürhsbewegungen richtet. 

Die dort frei umherfpringenden Ziegen, und fie dijechein: 
ander laufenden Rinder, und mitten unter fie hineingeworfen 
die Kuitfel, und der Krummftab,— damit hat es, mein Kind, 
folgende Bewandtniß. Aufgebracht gegen die Mutter und 
den Großvater wegen des Brütens anf der Inſel, nachdem 
fie, wegen des Todes des Achilleus um feinen Sohn beforat, 
den Abzug des Pyrrhus verfchworen haften, macht er {ὦ 
felbft zum Hirten der Ziegen und Rinder, wobei fein Lieb— 
lingsgeſchäft ift Ὁ), die Stiere, welche der Heerde Feine Ruhe 
Taffen, zu bändigen, die dort rechte am Berge ον sa 
find. **) 

Weil nun aber der Goͤtterſpruch zu dei Hellenen —— 
men war, daß Troja durch keinen Andern als die Aeaciden ***) 
könne eingenommen werden, ſegelt Phonir nach Skyros, 
den Jüngling zu holen. +) Und in die Bucht eingelaufen, 


*) Yuc, eine Eleine Zuthat von mir, um aufinerffamer dar⸗ 


auf zu machen, daß der Jüngling dieß Gefchäft als Gele: 


genheit zur Aeußerung der ihm inwohnenden Kraft, die 
einen Ausweg fuhte, gefliſſentlich ergriff. 

+ Bändigen. Im Original malerifher: beim Genide 
packen und zurückziehen. 

2*7) Aeacus war der Urgroßvater unferes Pyrrhus. Der Göt: 
terfprudy rührte von Kalchas her. S. Auintus:Smyrn., 
VI, 59. τ. fe Jacobs, 

+) Nach Quintus S. a. a. Ὁ. wurden. wieber Diomebes und 

Odyſſeus zu diefem Gefchäft geſchickt. Uber Phönix, der 


alte Hausfreund des Achilles (fe Homer IL IX), eignete | 
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trifft er auf ihn, ohne daß ſie einander kennen, außer daß 


die feine zugleich und kräftige Geſtalt ihn als Sohn des 
Achilleus zu erkennen gab. Und kaum hat Pyrrhus erfah— 
ren, wer er felber ift, fo verfchwindet das Dunkel, worin 
Lykomedes und Deidamia ihn gebalten. *) 

Dieß will nun ung die Kunft durch dieß Kleingemalde ἮΝ 
lehren. Es ift aber die Darftellung von der Art, daß fie 
auch dichtern Stoff zum Liede gegeben hat, 


ſich dazu offenbar am beiten. Nur entſteht für den Künſi— 
ler hier die Frage, welches Alter man dem jugendlichen 
Pyrrhus geben dürfe. 

* Um, wie es der Zweck meiner Arbeit heiſcht, ganz in ber 
Kürze allen Erklärungen dieſer etwas dunklen Stelle zu 
begegnen, hier nur Folgendes. Dem Lykomedes und der 
Mutter Deidamia konnte εὖ nicht unbekannt ſeyn, Wer 
Pyrrhus war: wie würde δίεβ fich mit der Natur Übers 
haupt, und insbefondere mit dem oben in der Befchrei- 

bung erwähnten Schwure reimen? ber dem Pyrrhus 
hatten die Eltern ſeine Abkunft geheim gehalten, als ei— 
nes der Mittel, ihn vom Weggange abzuhalten, Nun er: 
regt aber fein auffallendes Naturell des ankoınmenden 
Phönix Aufmerkfamkfeit, der, wohlbefannt mit Achills 
frühern VBerhältniffen, nur eine Frage nach feiner Mutz 
ter thun durfte, um dem Pyrrhus, der {Ὁ felber nicht 
Fannte, zu fagen, wer er wäre. Dieß geſchehen, war 
nun an Eein Halten mehr zu denfen: er war für die 
Stern durch das Befanntwerden mit Π felbft und für 
die Welt verloren. So gefaßt tritt dieß Gemälde volls 
ſtändig als Gegenbild zu dem vorhergehenden hervor, ins 
dem auch ihn, wie feinen Pater, der ———— He⸗ 

roismus verrieth. 

+) Sleingemälbe, Diefer Ausdruck fcheint meine ‚Aufiht 
({- Einl) zu ἀστῆθαο, 
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| ὯΝ 
EP 577 Ἐπ͵| N RE θέ τΣ 


zur Klaffe, Poefie, Gefang und Tanz, gehoͤ— 
rig, nach Goͤthe a. ἃ. Ὁ. ©. 14: „Marfyas be: 
ſiegt; der Scythe und Apoll, Satyrn und Umgebung.“ 
Marſyas nad dem Mettftreite mit Apollo, ſagt Fa: 
cobs, angebunden und in feiner Strafe, hatte Zeuris 
gemalt. ©. Plinius XXXV, 10. Apollo's Sieg über 
Marfyas findet fi) αἰ Gemälde in Pitture d’Erco- 
lan. Bd. II, ©. 126. Die Alten, welche diefe Sa: 
ge erzählt haben, finden ſich namentlich zufammen: 
geftellt bei δι ὦ εν zu Paldphatus 48. ©. 185. 

Befiegt ift der Phrygier. Sein Blick hat wenigftens 
fchon den Yusdrud der Vernichfung wegen der Ahnung deſ— 
fen, was ihm bevorſteht, under bat die Heberzeugung, zum ἡ 
legtenmale die Flöte geblafen zu haben, weil er ſich unzeitig 
gegen ten Sohn der Leto ‚vermeffen hat. So hat er denn 
die Flöte, als werthlos für ihn, mweggeworfen, um nicht 
mehr darauf zu blafen, wie er auch. jest feiner Stümperei 
überführt iſt. ) Und fo ift er an die Fichfe getreten, au 
welder er, wie er wohl weiß, wird aufgehängt werden, da 
er ja felber [ὦ dazu verurtheilt hat, lebendig. gefchunden 
zu werden. **) | τ 


*) Als zweiter Grund, warum er die Flöte hingeworfen hat. 
Das ἀπᾷδειν ift eigentlich diejenige Art muſikaliſcher 
Stümperei, wenn man Zon oder Takt verfehlt; hier ifi 

| der Ausdruck yerallgemeinert. | τί | 
+) Vergl. Herodot VII, 26. S. 525, und Jacobs Anın. zur 
Gr. Anthol. Bd. 1], 1, ©, 269, Jacobs. 


/ 
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Verſtohlen blickt er πα΄ dem Barbaren da, welcher für 
ihn die Schneide des Meſſers wetzt. Du ſiehſt ja wohl, wie 
er, mit den Händen anf den Wetſtein und das Eifen, nach 
Mariyas aufblidt, 9 mit feinen funfeinden Augen, und 
feinem wilden und ſchmutzigen Scheitelhaar. *H Die Röthe 
anf feiner Wange deutet, mein? idy, auf Mordgier, und die 
Angenbraue, über dag Auge hin dicht zufammen gezogen, 
gibt der Bosheit einen eigenthämlichen Ausdruck. Aber auch 
ein wildes Grinfen wegen feiner bevorſtehenden Handlung iſt 
fichtbar, und ich weiß nicht, ob aus Freunde über diefen 
Fall, oder weil von natürlicher Mordgier feine Seele auf: 
ſchwillt. ER) 


* Man denke fich den Scythen zugleich in gebückter Stellung 
wegen des Wesens, Daß mit-diefen Barbaren ein Scythe 
semeint fey, dergleichen -in Athen zu Nachrichtern ges 
Braucht wurden, darin ſtimmen alle Archäologen überein; 
und man fihließt fogar hierans, daß die Sage in Attika 
erfounen und ausgebildet worben. S. Böttiger Attifch, 
Muf. Bd. 1, S. 316. m. fe. Sowie hier der Barbar be: 
ſchrieben ift, findet fich in Florenz jenes Standbild, welches 

unter dem Namen P’Arrotino, der Schleifer, bekannt 
it, und in welchem jest alle Kunſtkenner einen Scythen 
erfennen. S. Anm, zu Windelmann’d W. 8. VI, 
2. Θ. 275. Nr. 974. und Heeren in Welckers Zeitfehr. 
1, 1, ©. 136. und II, Nr. 9. 

**) ὅν. i. das Saar, das ohne Krauſe übers Gefiht Hin, fich 
felber fcheitelnd, füllt, gerade als wenn man einen heu⸗ 
tigen Sarmaten vor fich ſähe. 

***) Es Scheint, daß διεβ Bild, in deffen Gebrauche jich, wie 
Jacobs belegt Hat, die alten Schriftfteler von Aeſchylus 
an gefielen, von dem Ben der. böfe gewordenen 
Schlange PER ift. 
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Apollo aber ift dargeftellt, wie er ſich ausruht auf einem 
Steine. Die Lyra, auf feiner linken Hand ruhend, wird von 
der linken Hand noch gerührt, die aber nur leiſe eingreift 
und wie über die Saiten hinfährt. Betrachte das übrige 
harmloſe Wefen des Gottes, und das Lächeln, weldes auf 
feinem Antlis blüht. Die vechte Haud liegt ruhig auf dem 
Schoße, den Lyrabogen Faum haltend, * weil fie vor Freude 
über den Sieg nun fchleudert. 

Und der Fluß, der nun des Marfyas Namen eintaufcjen 

wird. **) 
Betrachte mir endlich den Schwarm der Saͤtyrn, wie ſi ie, 
den Marſyas beklagend, dargefteut find, indem ihre ſonſt 
fees und zum Sprunge bereites Weſen mit — Kummer 
hier verſchmilzt. ἪΝ ; | 


4. ὃ e ng ein 


Zur Klaſſe, Jaͤg er und Jagden, gehörig, ΡΝ 
Goͤthe a. a. O. S. 13.: „Gaſtmal ΤῊΝ der Jagd: 
höchft liebenswuͤrdig.“ | 


*% Sch Habe fchon früher das Plektron fo Überfegt, weil 
ich mic) {0 ziemlich fiberzengt halte, daß, wi. in mehrern 
andern Puncten, fo auch in diefem die Lyra faft identiſch 
war mit unferer Geige. Jedoch fehlen mir Anſchauungen 
ächter Antiken, um zu entſcheiden. 

ὍΔ) Ueber dieſen Fluß und feine Entſtehung aus dem Blute 
des Marfyas nad) der eigenen Sage ber Phrugier fx 
Pſeudo-Plutarch von den Flüſſen 88. 1], ©. 1156. 
A,B. und Pſfeudo-Paläphatus 46. ©, 186. Sacobs, 

+) Klagende Satyrn zugleich mit Panen und Priapen ſ. bei 
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Was wirſt du nicht über diefe zu fagen haben, welche 

der Künfkler von der Jagd kommen, und ihnen eine lautere 
Quelle trintbaren und helfen Waſſers fließen läßt? Auch 
fieHft du wohl das Gehölz um die Duelle, ein Werk, mein? 
ich, der verftändigen Natur, Denn fie vermag Alles, was 


fie will, und bedarf der Kunft nicht, fie, die ja den Künften 


felbft zur Grundlage dient. Was fehlt denn hier, um Scyats 
ten zu geben? Diefe wilden Weinreben, an den Bäumen 
hinaufgerankt , haben ihre BZweigbüfchel durch gegenfeitige 
Bänder vereinigt: dann dieſer Taxus und Epheu, bald zufame 


men, bald einzeln Dazwifchen, gewähren uns diefes dichte 


Zaubgewölbe, Tieblicher als ein künſtliches: der Chor der 
Nachtigallen und die Singvereine der übrigen Vögel erinnert 


und vecht * an des ſuſegen aller Dichter Sophokles 
Ausdruck: 


ἀξ δ, ———— ein Hatterfhiwarn. 
Der Nachtigal’n erfüllt den Hain mit füßem Lied, 

Aber nun erſt die Jagdgeſellſchaft, wie lieblich und Eräfs 
tig und noch von Jagdeifer ſchnaubend: der Eine mit diefent, 
der Untere mit jenen befchäftist, ruhen fie. fih aus. Wie 
gewaltig, ihr Götter, und wie ergöglich das Treffende der 
Kunft, und wie deuflid) kann man des Einzelnen Glück auf 
der Jagd erkennen! 
| Dieß Lager aus dem Stegreife, aus Neben, mein’ ich, 
zuſammengelegt, nimmt, mit Recht fo zu fagen, die Haupt: 


Moſchos δῦ. UI, 27., und in eben diefer Gefchichte bei 
Dvidins Metam. VI, 592, Jacobs. 
Ὁ) ©, Dedip, anf Kolon, 17, u. f. Jacobs. 
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jäger auf, Und Diefe find ihrer fünf. Du fiehft den Mittel: 
ften von ihnen, wie er, halb aufgerichter, fich gegen die oberz 
halb Fiegenden Ὁ gewendet hat, indem er, wie ed mir ſcheint, 
von ſeinem Glücke ſpricht, und daß er zuerſt das eine von 
den Thieren erſchoſſen hat, welche da, ein Hirſch glaube ich 
und eine Sau, in Netzen an der Eiche hängen. Gelt, er 
fühlt ſich und freut ſich der That? Sie aber blicken under: 
wandte anf ihn, den Erzählenden, **) Der Eine indeh von 
ihnen, etwas nad innen zurücgelehnt auf dag Lager, mag 
wohl, indem er ſich ausruht, ſich dabei eine eigene That auf 
der Jagd im Sfilten ins Gedächtniß zurückrufen. Auf 
dem andern Flügel der Schmausgeſellſchaft ſcheint mir der 
dem Mittelften nächfte, den halbvollen Becher in der einen” 
Hand, die rechte Hand dagegen über dem Kopf geſchwenkt, 
auf die Jagdgöttin ein Lied zu fingen; +) aber Der da, mit 
dem Blick auf den Diener, befehl, den \- EDER in munfern 
Gang zu bringen. 


*) D. i. rechts von dem Sprechenden. Die ganze Gefellfchaft 
der fünf Herren im Vorgrunde, alle in einer Reihe, mit 
den Gefichtern zum Theil nach dem Betrachter gewendet. ὦ 

++) Nämlic Die, zu denen er fpricht, weil fie wahrſcheinlich 
nächit ihm das. Meifte gethan. 

*+&) m. den Sprechenden den äußerſten mit anfehen zu laſſen. 
Diefer Hat wohl den Hirſch erlegt, - während der mittelſte 
Sprecher die Sau, Darum das alle erh ap ish 
über fein Glück. 

+) Die Beiden auf der andern Seite des Spreders, wahr: 
fcheinlich weniger glücklich, weil fie nur Eleines Wild εὐ 
legt haben, wovon eben gebraten wird, greifen, weil fie 
ber Sprecher etwas langweilt, zu ben Bechern. | 
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Wie verfkändig der Maler und wie genau in feiner - 
Kunft! Denn wer alles genau betrachtet, wird hier auch 
Nichts, was die Diener angeht, vermiffen. Denn Diefer da 
hat ſich auf den erften beften Eichenftummel gefegt, ganz fo 
πο angethan, wie auf dem Jagdtreiben, % und ißf and {εἰς 
ner Jagdtaſche. Von den beiden Hunden hat der eine vor 
ihm ὦ lang hingeftvedt, und frißt; der andere aber, auf 
feine Hinterbeine gehodt, Hält die Schnauge offen hin, um, 
was ihm zugeworfen wird, zu fangen. Der andere Diener 
hat Feuer angemacht, und das dazu gehörige Geräthe ange— 
ſetzt, und bereitet ihnen, ein veichliches Mahl, wobei er gar 
eilig ift. **) 

Diefer Schlauch da ift ohne Umſtände hingeworfen, um 

daraus zu ſchöpfen, wer Luſt hat. 

Von den zwei Dienern da ſpricht ſich der eine, glaub’ 
ich, als Vorfchneiter aus, δέει Gefchäft es iſt, gleich große 
Stücke abzuſchneiden; der Undere haft tie Platte hin, ver- 
langend, daß ja die Schnitte gleich feyen: denn in diefem 
Punkte macht das Glück auf ber Jagd keinen Unterfchied. ***) 


+) Diefer Diener, beſtimmt, bie beiden’ Hunde zu füttern, 

wobei er felber ſich's ſchmecken läßt, bat nichts von feiner 

| Sägertracht abgeleat; während die Andern, wegen der 

| neuen Geſchäfte, fih’3 Haben leicht machen müßen, deren 
Sägertafchen ἢ. dergl, man daher TYiegen flieht. 

**) Theils, weil Die Herren Appetit Haben, theils weil fie 
nah dem’ Male bie Jagd noch wohl fortfesen wollen. 

ver, Das größere Glück berechtigt, wie fonft wohl, aber auf _ 
ber Jagd nicht zu Vorzügen; wie denn dieß auch der hin— 
geworfene Weinſchlauch bemerklich macht, 


Philoſtr. u. Kallifir. 58 Bohn. 3 
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5. Derenles vder Adhelous, 
Zur Klaffe, Hercules, gerechner, von Goͤthe 
α. ἃ. Ὁ. ©. 12.: „Achelous; Kampf wegen Dejas 
nira.“ Seine weitere Ausführung f. S. 85, u.f. — 
Sehr felten find, ſagt Welcder, die Kunſtwerke, 
welche diefen Kampf darftellen; auf einigen Münzen; 
jodann ein Standbild in Florenz, eines ſtoͤßigen 
Stierd mit Menfchenfopf, an deffen Halfe noch die 
Hand des ergreifenden Hercules übrig ift, und am εἰς 
nem Etrurifchen Afchenfruge. S. Gori Mus. Eır. 
Bd. II, Taf. ı22, 6. Die Berwandlungen des Ache— 
lous berührt Sophofles Trachin. 10., wo er ihn 
Stier, Drade und Menfd) mit der Stirn eines Stiers 
ſeyn läßt, während unfer Maler, was MWelder 
billigt, damit ein Roß, ftatt eines ganzen Stiers, 
wie Sophokles thut, verbindet, J—— 


Du fragſt vielleicht, was das für ein Zuſammenhang ſey 
zwifchen dem Drachen, welcher hier fidy hoch mit. feinem 
Buckel erhoben, 5) braunroth auf dem Rüden, und die Kies 
fern ſenkend unterhalb dem aufrechtitehenden und gezarften 


) Nady Drachen: oder Schlangenart, bie in der Mitte ihres 
zeibes fi) Frimmend erheben, eine χαμπὴ machen, wie. 
bie Raupen: jene, um einen Sas zu machen cbaher bier 
das Drohende) ; diefe, um fidy Überhaupt fort zu bewegen, 
S. Arifioteles von ὃ. Beweg. d. Thiere, 9. S. 569. Ὁ. 
Diefe Krümmung nun, χαμπὴν nennt bier Philoftratus 
πῆχυς wegen der Aehnlichkeit mit einem einwärts ge: 

krümmten Arme. 
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Kamm mit furchtbar ſcharfem Blice, hinveichend in Schre⸗ 
seen zu feben, und dem Stiere unter ihm, 5) welcher, unter 


+ D. i. unter dem Drachen, welcher auf ihr, ohne mit ihm 
sufammengewachfen zu ſeyn, hockt im Anjlande des Sprun— 
ges, oder vielleicht fiber dem Stier auf einem Baume. 
Denn vffenbar dachte man fich den Achelous nicht gleich: 
zeitig Stier und Drache, fondern nur hier Stier und 
vorn ein wenig ald Menfch mit dem Barte umd Kinn, 
um nur auf Achelous als Gott in menfchlicher Geſtalt zu 
deuten. Sc ſtimme gegen Welcker der hier vorgenoms 
menen Tertesänderung von Jacobs bei, indem ich ποῦν 
volltindiger ταύοου TE UN αὐτοῦ. wie ich dieß in 
ber Ueberſetzung ansgedrickt Habe, fchreibe, anftatt der 
gewöhnlichen Lesart yavoov TE ἵππου (und bem 
ftolzen Pferde). _Meine Gründe find: Grftlidy bat 
Sophofles, der bei diefem Gemälde wohl mit zum Grunde 
Tag, nichts von Pferd. Zweitens: da das Griechifhe Wort 
ἐμβολὴ. Angriff, nur den Angrim eines Stiers mit 

jeinen Hörnern, gersde wie im Bilde, die Tyrrhener, 
| “ δὲν Angriffsbalken, bezeichnen bann, und nicht eines Pfer— 
des, fo mußte vor dieſem Worte des Stiers Erwähnung 
. gefchehen ſeyn. Drittens ΠΕ meine zugefegte Verbeſſerung 
UN αὐτοῦ» wodurch ἵππου and dem Texte verfchwinz 
det, zur Bezeichnung der Oekonomie des Stücks, wie wir 
oben fahen, nothwendig, während TAFPOF, nachdem 
tas falfche INTTOV einmal in den Text gekommen, leicht 
in das zu ἵππου allerdings ſehr zweckmäßige [A/POF 
übergehen Fonnte. Endlich wie paßt das sutmüthige Pferd 
in diefe VBerwandlungen, "twrinit Achelous, wie im Text 
ausdrücklich gefagt wird, jeine Werbung gewaltfum durch 
Schreck burchfegeu wollte? ; 
| 3 


\ 
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{0 großem Gehörn feinen Nacken gebogen, und mit den Fü- 
gen die Erde auffcharrend, zum Angriff zu gehen feheint, und 
diefem Halbmenfchen: denn vorn hat er oberhalb die Stirn 
eines Rindes und dabei ein wallendes Baarthar, und aus 
dem Barte quellen Waflerftrahlen hervor. - Sodann die 
Menge, wie zu einem Schaufpiel zufammengeftrömf, und die 
Jungfrau in der Mitte, eine Braut, glaube idy: denn δίεβ 


muß man aus ihrem Schmuce fließen. Und diefer Greis 


mit verzweifelfem Anſehen, und der Jüngling, welder die 
Löwenhaut ablegt, und die Keule in den Händen hat; umd 
endlich dieß tüchtige Heldenweib, die ‚gemäß der Sage von 
der Arkadiſchen Nahrung mit einem Eichenzweige gekränzt iſt. 
Kalydon, mein? (ὦ), iſt dieß. *) 

Was iſt aber die Bedeutung des Gemäldes? Achelous, 
der Flußgott, mein Sohn, in Dejanira, des Oeneus Toch— 
ter, verliebt, ſucht die Vermählung zu beſchleunigen. Aber 
Meberredung waltet nicht bei feiner Werbung: ſondern bald 
in diefer, bald in einer andern Geftaft hofft er durch den 
Anblick davon den Deneus mit Entfeben zu erfüllen. - Denn 
für Diefen mußt du Den erkennen, welcher im ‚Gemälde 
mit Niedergefchlagenheit bei Dejanira fteht, welche mit Un: 


muth den Freier betrachtet. Denn fie ift nicht mit bfühender 


Wange dargeftellt, fondern voller Sucht um Das, was ihr 
bevorfteht durch die unnatürliche Vermählung. — 


*) Bekannte Stadt Aetoliens, hier als Perſon mit einem Ei— 
ſchenzweige, was ihn an die früheſte Nahrung der Menſchen 
und an die Arkadier erinnert, welche, fprihwöärtlich, die 
Eichelfreffer, mit Beziehung auf ihren tiefern Stand 
der Bildung, genannt wurden. ΘΕ, Herod. 1, 66, Jacobs. 
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Aber der edle Hercules will, beiläufig, wie man zu fas 

gen pflegt, auf feinem Wege das Abenteuer beftehen. Und 
dieß ift ald πο) zu erwarten vorgeftellt. Siehe jedody, wie 
fie fchon nahe an einander ftehen! Nun mußt du Alles, 
was zu Anfang des Kampfes zwifchen dem Gott und dem 
unerfchrodenen Helden vorgegangen, dir hinzudenfen. Am 
Schluß εὐ hat fich der Flußgott in einen Stier verwandelt, 
und ift mit feinen Hörnern auf Hercules losgegangen. Der 
aber hat mit der linken Hand das rechte Horn gepact, und 
feymettert mie der Keule das andere hart an der Schläfe 
ab. Und nun Täßt er ermattend fchon mehr Blut: als Waſ⸗ 
ferquellen ſtrömen. Hercules aber, froh ob der That, blickt 
auf Dejanira. Die Keule hat er auf die. Erde hingeworfen, 
und bietet ihr das Horn des Achelous ald Brautgeſchenk dar. 


6. Dercules ın Biundeln 
Aus der Klaffe, Hereuied, nad Goͤthe a. a. 


9. ©. 11. Meitere Ausführung S. 51. — Ein Ge ὁ 


mälde des Zeuxis, fagt Welder, ftellte Hercules 
das Kind ald Drachenwürger, im Beifeyn der er— 
fchrodenen Alfmene und des Amphitryo vor (ſ. Plis 
nius N. G. XXXV, 36, 2.), wobei er warnt, nicht 
zu glauben, daß dieß Gemälde einen Anfang gemacht 
habe zu dem dort junächft vorausgenannten, worauf 
Jupiter in. throno adstantibus diis war. Jacobs 
erinnert an die Werke des Alterthums, Hercules 
der Schlangentddter, welde man finder bei 
Bindelmann, 58. Bd. IV, ©. 502. u.f. In ber 
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|| hat unfer Rhetor den Pindar Nem. 
benutzt. Vergl. Diſſen Bd. Π, S. ὅϑὁ. 
Spielend, Herakles, ja ſpielend und lachend beſtehſt du 
ſchon das Abenteuer, und noch dazu in Windeln. ) Die 
beiden Drachen der Hera **) jeden mit der andern Hand ge⸗ 
ragt, kümmerſt du did, gar nicht um die Mutter, welche 
außer ſich dabeiffeht und voller Furcht. Aber tie winden 
ſich ſchon lang hin am Boden, ihre Köpfe niedergedrückt von 
des Kindes Händen, indem fie. die Spigen ihrer Zähne fehen 
laſſen: diefe find fcharf und giftig. Die Kämme hängen ihnen 
von dem Abſterben auf die eine Seife nieder, umd ihre Au— 
gen haben nicht mehr ihre vorige Sehkraft: die Schuppen: 
Haut spielt nicht mehr Gold und Purpurfarbe, und fchilfert 
nicht mehr wie bei ihren gewundenen Bewegungen, fondern 
bläßlich, und wo fonft braunroth, jebt bleich. | 
Betrachtet man die Geſtalt der Alfmene, fo fcheint fie 
{ὦ vom erflen Schrei zu erholen; aber fie frauf dem nod) 
nicht, was fie ſchon fleht. Der Schred indeß lief fie nicht 
am Wochenbette bfeiben: du fiehft ja wohl, wie fie ohne 
Pantoffeln und im bloßen Untergewand, vom Lager aufge- 


fprungen mit unerdentlichem Haare, die Hände ausgebreitet, ἡ 


laut ſchreit. Und die Dienerinnen alle, welche bei der Nies 
derkunft zugegen waren, fprechen ganz entſetzt — die Eine 
dieß, die Andere das zur Nachbarin. 


4) So Pindar Nem. 1, 58, Man denke ſich das Gotter- 
kind mit freien Armen in den Windeln. | 

2) Merk ihrer Eiferſucht. So auch gegen die Kinder der La⸗ 
tona, S. eibanins Ἔν, 1, S. 226. Jacobs. 
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Diefe da in den Waffen, und der mit gegücdtem Dolche 
voran — das find Hauptleute der ZThebaner, * die dem 


Amphitryon zu Hülfe kommen, Gr, bei der erften Nachricht 


das Schwert **) gezückt, fteht bei dem Ereigniß zur Abwehr 
da; ich weiß nicht, ob er erſchrocken ift oder ſich freut. ***) 
Denn die Hand ift noch in DBereitfchaft; aber Heberlegung, 
die man den Augen anjieht, zügelt die Hand, indem er nicht 
weiß, wem er wehren fol’, amd einfieht, daß dag Ereigniß 
einer göttlichen Deutung bedarf. 

Dieß nun deutet, glaub’ ich, diefer naheſtehende Tireſtas, 
wie groß einſt das jetzige Windelkind ſeyn werde. Er iſt be— 


geiſtert dargeſtellt und Weiſſagung athmend. 


Die Nacht, worin dieß vorgeht, iſt leibhaft vorgeſtellt, 
ſich ſelbſt mit einem Fackelchen beleuchtend, damit das Aben⸗ 


| — des Kindes nicht ohne Zeugen ſey. 


Fr Orpheus. 


Zur Klafe, Poefie, —— Tanz, gehoͤ— 
tig, nah Goͤthe a. ἃ. Ὁ. ©. ı Diefe Sage ift, . 
fagt Welcker, wie die ua Orphiſchen Lehren 
und Sagen, wohl zuerſt von Athen ausgegangen. 


‚Sie finder ſich zuerſt bei Simonides und den Tragi— 


+), Im Original ἔχχριτοι Auserwähtt δὴν Pindar a. a. O. 


nennt ſie ayoi, (Führen). 
*) Nach Pindear. In unferm Texte, ben 


4.0) Nach Pindar a. ἃ. O. ἔστα δὲ ϑαμβει —— 
τερπνῷ δὲ μιχϑείς. Was der Zuſatz in unferm Terte, 


λοιπὸν, bedeute, war mir nicht δῖαν fol darin das 
Vorausſehen liegen? 
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fern: bei Pindar Pyth. IV, 3ı2, ift Orpheus ein 
Eithardde, und heißt Vater der Lyriſchen Ὁ ὁ ἐσ 
fie. Die Berfe des Simonides, die ὦ auf Or⸗ 
pheus beziehen, ftehen bei T'zetz. Chil. 1, Ho: 
Vögel fchwebten ob feinem Haupt in unendlicher Menge. 


Auf indie Höhe von bläufichem Waffer fprangen die Fiiche | 


Bei dem fchönen Geſang. 


Eben fo bei Aeſchylus Agam. 1641. und bei δ τίς 
pides Bach. 552., wo ἐδ heißt: 
Mohl in des Olympos baumbeſetzten 


Räumen, wo einft Orpheus mit dem Eitherfpiel 
- Bäume zu den Mufen und 


Wilde Thiere verfammelte. 


Daß aud) Felfen feinen Zonen folgten, fagt Euripi⸗ 
des Iphig. in Aul. 1212.; Tiger und Löwen, Horaz 


im Brief an die Piſ. 392., und fo viele andere Stel- ᾿ 
len anderer Dichter und Schriftfteller, welche Olea⸗ 


rius zu SKallifiratus 7. gefammelt bat. — Auf 
dem Helifon umgaben das Standbild des Orpheus 
zuhorchende wilde Thiere aus Marmor und Erz ©. 
Pauſan. IX, ©. 154. 20. Hierzu vergl. Kalliftr. 
a. 0, Ὁ. Kunftwerfe, welche diefe Zabel darftellen, 
gibt ἐδ einige, aber aus fchlechtem Zeitalter. Eine 
Ausnahme von ihnen macht ein halberh. Bildwerf in 
Monum. ined. Taf. 50. Jene anderen find zwei 
marmorne Sarkophagen zu Rom, welche ποῦ nicht 
heransgegeben find; zwei Gemälde aus älteren und 
neueren Grabftätten ans Licht gezogen in Bottari 
Roma subterr. Bd. II, Taf. 63. 71.5 eine Arbeit 


in Mofaif in Sardinien, 1802 entdeckt und nach Tu— 


“ 


φρίοβε, δεδ Sängern Gemaͤlde. ὀτοοῦ 


rin gebracht (f. Mem. de l’Acad. de Turin Bd. VIII, 


1805 ©. 53.) und ein anderes in England in der 
Stadt Horkstown: ſ. Lyson Reliq. Britannico-Rom., 


‚ eontaining figures of Romain Antiquities discove- 


5 


red in various parts of England Bd. I. Ju allen 
diefen Merken ift viel Uebereinftimmendes mit unferm 
Gemälde, aber auch manches Abweichende. 


Daß Orpheus, Sohn der Mufe, mit feiner Tonkunft 
aud) die 'unvernünftigen Weſen bezaubert habe, fagen alle ἡ 
Redefünftler. ) Es ſagt dieß aber απ der Maler. So 
bier ein Löwe und nahe bei ihm ein Eber hören dem Or— 
pheus zu, und ein Hirſch und Hafe, ohne vor dem Grimme 
des Löwen weg zu fpringen. Und alle Thiere, welchen er 


als Jäger furchtbar iſt, verfammeln ὦ um ihn, harmlos 


um den harmloſen. 

Auch die Vögel hier faffe mir ind Auge, nice blog bie 
Singvögel, von welchen fonft die Haine erfünen, fontern 
auch die Schreierin Dole, und die Frächzende, und des Zeus 
Vogel ſelbſt. Diefer, auf beiden Flügeln fich wiegend, blickt 
mit ganzer Seele *) unverwandt auf Orpheus, ohne daher 
anf den nahen Hafen zu achten. Die da aber mit gefchloffes 
nen Schnäbeln find ganz bingegeben feinen Zaubertönen. 


N Ὁ ἢ, Dichter und Profaiker, die ſich der Nede als Mit: 
tet ihrer Kunjt bedienen, zum Gegenfas des Malers, 

*20) Sm Original mit rhetorifcher Spike, ἐξ ἑαυτοῦ , ἀπὸ 
[4 ſelbſt, was aber fo υἱεῖ ift ald &x παντὸς ϑυμοῦ 
(aus ganzer Seele), weil der Adbdler jest ganz Seele ift, 
fo daß er auf ben Hafen, feinen Lieblingsraub, nicht 
achtet. 


1 
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Dieß hier ſind Wölfe und dammer, bunt durch einander 
vor Erſtaunen. 9 

Ja etwas Größeres noch hat fc) δεῖ Maler erkühnt. 
Bäume, von ihren Wurzeln losgeriffen, führt er ald Zuhö⸗ 
rer zu Orpheus, umd ftelft fie um ihn her. So die Fichte 
und Eyprefle, Erle und Pappel, und was für andere Bäume 
ed πο gibt, welche, ihre Zweige wie Hände in einander ges 
fegt, um Orpheus ſtehen. Und fie bilden, ohne der Kunft 
zu bedürfen, ein gefchloffenes Theater, damit die Vögel auf 
ihnen fisen, und er im Schatten die Saiten rühre. 

Er aber fist da mit jugendlichfrifchem Barfflaume, wel: 
her ihm über die Wangen hinwallt, und mit einem golds 
fdimmernden Bunde, **) welcher auf dem Haupte ſchwankt. 
Sein Auge mit Zartheit, Eräftig und begeiftert, weil fein 
Sinn immer auf Verherrlichung der Götter gerichtet iſt. 
Vielleicht trägt er auch jest fo efwas vor; denm’feine Au— 


genbraue deutet auf höhern Sinn des Gefanges, und fein 


Gewand. fpielt Farben bei den Wendungen feiner Bewegung. 
Sein linker Fuß, ſich flüsend auf dem Boden, frägt die 


*) Diefer Abſatz fdeint beim erften Blick nicht en feiner 
Stelle zu ſeyn, fondern zu dem erfteren zu gehören: aber 
der Künſtler Hatte gewiß mit Bedacht diefe Gruppe von 
"jener durch irgend Etwas dazwifchen abgefondert, damit 
die Zahmheit des Wolfes dem Einfiuffe der Zöne müße 
zugefihrieben werden, und nicht der Furcht vor dem 

.. „Löwen beigemefjen werden Eönne. 

2 Bund, um nicht Tiara oder Zurbam zu jagen. Alſo 
ganz Afiatifches Eoftum: daher ihm auch Plato im Gaſt⸗ 
male (S. 179.), wie Weldier in der Einleitung bemerkt, 
MWeichlichkeit vorwirft. 
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Cither, welche über der Vorhüfte hinliegt; der rechte aber 
gibt das Zeitmaß an, indem er den Boden mit der Sohle 
berührt. Die rechte Hand, den Bogen fefthaltend, ift ganz 
. den Lauten hingegeben, während der Ellbogen nach außen 
vorfritt ) und die Handwurzel [Ὁ nad) innen neigt. Die 
linke Hand greift mit vorfretenden Fingern die Saiten. **) 
Aber man wird einmal auf dich nicht achten , lieber Or— 
pheus. Test fänftigft du unvernünftige Thiere und Bäume: 
die Thraciſchen — aber ***) werden dic) mißfönend 
finden. 

Und fie werden Beinen Leid zerreißen, deſſen Tönen einft 
fogar die wilden Thiere geneigtes Gehör liehen. 


BEI.‘ Solhis 


In die Klaffe, Tiebesannaherung, Bewer: 
bung, gelingen, mißlingen, gehörig, nach 
Gdthe a. a. D. ©. 10.: „Jaſon und Meden, 
mächtig furchtbares Paar.’ Weitere Ausführung 


Ὁ) So nad der gewiß richtigen MWerbefferung von Jacobeé, 
"worauf auch der gleichfolgende natürliche Gegenfas führt. 
, +9 Wie früher an mehreren Stellen bei der Lyra. Nur dag 
bier, was ich durch greift Überfent Habe, im Original ΄ 
eigentlih ſchlägt, rührt heißt. Sollte hierauf ein 
Unterſchied von Either und Lyra beruhen? Sch ΓΝ es 
kaum. 
563) — einer Stelle des Themiſtius (Red. ΧΥΙ, S. 909, 
C.) fanden fie ihn nicht ſowohl mißtönend, als fie durd) 
feine Zöne zu einem noch böhern Grad von MWildheit ge: 
fleigert wurden, Jacobs. 
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©. 38. u, f. — Medea, figend bei dem Auftritt des 
Jaſon bei Aeetes. Heyne, 


Wer ift diefe da, die über den Augen gebieterifch die 
Stirnhaut emporhebt, mit gedanfenvoller Augenbrane. und” 
priefterfich. gelegten Haupthaar; *) mit einem — idy weiß 
nicht ob ſchon von Lieb? entzündeten oder begeifterten Auge, 
und doch noch im Ganzen mit einem Antlitze von ſo viel 
Haltung? 

Daran erkennt man die Heliaden. ** Medea — man, 
glaub’ ich, denken, die Tochter des Aeetes. Deun als Ja—⸗ 
ſon's Schiff, ***) da er nad) dem goldenen Vließe zog, in 
den Phafis eingelaufen war, und er die Stadk des Aeetes 

betreten hatte, verliebt ſich die Jungfrau in den Fremdliug, 


*) Alſo, wie es ſcheint, durch Jaſon's Erſcheinung in ihrem 
weitern Ankleiden unterbrochen. So denke man ſie ſich, 
wie Heyne ıf. das Vorwort) ſchon richtig bemerkte, 
figend : denn zum Sigen eilt man nad einer 'plöglichen 
geiftigen Erfchütterung, um durch Förperliche Ruhe bie 

- Beruhigung des Geiſtes, — zen Betrachtun g gewonnen 
wird, einzuleiten. 


**8s) Aeetes leitete dem — ſeiner Familie von He⸗ ἢ 


[ἰ0 ὃ, dem Sonnengott, ab. Der Schol. zu Apollon. Rh. 
1V, 727. ſagt, daß man Medea an dem Goldglanze ober 
Goldſtrahl ihrer Augen erfannie;. was aber Welder 
hier vom Künftier nicht berücjichtigt glaubt, fondern daß 
er nur ein Feuer ber Augen auöbriidte, von dem es uns 
gewiß war, ob es von Liebe oder andern PR — 
ken herrührte. 

454) Im Original στόλος. was wohl nicht immer ein ganzes 
Geſchwader, fondern auch ein einzelnes zu weiter Seefahrt 
ausgerliftetes Kahrzeug, wie hier die Argo, bezeichnete. 
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und ungewöhnliche Gedanken ſteigen in ihr auf. Was ſie 
eigentlich anficht, weiß ich nicht; aber in ihren Gedanken 
herrfcht Unordnung, und fie ift rathlos in ihrer Geele. Sie 


iſt angeBleidet, nicht wie eine jetzt befchäftigte Prieſterin; 


auch nicht wie in Gefellfchaft von Höheren, fondern wie für 
den Anblick der Menge. 9 

Jaſon's Geſtalt — zwar jugendfich zart, jedoch nicht 
ohne Kräftigfeit. Ein tebhaftes Auge ruht unter einer Braune, 
welche den Ausdruck des Bedächtigen hat, und des über 
alten MWiderftand ὦ Erhebenden. Schon wallt fein Antlitz 
vom Bartflaum, und das blonde Haar wogt auf-der Stirne, 


Seinen Anzug betreffend, fo hat er fich einen weißen Leib: 


τοῦ angegürtet, mit einer Löwenhaut umhangen 1) und it 
Stiefeln. Auf einen Spieß ſich ftügend, fleht er da, Der 
Ausdruck feines Gefichhts weder wie Uebermuth (dein man 
fieht ihm Befcheidenheit an), πο wie Demuth; deun er 


| zeigt Muth zu dem Abenteuer. 


*) Ob hier an Götter zu denken ſey, will ich nicht beſtreiten, 
wiewohl ſchon das nächſt vorangehende die Aunäherung an 
Götter zu bezeichnen ſcheint; warum nicht hier Menſchen 
höherer Klaffe, bei feierlichen Gelegenheiten des Haufes ? 
Sp macht εὖ einen Gegenfas zu dem Folgenden. Uebrigens 
ſtimmt diefe Vernachläßigung mit dein, was in Anmerf, 4, 
berührt ift, und bezeichnet den Zuftand entweder noch un— 

entſchiedener oder unglücklich entfchiedener Leidenfchaft, 

Man denfe an den Anzug Hamlet's in einer Scene bei Sha- 
fefpeare, wo Diefe Nachlaßigkeit freilich noch greller her— 
vortritt. 


33) Sollte er fie von feinem Gefährten Herakles geborgt ba: 


ben? Kaum denkbar: hei Pindar Pytb. IV, 79. trägt 
Safon eine Pantherhaut. ᾿ 
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Der Amor da macht zwar dieß zu ſeiner Sache, jedoch 
auf den Bogen hingelehnt, die Füße überkreuz, das Fackel— 
hen auf die Erde geſenkt, in Erwartung des Erfolgs feiner 
Thätigfeit. *). BR, A 


DEE Sy reale RB 


In die Klaffe, Liebesannäherung u. f. w., 
gehörig. Diefer Gegenftand, fagt Welder, ift fehr 
häufig plaftifcy behandelt worden, und zwar ganz 
genau. mit des Apollonius Erzählung übereinftim:- 
mend. ©. hierüber C. Levezow in Boͤttiger's 
Amalthea Bd. 1. Ὁ, 175. Auch unfer Künftler hat 
beftimmte Angaben der Dichter benügt, da er fonft, 


wie in andern Fällen auf plaftifchen Werfen zu fehen 


ift, Venus allein mir ihrem Schne zu. der Sefandt: 
ſchaft hatte brauchen dürfen. | 


Die Spiefenden hier vor Zeus Patafte, glaub’ ἰῷ, 
ind Amor und Ganymedes, wenn man den Ginen an dem 
Bund auf dem Kopf, den Audern am Bogen und an den 
Flügeln erkennen darf, Sie ipielen alſo mit Würfeli, 

‚ Sie find gezeichnet, Amor mit Yebermüth fporttend und 
den ſiegerfüllten Bauſch ausſchüttend: der Andere von nur 
ποῦ zweien Würfeln des einen ſchon verfuftig, und den ans 
dern im afeicher Hoffnung werfend, Er hat ein niedergeſchla— 


— 


*) Der Schluß nach Jacobs gewiß richtiger Erklaͤrung απὸ 
Verbeſſerung durch ἔτι anſtatt ἤδη. 
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genes Geſicht, und der Strahl feines wenn gleich jugendlich⸗ 
zarten Auges bezeichnet tiefen Verdruß. 

Diefe drei Göttinnen , weldye bei ihnen ſtehen, bedürfen 
nicht einmal eines Erklärerd, Denn Minerva erkennt man 
ja an ihrer, wie die Dichter fagen, *) mitgebornen Rüftung, 
und an ihrem leuchtenden Blick unter dem Helm hervor, und _ 
an dem männlichen Ausdrud ihrer bfühenden Wange. — 
Diefe hat audy im Gemälde den Ausdruck der Lachſeligen 
nit ihrem Zaubergürtel. — Die Dritte fpricht {ὦ durch 
die Würde und die Hoheit ihrer Geftatt als Juno and. Was 
follen fie aber hier? und was haben jie für eine nothwendige 
Veranlaſſung, dabei zu fenn Ὁ 

Argo mit ihren fünfzig Herven ift in den Phafis einges 
laufen, nachdem {{ durd) den Bospords und die Sympfegas 
den gejegelt. Du fiehft hier auch den Fluß Teibhaftig in tie: 
fem Röhrig liegen in gebieterifcher Geftalt. Ein wallendes 
Haupthaar ſträubt fich anf feinem Hauptd; fein Bart ift in 


ο, fchandernder Bewegung und es funfeln feine Augen. Der 


Strom feines Gewäſſers fließt nicht etwa, wie fonft wohl,’ 
aus einem Kruge, **) fondern dringk aus der ganzen Geſtalt 
fprudelnd hervor, die Größe feines Ausfluſſes in den Pon— 
{πὸ anzudenten. Den abentenerlichen Zweck der Seefahrt 
fennft du ja wohl auch aus dein Dichtern,, die vom goldenen 


+ So τα ſich Fi Stefihorus zuerfi ausgedrückt 
haben. S. Schol. zu Apoll. Rh. IV, 1510 Vergl. Hem— 
ſterhuis zu Lucien 1, ©, 275, 

*5) Nicht von einem Punkte, wie bei dem Achelons aus dem 
Barte, ſondern überall ans der ganzen Figur. 
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Vließe ſingen. Von der allgenehmen Arge ἢ) ia ia 
auch Homer's Gefänge.- : 
ner die Mannſchaft der Argo iſt eben in 
der Ereigniſſe begriffen : darum find die Göttinnen zu Amor 
mit dem Anliegen gefommen, ihnen zur Erhaltung diefer 
Seefahrer behülflich zu feyn durch Leberrafhung Medea's, 
der Tochter des Aeetes. Als Lohn Für dieſe Hülfleiſtung 


zeigt ihm die Mutter im Voraus — Ball, der des Zeus 4 


Spielzeug gewefen fey. **) 

Siehſt du mohl die Kunſt in feiner Darftelung ? Der 
Ball ift ganz von Gold, feine Naht aber, mehr zu denfen 
als fichebar, in dunkelblauer Windung um ihn gezogen. ‚Und 
in die Höhe geworfen, wird er vieleicht ‚einen Glanz von 
fid) geben , dem Funkein der Sterne vergleichbar. _ ; 

Nun ſieht er audy gar nicht mehr nad) den Würfeln; : 
nachdem er fie an die Erde geworfen, fihwebt er am Ge: 
wande der Mutter, ihn des Verfprechend zu vergewiſſern: 
Denn er: werde das aufgefragene Abentener gewiß ausrichten. 


*) Im Original, eigentlih, um die alle find, deren τ᾿ 


glückliche Berrichtung allen genehm ἢ. Ὁ, Ho: 
mer Odyſſ. XII, 70., der fie fo bezeichnet. Vielleicht in 
‚Beziehung auf die drei Gdttinnen, Pie wohl immer nicht 
gleiche Wünfche hatten. 4 | . 
—**) Mergl, Apollon. Rh. II, 132. m. f. Diefer Dichter Hat 
die meiften Züge auch für dieß Gemälde hergegeden, und 
zwar in dem dritten Geſange. Jacobs. 


\ 
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Zur Klaſſe, Liebes annaͤherung m. ſ. w., 
gehoͤrig, nach Goͤthe a. a. Ὁ. ©. 10. Zu verglei— 
chen, ſagt Welcker, iſt unſer Gemälde mit der be— 
ruͤhmten Gruppe, Pelops und Oenomaus, im 
Giebelfelde des Tempels zu Olympia, Werk des Paͤo— 
nius, befchrieben von Pauſan. V, 10., welches 
dargeftellt ift in Quatremere de Quiney Schrift über 
dem Olymp. Jupiter Taf. αι, S. 256.: womit 
Haus in Saggio sul tempio ὁ la statua di Giove 
in Olympia p. 74. u. f. dad Gemälde eines in Si— 
cilien ansgegrabenen Gefäßes verglichen hat, auf 
welchem die Gruppe von fieben Perfonen, nämlid) 
Zeus, Ganymedes, Vofeidon, Oenomaus, Moprtilus, 
Pelops, Hippodamia beigeſchrieben iſt. Aehnlich die 
neuerdings von Dubois Maisonneuye Taf. 30. mit 
jenen namlichen Namen, aber in verfchiedener Folge, 
herausgegebene Darftellung, in welcher auch Altar 
und Opfer und ganz ähnliche Defonomie der Perſo— 
nen und Gegenftände zu erkennen iff, wie in unferm 
Gemälde. | Ἢ: τὸ 

Der bier auf einem Wiergefpann miften über das Feſt— 
land zu fahren im Begriff fleht, mit anfrechtem Kopfbund 
und in Lydiſcher Tracht, ift wohl Pelope, der Fühne Wa- 
genlenter, rühmlichen Andenfens. Denn er fuhr einſtmal 
fogar durch die See mit diefem Geſpann, dem Geſchenk des 
Pofeidon, nur mit dem äußerften Rande der Radfelge, glaub’ 


Phitoftr. u, Kalliſtr. 38 Bhchn. 4 


1012 Philoſtr. des Juͤngern Gemaͤlde. 


ich, unter unbenetzter Achſe, über den Rücken des ſtillen Ge: 
wäfferd hinrollend. 

Sein Aug’ ift Tebhaft, und fein — Nacken bes 
weist die Entjchloffenheit feiner Seele: und die empor ſich 
ziehende Braune verräth des Jünglings Verachtung gegen 
Denomansd. Denn er verläßt [ὦ mit Stolz auf die Roffe, 
da fie ihren Hals hoch fragen und mit vollen Nüftern fchnan: 
ben und ſtark erhoben ihre Hufe, Ὁ ihr Auge dunkelblau 
nnd: fenrig, und fie lange Mähnen an dunkelblauen Nacken 
wallen laſſen, nach Art der Seethiere. *) 

Nahe bei ihnen Hippodamia — auf ihrer Wange Ver⸗ 
ſchämtheit — mit bräutlicher Tracht angethan und mit Aus 
gen blickend, die dem Fremdling mehr zugethan ſind. Denn 
ſie iſt in ihn verliebt und verabſcheut den Vater, der auf 
ſolche Siegesbeute ſtolz iſt, wie du dort ſiehſt — dieſe Köpfe, 
einzeln an die Vorhalfe angefchlagen ,. denen die Zeit eine 
eigene Geftalt gegeben, je nachdem jeder von ihnen umgekom— 
men. Die Freier nämlich feiner Tochter mordend freut er 
fd; diefer Denkmale des Mordes. Aber ihre Schatten, dar- 

über hinfchwebend, bejammern noch ihren Wettkampf, indem 
ſie dem Hochzeitvergleiche alles Glück anwünfchen. ) Denn 


" Im Driginal χοϊλορς hohl: das ift, weil fie nad) außen 
erhoben, fo jcheinen jie nach innen Hohl, Diefer: Schein 
läßt wenigſtens die Wirklichkeit des erfiern zu. at 

**) D. 5D ihre waſſernaſſen Mähnen Eönnen nicht flattern, 
fondern nur herunter wallen. Uebrigens nicht Hippokam— 

| pen, wie im frühern Pelops. S. Philofir, I, 50, 
35») Doppelfinnig, wie im Originals denn indem fie dem neuen 
Paar alled Glück anwünſchen, wa ie Ku) Unhold 
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‚ausgemacht habe ja Pelops, daß bie Tochter ins Künftige 
frei fey von dem Unholde. 

Und Myrtilus weiß um ihrer με ον Uebereinbunft. 

Er aber ift nicht weit, Oenomaus, fondern bereit fteht 
fein Gefpann, und die Lanze {{ über dem MWagenfike einge: 
legt, wenn [{ ὁ fügen follte, den Jüngling zu ködten. Er 
beeilt daher das Opfer für Water Ares, ) wild auzufchauen 
und mit Mord im Auge, und treibt den Myrtilus an. 

Amor aber ſchneidet gebüdt die Achie feines Wagens an, 
beides anzudeuten, daß ſowohl die liebende Geliebte gegen 
den Vater in Einverftändniß ſteht, als αὐῷ die Zufunft des 
Pelopiſchen Hauſes vom Schickſal beſtimmt ift. 


. Pyrrhus oder die Myfier 


In die Klaſſe des Heroifhen u. f. w. gehoͤ⸗ 
τί. Was an dieſem Gemälde und feiner Befchreis 


Denomand alles Unglück an. — Die folgenden Worte 
indirert ausgedrückt, wie im Original, fcheinen aus ber 
Seele δὲν als allwiffende Wefen um den geheimen Mer: 
trag wiffenden Schatien geſagt. Diefer geheime Vertrag 
aber beftand zwiſchen Pelops und Hippodamia, die ben 
Myrtilus mit in das Geheimnig gezogen hatte. Wozu 
aber diefer Umftand, wenn Amor die Achje anfchneiben 
mußte? Nur Andeutung, daß gegenjeitige Liebe diefe Lift 
erfunden, welche eigentlich Myrtilus ausgeführt. 
») Den Altar denfe man fich por dem Füniglichen Haufe, Bei 
Diodor IV, 75. opfert Denomand dem Zeus. Schließe: 
lich bemerken wir, daß das Gemälde nur fünf Figuren 
zählt: Pelops, Hippodamia, Denomans, My 
tilne, Amon 


EN ud 
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‘hung faft die Hauptfache ift, die Erflärung des Achils 
leiſchen Schildes nah dem Vorgang Homers, muß. 
in Melders Abh in feiner JZeitfhr. 30. 1, ©. 
553. nachgelefen werden, woraus fuͤr unfern Zweck 
nur der Umſtand hier heraus zu heben noͤthig ift, 
daß Welder die πτύχες (Selten) auf den Schil— 
de für regelmäßig nad innen zu abnehmende Lagen 
-auf der Außern Echildfläche erflärt, woraus ſich die 
Abrheilung der Bilder ganz natürlich ergibt und die 
Möglichkeit, von verfchiedenem Mittel, 3. B. Gold 
a. a., an gehoͤriger Stelle Gebrauch zu machen. 


Die Geſchichten des Eurypylus und Neoptolemus preist 
der Dichter Ehor, daß fie beide ihren Vätern nachahmen 
und durch Kraft des Armes berühmt find. ) Dieß Spricht 
auch dieſes Gemälde aus. 21 ὅν. 

Vom Schickſal nämtich, was εὐ nur Tapferes gibt, bei 
einer Stadt zuſammengeführt, > find bie einen nicht unbe: 
zühmt zu Grunde gegangen, aber, mit der Menge zu veden, 
„unglücdfeliger Eltern Söhne, die meinem Grimme δὲ: 
gegnen;“ **) die Andern nd edle Sieger von Edlen, 
Mas die Dahingegangenen betrifft, fo gehört das nicht 
Hierher: wir haben hier im Kampf Begriffene zu jchanen. N) _ 


*) Eurypylus, Sohn bei Telephus, Königs der Myſier, 


und Enkel bed Hercules; Neoptolemns, gewöhnlicher Pur, 


rhus, Sohn des Achilles. Ihr Kampf ift befihriesen bei 

Quintus d Smyrn. 6. | 
+6) — des. Diomedes bei Homer δὲ. VI, 127. © auch 
| ‚21: | * 


See) Das Wort ἰχαρῶν gibt freilich nicht ben Sinn, Dapin- 
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Dieſe Stadt hier ift die, wie Homer faat, ) hochra— 
gende Flios; eine Mauer läuft um fie herum, dergleichen 
auch die Götter als ihrer Hände Werk nicht verfchmäpen 
würden. Auf die andere Seite hin die Schiffrhede und der 
enge Durchftrom des Hellefpont, welcher Aſien von Europa 
trennt. Die in der Mitte Tiegende Ebene wird vom Kanthuse 
ſtrome durchſchnitten. Er ift nicht braufend gemalt und ſchän— 
mend, nicht mit der Fülle des Gewäſſers, wie gegen den Pe— 
liden ; fondern fein {ΠῚ ὁ Bett Tiegt zwifchen Lotus und Binz 
fen und Büſcheln weichen Rohres.*) Er Tiegt nämlich 
mehr, als er aufgerichtet iſt, und halt feinen Fuß an den 
Quellen, ***) jest um des Ebenmaßes willen, ihn mit Ge— 
wäſſer nur befeuchtend. 


gegansene, Sch meine, daß eine Wiederaufnahme des 
kurz vorher gejagten οἴχονται (find dahin, ſind zu 
Grunde gegangen), bier an feiner Stelle war, um 
den Gegenſatz zu ben noch Iebenden, die eben zum Kam— 
pe zufammengerüdt find, zu bilden, und benfe mir, was 
Ausſprache und Abkürzung veranfaffen Eonnten, οἰχομὲς- 
γῶν 9 die Dabingegangenen, von Ahfchreibern vers 
berbt in ixavomz wobei ich nicht verhehlen will, daß it 
dem nämlichen Sinne mit οἰχομένων und im pikantern 
| Gegen ſatz zu συνεστῶτες in dem verderbten Worte auch 
χειμόνων liegen Eönnte. 
4) Homer It. X, 41. Jacobs. Ä 
4) Homer δῖ, XXT, 551., wo zwei diefer Gewaͤchfe Lotus 
und Binſen, genannt werden, aber ftatt des Rohres, 
| χύπειρος (nah Voß Galgant). 
984) Alſo if ber Fluß yerfönlich. dargeftellt. 
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Der Strom alſo ift nicht groß und zw beiden Seiten 
das Heer — einerfeitd der Myſier nebft den Troern, ande: 
rerfeits δὲν Hellenen. Die Einen ſchon ermüdet, nämlich die 
Troer; aber die Andern mit Eurypylus noch nicht müde. 
Du ſiehſt ja, wie Diefe da in ihren Rüſtungen da ſitzen, 
wohl auf Befehl des Eurypylus, und Π der Erholung 
freuen: Diefe aber, nämlich die Myſier, muthvoll und in 
ftürmifcher Bewegung, während damals die Helfenen in ähn— 
Sicher Lage, wie die Troer, waren, ausgenommen die Myr: 
midonen *); denn seele find thätig und rüſtig um den 
Pyrrhus. 

An beiden Jünglingen laͤßt ſich, was Schönheit angeht, 
nichts nachweiſen, weil fie jest in ihren Rüſtunzen ſtecken. 
Jedoch groß find fe und über die Uebrigen hervorragend. 
Das Alter von Beiden gleich, fie, nach ihren Bliden zu 
uriheilen, thatkräftig und nicht zaudernd. Denn ein lebhaf: 
te8 Auge trägt jeder unter feinem Helme: wie fie ſich bewe- 
gen, fo ihre Helmbüfche, und Muth ſtrahlt an ihnen, und fie 
haben das Anſehen, fill vor Muth zu ſchnauben. 

Beide tragen ihre väterlichen Rüftungen. - Eurypylus 
trägt ganz unverzierte Waffen, deren Glanz aber bei jegli: 
cher Bewegung das Farbenfpiel der τί nachahmt: Pyrrhus 
aber die von Vulkan: denn Odyſſeus hat fie ——— 
nachdem er ſeinen Sieg verwünſcht. * | 


«---.--- 


— — * des Achilles, die mit ihm aus Theſſalien nach 
Troja gezogen war, Homer St. 1, 685. 

**) Mad) der richtigen Werbefferung von Jacobs aus Phnoſtr. 
heroiſchen Geſch. 5* 720. 
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‚Betrachtet man aber die Waffen, *) fo wird man darauf 
von Homer’s Abbildungen nichts vermiffen, fondern was dort 
befchrieben, ‚ftellt die Marerei bier ganz. genau alles dar. Denn 
die Geftaltung der Erde, und des Meers, und des Himmels 
wird wohl keiner Erklärung bedürfen. Jenes ift beim erſten 
Blick zu erkennen, da ed feine einenthümliche Farbe von 
dem Künſtler empfangen: diefe bezeichnen die Städte, und 
was fonft auf ihr, als die Erde. Etwas fpäter folft du 
daven insbefondere. hören. *% 

Der Himmel aber ift dieß. Du {δ ga wohl die Scheibe 
der Sonne, wie fie immer hell ift, und die Heitere des Voll— 


+) Eigentlich nur den Schild. Vergl. deſſen Beſchreibung bei 
HSomer St. XVII, 485. u. f. Jacobs. 

ὩΣ In bem vorangegangenen Nbfage ift eine Furze Expoſition 
des auch von Homer nach Himmel, Erd’ und Meer drei: 
fach abgetheilten Scildwerkes enthalten, und zwar, wie 
man im Folgenden fieht, dieſe Dreitheilung in concen: 
triihen, nach der Mitte des dort etwas conver ſich erhe— 
benden Schiltes abnehmenden Kreifen enthalten, welche 
dachaͤhnlich abfallen, und die im Vorworte erwähnten 


πτύχες. Falten, bilden. Natürlich bilder das Innerſte 

‚der ganzen Schildfläche, für den Himmel beſtimmt, nur 
eine vollfommene Kreisiläche, und verhältnißmäßig Fleine, 
wie etwa das Euppelartige Dad) einer Notunde, die übri— 
gen Flächen aber nur Bänder, eingefaßt von den genann— 
ten concentrifchen Kreifen, unter weichen das mittlere 
Band, au Raum das breitefte, wie das Mittlere eines 
Gebäudes, für die Erde bejtimmt 1, welche zuletzt von 
ben unterjten, an Umfang größten Bande, wie ein Θὲ: 
bäude von feiner Grunbmauer, fo vom verhältnißmäßig 
weit fihmalern Ocean gefihloffen wird. 
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moudes. Aber du ſcheinſt nur über ale die Sterne etwas hören 
zu wolen; denn ihre DVerfchiedenheit veranlaßt dich zu die— 
fem Wunfde. Dieß find die Plejaden, deren Untergang Sei- 
chen des Säens und Mähens, fo wie ihr Wiederaufgang 
it, 9 wie bie Jahreszeit es mit fich bringt. Auf δὲν an: 
dern Seite die Hyaden. Du fiehft auch den Drivn. Seine 
Sage fo wie die Entfiehung der Sfernbilder wollen wir, 
mein Sohn, auf eine andere Zeit verschieben, um dich nicht 
von dem Gegenftante deines Wunſches zu entfernen. Die 
FSirfterne alfo, zum Beifpiel der Bär, oder wenn du willft, 
der Wagen **) — von ihm fagt man, ei er allein im Drean 


τ, wWie Jacobs bemerkt hat, gibt MW u. X 
385.) die Sache umgekehrt, oder wenigſtens beutlicher , 
als unfer Rhetor: ‚Beim Aufgang der Plejaden beginnt 
das Mähen, und das Adern bei ihrem Untergang.“ So 
hat es auch wohl Philoſtratus gemeint, der ſich hier nur 
ininder aenau ausgedrückt hat, Es verfteht ſich— daß bier 
von kosmiſchem Auf- und Untergang bie Rede if. Ob 
diefe Arbeiten aber mit unferen Zeiten im Norden fiber- 
einkommen, ift eine andere Frage. In den Worten, wie 
bie Jahreszeit ed mit ſich bringt, haben wir das 
darin befindliche αὐτοῖς des Driginals wicht ausgedrückt, 
welched und nicht verderbt fcheint, fondern wenn man nur 
hinterher ἄγοι verbefert, im Allgemeinen auf bie Men: 
hen gebt, die da adern und mähen, und den guten 
Sinn gibt, wie εὖ aud bie Jahreszeiten ihnen 
herbeiführen würden, nämlich ohne bie Beobachtung 
der Plejaden. | NER AR 
3) So noch bei unferm Volke, wie bei Homer ἃ. ἃ. Ὁ. 
487. Meine folgende erPlärente Ueberſetzung (fondern 


t 


Philoftr. des Juͤngern Gemaͤlde. | 101Q 
[Ὁ nicht bade, fondern immer ander nämlichen Stelle 


ohne Selbſtbewegung berweile, gleichſam als Wachter des 


Drion. *) 

Muftern wir nun πο die Erde, ohne und weiter um 
tag, was oben ift, zu befümmern, und beſchauen wir, was 
das Scönfte auf Erden ift, die Städte. Du fiehft ihrer 
zwei hier, Welche von beiden ſoll ich dir cher erklären? 
Dder zicht dich der Glanz der Fackeln an, und ter Hochzeit 
gefang, und der Ton der Flöten, und das Spiel der Either, 
und der Taktfritt der. Tanzenden? Du ſiehſt ja much bie 
Meiblein, wie fie aud den Thüren bervorfreten voll Ber: 
mwunderung, und beinahe logfchreiend vor Fröhlichkeit. Das 


find Hodyzeiten, mein Kind, und erſte Zufammenfunft der - 


Bräntigame, **) und die Eidame. führen ihre Bräute heim. 
Wie Verſchämtheit und Verlangen ſich an jedem ausdrückt, 
will ich nicht fagen, weil ber Künftler es geſchickter ange: 


> «--............»..- 


immer an der nämlichen Stelle ohne Selbſtbewe— 
gung) foßte das für bie Fixſterne bei ben Griechen 
charakteriſtiſche στρέφεσθαι, als welche an derſel⸗ 
ben Stelle verharrend nur mit dem. ganzen Wirftern- 
himmel eine Bewegung nm tie Weltare nach alter Vor: 
ſiellung haben, andenten, wobei die am Nordpol befindli- 
chen Sternbilder, wie der Bir, aud πο jetzt für uns 
nicht untergehen, ὃ. h. in der Dichterſprache, im Ocean 
Ach nicht baden. Die Bewegung der Planeten dagegen 
um ihre Are und um die Erde wurde mit τρέπεσϑ αι 
bezeichnet, 
HD Tr als wenn er ſich vor Orion hütete. Ei. 
2*) D. h. mit ihren Bräuten So noch jetzt unter den Hel⸗ 
lenen. 
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deutet. Uber fieh’ einmal, auch ein Gerichtshof, und 
ine Verſammlung; und ehrwürdige Greife, welche 
mit Würde in dem Haufen den Vorfis führen. Das Gold 
in der Mitte, zwei Talente find es, ich weiß nicht wozu ὃ 
oder man darf mif Recht vermuthen, als Sold für den ge— 
rechten Richter, damit Niemand. bei: einem Rechtsfprucde 
Geſchenke berüctfichtige. Warum handelt es ſich bei dem Ge: 
richtsſtreite? Dieſe zwei in der Mitte, meines Erachtens, 
führen eine Mordfadhe, der Eine ald Kläger gegen deu An: 
‚ bern; der Andere aber, fiehft du, wie er εὖ laͤugnet? Er 
enthalte nämlich nicht das Geld vor, was ihm ja der Anklä— 
ger ſchuld gibt, fondern nachdem er das Blutgeld niederges. 
legt, fey er nun rein von Schuld erſchienen. ) Da fiehft 
du. auch Die beiderfeitigen Beiftände in der Menge, und wie 
fie einem jeden, dem fie geiwogen fi mi lauten Area rufen. * 


*) Indem ich im Original zu χατἔχει nur das v des folgen⸗ 
‚ben Wortes hinzunahm, blieb dort ὦν übrig, welches zu 


cvov, ſonſt den K auf, hier einmal; den Losfau fpreis, 
vervollfiindigt, ich im allgemeinften Sinne durd Gold 
überfegt, und fo.den Text, wie ich glaube, wieberherges 
πεῖς Habe. Was bie hier erwähnte Blutfchuld betrifft, 
fd ift damit die Summe gemeint, welche ber Mörder an 
die Angehörigen des Ermordeten erlegen mußte, um einer 
gerichtlichen Merfolgung von ihrer Seite vorzubeugen. ©. 
Euſtath. S. 1215, 5. zu diefer Stelle in Homer, wo: 
mit Harpokfration unter ὑποφοόνια übereinſtimmt. 
Dieß galt für das heroifche Zeitalter, 

*) Dem fie gewogen Im Driginal muß man φίλοι 
fiatt des widerfinnigen φίλον — 
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Aber die Gegenwart der Herofde hält fie in Ordnung und 
bringt fie zur Ruhe. Dies ohne Krieg ift der Zuſtand εἰς 
ner Stadt, welcher das Mittel Hält zwifchen Krieg und Frie— 


‚ den — Die andere Stadt fiehft du befeftigt, und wie die 


Bewahung der Mauer unter folche vertheilt ift, welche we— 
gen ihres Alters zum Kampfe im Felde unfauglich find, 
Denn Weiber find da überall auf den Bruftwehren, und hier 
Greife und ganz junge Kinder. Wohin denn aber ift ihr {τον 
bares Volt? Du wirft fie hier finden ald Gefolge von Ares 
und Athene. Denn dich, meines Erachtens, drückt die Kunſt 
damit aus, daß fie durdy Gold und Größe die Götter kennt— 
lich machte, die antern aber in Pleinerm Maße und Werthe 
darftellte. Sie find aber zum Kampfe ausgezonen, weit fie 
die Aufforderung der Gegner nicht angenommen: fie follten 
nämlich das Beflsthum in der Stadt mit ihnen theilen, oder 
wenn fie nicht theilen wolten, zum Kampfe bereif feyn. Eis 
nen Hinterhalt nun Tegen fie auf diefer Seite hin, vom Wege 
ab; denn dieß bedeutet, meines Dafürhaltens, der Verſteck 
an den Ufern, wo du-fie ja bewaffnet fiehft. Uber es wird 
ihnen nicht möglich feyn, von dem Hinterhalte Gebrauch zu 
machen; denn das fremde Heer hat Späher.auggeftellt, um 
felber Bente zu machen. Und fo führen denn gerade Hirten 
ihre Heerden beim Spiel der Siebenflöten daher. Oder fühlſt 
du dich nicht von der Einfachheit und dem natürlichen und 
rechten bergheimifchen Wefen der Tonkunſt getroffen? Zum 
letztenmale in harmlofem Gefange begriffen, find fie wegen 
Nichtkenntniß der Hinterkift gegen fie, wie du fiehft, weil 


die Feinde fie überfallen, Kinder des Todes. Und ein Theil 
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der Beute wird von ihnen ſchon weggetrieben; aber. Baum 
ift der Ruf von dem Vorfall zu Denen im Hinterhalte ge: 
fommen, fo fehen fie auf und ziehen zu Roß in den Kampf. 
Und die Ufer zeigen (Ὁ voll von Kämpfenden und auf fie 
Schießenden. — Die ſich aber mitten unter ihnen hin und 
ber bewegen, und das von Mordblut geröthete Götterweſen 
ſelbſt und fein Gewand, wie follen wir das benennen? Streit 
and Schladhfgefünmel 9 find δίεβ und das Todesgeſchick, 
weiches. den Krieg beherrſcht. Du ſiehſt ja, wie es nicht 
einen Wes daherziehtz fondern deu noch underwundeten Krie: 


ger ſtürzt es vorwärts in die Schwerter; der da wird als 


Todter von ihm hinweggefchleift; der muß fogar einen frifche 
verwundeten zum Kampfe weiter treiben. Die Männer find 
ſo fürchterlich in ihrem Stürmen und Bliden, Daß fie mir 
ganz wie lebendige vorkommen. — Über nun fieh? auch Hins 


wiederum die Künfte des Friedens. Hier Scheint naͤmlich 


‚ein Brachland durch, wohl ein dreimal zu beackerndes, wenn 
‚man εὖ ang δεῖ. Menge von Pflügern fchließen darf, Und 
die Stiergefpanne Täßt die Kunft hier häufig umwenden, 
weil fie ) am Ende der Furche ein Schrud ΟΡ οὐ 


m 


*) Man vergleiche Homer a. ἃ. ο. und die Befäreibung der 


ser oder des — bei Heſiod. Schild d. Here. 
156. u. f. Te 


52) Sm Original αὐτὴν ὃ. h. τὴν τέχνην » bie Kunſt, eine 
decke Vertauſchung mit αὐτοὺς ὃ, i. τοὺς ἀροτῆραρ» 
fie, δῖε Pflüger, weil fie auf dem Schilde aud) ge: 
ackert hat. Ich hebe hier das Punkt auf, und leſe 


—— NENNE zu αὐτὴν, worin bad re erklärend iſt. 
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die ja das Gold hat fchwarz werden laſſen. Daran ſtößt ein 
Widmod, nach den Königpriefter, mein? ich, zu ſchließen, *) 
welcher die Fröhlichkeit feiner Seele durch die Heiterkeit auf 
feinem Gefichte zu erfennen gibt, Die Urſache feines Froh— 
finnes darf man nicht weit fuchen. Denn daß das Getreide 
bei weiten: mehr als die Ausſaat befragen werde, zeigen [δε 
wohl die eifrig arbeitenden Mäher, als die Garbeubinder, 
denen die Andern aus allen Kräften zuhäufeln. Die Eiche 
hier ift recht gelegen , gar nicht zwecklos. Denn weit umher 
fällt ihr Schatten für die müden Arbeiter, fich darunter abr 
zußühfen. Und diefer Maftochfe, von den Herofden, die du 
fiehft, geichlachter, wird unfer der Eiche den müden Waizen: 
erntern zum beften gegeben. Das Weibervolk aber — fiheint 
es dir nicht in haſtiger Bewegung und einander zuzurnfen, 
tiichtig von dem Mehle zu kneten zum Mahle für die Frohn— 
feute ὁ — Verlangſt du nach Obſtleſe? Da ift fir, wie in der 
Matur, golden freilich der Weinſtock, aber dunkel daran die 
Frucht. ) Die dunkelblaue Farbe dee Grabens hat der 
Künftter, glaub’ id), gewählt, um feine Tiefe anzudeuten. 


*) Sp haben wir τέμενος und βασιλεὺς fihon früher über: 
jest. ©. N, 17. Anm. 15, u. ἃ. Eben f9 iſt hier ein 
patriarchalifches Verhältniß. | 

**+) Im Original darf man nur, um alle Schwierigeeit zu bes 
ben, da fireitige αὕτη (diefe) verwandeln in αὐτὴ; 
weiches Pronomen ſchon öfters bei Perfonen in diefem 
Werke durch leibhaftig, d.i. wie fie leiben und leben, 
von mir überfest worden ift, und bier, wie in ber 
Natur, wozu der erfte Theil des Folgenden als Sefchrän- 
Bende Modification eintritt. > 
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In dem Zinne wirft du wohl felber den Zaun um den Weins 

garten erkennen. Das Siber dagegen in den Weingarten 
find Pfühle, damit die Stämme von der Last ihrer Frucht 
nicht zur Erde gedrücdt werden. Was wirft dir aber zu den 
Weinlefern ſagen, welche {ὦ durch diefen engen Eingang *) 
-eingedrängt haben, und nun die Frucht in Körbe fammeln, 
fehr lieblich, gelb, und in einen der Arbeit angemeffenen 
Alter? Denn Jungfrauen nnd Junggeſellen ſchreiten mit 
lautem Taumel taftmäßig daher, wihrend ihnen der Andere 
da den Takt angibt, den du wohl vernimmſt, wie er ἊΝ Ci⸗ 
ther leiſe mit ſeiner Stimme zu begleiten ſcheint. — Be— 
trachteſt du num auch die Rinderheerde, welche anf tie ε Weide 
geht, während ihr die Hirten folgen, fo wirft du did, über 
ihre Farbe nicht verwundern, wenn fie auch ganz von Gold 
und Zinn ift: ihr Blöken aber im Gemälde gleichſam zu 
hören glauben und das Raufdyen des Stromes, an welchen: 
hin die Rinder — heißt das nicht die Deutlichkeit fehr weite 
treiben? Die Löwen aber zu befchreiben, fcheint mir faft 
unmoglich, und den Stier unter ihren Klauen: denn er, der 
eben noch geblöft zu haben-fcheint und fid, zu wehren, wird 
ſchon von den Löwen, die ὦ in feinem .Eingeweide ganz 
verbiſſen, zerriffen. **) Die Hunde, neun, glaub’ ih, an 

| * | — 


*5 Sf wohl nicht bemerkt, weil ed auf dem Schilde an Raum 
gebrach, fondern charafterifiifh die karge wirthfchaft: 
liche Benutzung jedes Fleck Landes zu bezeichnen, wie 
dieß in Weinländern der Fall ift. 

38) Nicht ganz ohne Abſicht wurde fo von mir überſetzt, um 
eine ähnliche Alliteration im. Fur; Vorausgehenden des 
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der Zahl, ) folgen der Heerde, und auf das Anhetzen der 
Hirten gehen fie nahe an die Löwen, um fie durd) Gebelle 
zu verfchenchen; aber angreifen mögen fie nicht, obgleich auch 
dazu die Hirten fie anhesen. — Du flehft auch Schafe an dem 
Berge hinklettern, *) und die Gehöfte und die Sennerhüt— 
ten und die Hürden Denke dir dabei eine Meierei. — Das 
Uebrige da fieht, mein’ ich, ans wie der Chor des Däda— 
Ins; ΚΓ er foll ihn an Ariadne des Minos Tochter geſchenkt 
haben. Was fiir eine Kunft in Darin! Mit Iungfrauen führen. 
Sunggefellen Hand in Hand einen Reigen auf. Du wirft 
gewiß damit nicht zufrieden ſeyn, wenn ich dir nicht auch 


Driginals, σπαίθρει"» σπαράττεται; wenigjiens mit εἰς 
ner Aſſonanz zu erfegen. ἜΝ 

5) Warum gerade neun Kunde? Auch jo bei Homer. Hat 
dieß Bezug auf die Zahl des Wurfes, ſo daß zwei alte, 
Hund und Hündin, mit ihrer Familie bier erſcheinen? 
Oder damit, wenn ſich zwei raufen, immer ein dritter 
den Friedensſtifter mache? — Daß vorher Rinder von 
Gold und Zinn ſtehen, iſt Elar: die lichtbraunen ſind dem 
Auge gefülliger als die ſchimmligen; daher dieſe nicht von 
Silver find. 

—9 Ob hier nicht vielmehr an Ziegen zu denken ſey, als an 


Schafe? Das Griechiſche Wort, διασχιρτᾷν, hier hin 
und dort hin Eletternd fyringen und fid 
‚zerjireuen, jpricht mehr für die Ziegen, um welde 
man fi, wie hier, weniger zu bekümmern pjlegt. 
ea Diep Wert des Diüdalus erwähnt auch Kalliftrat. 5. 
und 9. Sodann Greg Nazianz. Rede 34, Mergl. 
Paufan. IX, 40. ©. 793., mit dem Zufag, daß ed aus 
weißem Steine gemacht warı DO leasing, Vergl. Homer 
ἃ. 4. 8. 590, Sacobe, 
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Die Bekleidung ausführlich beſchreiben werde, Nicht wahr, 
diefe Jungfrauen find in feines Linnen gekleidet, mit golde⸗ 
nen Kränzen auf den Köpfen: die jungen. Männer aber ha— 
ben feine und leichte Zeibröde an, nebft goldenen Streitmef: 
fern au den Hüften, welche in filbernen Riemen. ‚hängen ? 

Aber wenn fie fih nun im Kreife bewegen, fo fiehft du in 
Gedanken die Bewegung der Scheibe in den Händen eines 
Zöpfers, welcher die Probe macht, vb fie, auch nicht ſchwer 
in der Pfanne heramfaufe, *) Gehen fie aber wieder. {πὶ 


Ὁ) Nämlich in der Töpferſcheibe, welche buch deu Deu de3 
Fingers auf die Oberſcheibe fich Teicht im fihnelle Bewe— 
gung muß fenen laſſen Eönnen, wenn fie brauchbar ſeyn 
fol, Das offenbar verderbte Wort δυσχολείους machte 
auch mir große Schwierigkeit. Ic ging zum Töpfer, 
ihn. zu fragen, was ben Umlauf feiner Scheibe erjchiwe- 
ven Fönnte? Antwort: wenn die Spike ber eifernen, 
durch) Ober » und Unterfcheibe fenfrecht nach unten ‚gehenden 
Spille, weiche mit der Spige ſich in einem ebenfalls ei: 
fernen, im Boden fefigemachten Gefäße, die Pfanne 
genannt, bewegt, ebgeftumpft ift. Da nun die Spille in 
ihrer. Function nichts anders als eine Walze ift, fo it 
dos fragliche Wort Erin anderes ald δυσχύλεστος . 
welches ich im Lexikon felkft nicht, aber durch das vor⸗ 


handene εὐχύλιστος beglaubigt fand. Aber’ mie ſollte 
ein Abſchreiber wohl dieß fo Leicht verſtändliche Wort in 


das ÖvoxoAsıoc haben verfälfchen Fünnen? Diep Bedenz - 
ken führt am Ende auf die Trage, wie, wenn der Schrift: 
εὐ fteller nicht bie. — der Schwierigkeit berückſichtigt 
habe, ſondern den Ort, δὶ i. die Pfanne, wo die Schwie— 
rigfeit vor fich geht, zumal δὰ hier, außer ber, erftern, 
noh eine zweite Urſache bes erfchwerten Umlauf der 
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Reihen paarweife hinter einander, da bietet fid) dem Auge 
ein vielfaches Schaufpiel dar, wie fie ihre Ergötzung zu εἰς 
fennen geben: denn Einige da in der Mitte fcheinen bald 
durch Radſchlagen, bald durch andere Tanzkünſte fie ſelbſt 
ganz deutlicd, in Verwunderung zu feben. 

Das Bild des Meerd aber, ringsum am Rande, bedeu— 
tet nicht die See, fondern den Dcean : denn den Deean muß 
man anfehen als die vom Künſtler gemeinte Begränzung der 
Erde auf dem Schilde, Soviel von den Abbildungen auf ihm. 

Nun betrachte auch, was bei den Fünglingen vorgeht, 
wer von beiden der Sieger iſt. Siehe nur, Eurypylus ift 
hingeftreckt, nachdem. ihm Pyrrhus in die Achſelhöhle den 
Zodesftoß gegeben. Stromweife quillt das Blut hervor. Da 
liegt er ohne Klagelaut, Tanghin auf den Erdboden ausge— 
streckt , gleichzeitig mit dem Stoß wegen der Tödtlichkeit der 


Wunde, Noch befindet ſich Pyrrhus in der Stellung des 


Scheibe Statt finden kann, nämlich Mangel an Oehl, 
welches in die Pfanne immer mit gehbrigem Maße und 
friſch gethan werden muß, letzteres, weil eingefallener 
Staub das Oehl zähe macht. Nun heißt aber der hohle 
Knochen, worin ſich der runde Hüftknochen, ſo wie bei 
andern Gelenken, bewegt, auch die Pfanne, und, wie 
ſchon Stephanus bat, im Griechiſchen KortvAn; wie denn 

5: höchſt wahrſcheinlich auch dieß Gefäßchen bei der Töpfer: 
fheibe wegen Aehnlichkeit der Form und Beftimmung ge: 
nennt wurde; woraus fih das in der Ueberſetzung 
ausgedrückte δυσχύτυλος mit Seichtigfeit und Präcifion 
ald eine neue Form für die MWörterblicher, fo wie als 
eine neue Bedeutung von Korvin wu | 


wu. 


2 4 — 


Philoſtr. u. Kalliſtr. 38 Vochn. 5 
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Stoßes, die Hand triefend von dem —* — des am 
Schwerte hinunter dringt. 


Die Myſier, dieſen Anblick nicht ertragen‘, Feen * 
den Jüngling ein: er aber, ſie muthvoll anblickend, laͤchelt 


dazu, und hält den gedrängten Haufen Stich, und wird υἱεῖς 
feicht die Leiche des Eurypylus mit einem Haufen ἊΝ θεῖ 
chen bedecken. 


εἰ γι Arge, o der Yeetes 


Zur Klaffe der Liebesannäherung u, f. w. 


gehörig, nad Gdthe a. a. Ὁ. ©. ı10.: — 
πνοὴν ee Argonauten.“ Weitere δ μά 9 rung 
Ω u. . 


"Das Schiff, weiches den Sitrom unter — Ruder⸗ 
ſchlage durchfährt, und dieſe Jungfrau auf ſeinem Hiuter⸗ 
ttheile, nahe bei dem ſchwergerüſteten Krieger, und er, der 
das Spiel der Cither mit Geſang begleitet mit aufrechter 
Tiare, und der Drache auf jener heiligen Eiche, mit vielen 
Wendungen hingeſtreckt, und den Kopf zur Erde neigend, 
weil er von Schlaf beſchwert iſt — den Strom erkenne für 
den Phaſis, dieſe aber für Medea. Der ſchwergerüſtete 
Krieger auf tem Hintertheil wird Jaſon ſeyn. 9 Sehen 
wir die Either und die Tiare an, fo denken wir ἀπ Orpheus, 
Kalliope's Sohn. Nach den Abenteuer nämlich mit den 


in Raſtung zeichnet ihn zwar vor Andern aus, macht aber 


τ Dir 
4. ati 
auch ferne werde iGfeit etwas unkenntlich. 
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Stieven hat Medea diefen Drachen in Schlaf gezaubert, 
und fo iſt ded Widders goldenes Vließ geraubt worden. 

Auf der Flucht demnach find die YUrgofahrer begriffen, 
nachdem bie Kocher -und Meetes die Gefchichte der Jungfrau 
erfahre; Und von. den. Sciffleutensauf der Argo — was 
ſoll ich div εὐ fagen ὁ Du fiebft ja ihre Arme von der Ans 
ſtrengung beim Rudern angelaufen, und ihre Gefichter zeus 
gen von ihrem Eifighaben. Die Welle des Stromes, welche 
über den Schnabel des in vollem Zuge abwärts fahrenden 
Schiffes ſchlaͤgt, {{ ein Seichen der Eile. 

Die Jungfrau verräth in ihrem Anflis eine innere Ver— 
legenheit: denn ihr Auge blickt verweint auf die Erde. Sie 
iſt voller Beſorgniß bei der Vorſtellung deffen, was fie ἀπε 

gerichtet, und bei dem Gedanfen an die Zukunft. Sie 
‚ Scheint mir im Stilfen alle ihre Gedanken vor dem Blicke 
ihrer Seele vorübergehen zu laffen, und ihre Augen auf die 
Geheimniſſe der Seele geheftet zu haben. 

- Safon aber in ihrer — ſte ht in voller — be⸗ 
reit zur Vertheidigung. 

Dieſer hier ſtimmt τῷ Ruderern einen Gefang au, zu 
Lobliedern, meines Erachtens, zur Ehre der Götter, bald 
zum Dante für die gluͤckliche Verrichtung, bald flehenden 
Inhaltes bei dem, was fie jest zu befärchten haben. 

Denn du fiehft hier auch den Aeetes auf einem Vierge— 
ſpann, erhaben und über Menfchengröße, in Eriegerifcher 
Rüftung wohl eines Rieſen: denn die übermenfchliche Größe 
läßt dieß annehmen: fein Antlitz zornerfüllt und faſt Feuer 


aus den Augen PR , während. er eine Fackel in der 
5 * 
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Rechten ſchwingt: denn in Brand fleden will er den Seefah- 
rern die Argo. Seine Lanze aber ragt über die Lehne fei- 
nes MWagenfiges zum Angriff hervor. ὃ | | 
Was vermiffeftt du noch am Gemälde? Etwa die Ber 
fchreibung der Roſſe? Ihre Nüftern ftehen weit offen, ihr 
Hals aufrecht, ihre Blicke zum Anfprunge bereit, zumal da 
fie jest zu thun haben; denn dieß fieht man aus der Zeich— 
nung. Ihr tief aus voller Bruft gefchöpftes Athmen, wäh- 
vend fie mit der Geißel von Apſyrtus 9) — dem diefen laßt 
man neben Aeetes auf dem Wagen flehen — zum Laufe bis 
zur Blutrünſtigkeit gepeitfcht werden, und die wirbelnde 
Bewegung der Räder, welche das fliebende Rauſchen des 
Wagens beinahe hörbar macht, gibt die Haft zu erkennen; 
denn der zu beiden Eeiten auffleigende Staub und der 
Schweiß, welcher die Roffe überzogen hat, macht ihre wahre 
Farbe faft unkenntlich. | —— 


15. Heſieuee— 


Zur Klaſſe, Hercules, gehörig, nad Goͤthe 
ἃ. ἃ. Ὁ. ©. ı2.: „Heſione; befreit durch Hercu 
les.“ Antipbilus, fagt Welder, mahlte die ° 
berühmte Hefione. ©. Plinius XXXV, 537. Mit ° 
dem Anblick der Stadt, in Pict. Herc. Bd. IV, Taf. 
62. Hefione, einem Meerungeheuer ausgefeßt, wird 
von Hercules befreit. S. Monum. ined. Taf. 66, 


4) Bruder der Medea. 
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Diefe Arbeit verrichtet der edle Herakles, glaub’ ich, 
ohne jemandes Anbefehl; und man ann nicht fagen, daß 
ihm Euryſtheus jest zur Laſt fiel. Sondern weil er die edle 
Gefinnung zu feiner Herrin gemacht, befteht er freiwillige 
Abenteuer. 2» 

Dder wie Eam er darauf, ein fo furchtbares Seeunge— 
heuer auf ὦ zu nehmen? Du fiehft ja, wie aroße Augen. 
c8 hat, Freisrumd, ringsum umd fürchterlich ind Weite {ἐς 
hend, mit flachlichter Brauenhaut und wild alles zu verichline 
gen begierig. Wie ſpitz der Dorfprung des Nadyens, wel: 
cher fcharfe und dreifache Reihen von Zähnen blicken läßt, 


wovon die einen hamenartig und nad) innen gewendet find, 
den Fang feftzuhalten, die andern mit fcharfer Spitze und 


weit hervorftehend! Mag für ein großer Kopf tritt aus dem 
weichgefchwirngenen Nacken hervor! Des Unthiers Größe kurz 
in Worten ausdrüden, läßt fie zweifelhaft; aber die Anfchaus 
ung benimmt allen Zweifel. Denn wenn es nicht an einer 
Stelle, fondern an vielen Stellen feines Leibes [ὦ heraus— 
wölbt, fcheint zwar etwas von feinen unter dem Meerwaſſer 
befindlichen heilen hindurch, aber undeutlich wegen der 
Tiefe: was aber über das Waller hHervortriff, würden Nicht: 
fenner des Meers für Inſelchen halten. Wir haben das 
Unthier in Ruhe angetroffen: jest aber in heftigfter Bewes 
gung erregt es ein donnerähnliches Getöfe, und zwar bei 
ftiller See. Und die Woge, die vor feinem Vorderbuge auge 
einander tritt, ummwallt zum Theil feine aus dem Waller 


- bervortretenden Theile, fie befpülend und unterhalb anfchäus 
mend; zum Theil hat fie ſich an das Geflade geworfen. Das 


Auf- und Niederpeitfchen feines Schweifes, welcher weithin 
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die See in die Höhe aufwirft, Kann man mit Segen eines 


Schiffes vergleichen, wann fie mit Eiche und Schatten wech 


felnd fpielen. Ὁ 
Aber dieſer Gottliche erſchrickt nicht or) ſondern 

feine Löwenhaut und die Keule liegen zu feinen Füßen, θὲ: 
reit zum Gebrauche, wenn es etwa Noth thäte. So ohne 
Mehr ** ſteht er auf einem Vorſprunge des Geſtades, den 
linken Fuß vorausgeſtreckt, dem ganzen Leibe zu beweglicher 
Stüse zu dienen, wann er bei plötzlich nöthiger Bewegung 
feine Stellung verändern muß. {πὸ indem die Tinfe Seite 
fammt der Hand vorwärts ausliegt, {{ zur Spannung des 
Bogens die rechte Seite nad) hinten eingezogen, indem die 
rechte Hand die Sehne an die Bruſt ir 


*) Ich geſtehe, daß mir dieſe arte des auf und; nie 


der geworfenen Scweifes mit Segeln nicht recht Elar 
geworden if. So viel fheint gewiß, daß nicht von ver: 
fhiedenen Narben der Segel, derglichen ἐδ gibt, bie Nebe 


ift, und wenn man das πρὸς in noooavyageıv πάθεν 
betrachtet, welches eine Beziehung ausdrüct, fo ift die 
Mergleihung in fo ferne nicht ohne Sinn, als ſich das 
Segel dann zum Schiffe verhält, wie ber Schweif des Un— 
thiers zu feinem übrigen Leite. Wie nun das Segel kei’m 
Stoß des Windes leichter vortritt, und, wenn der Wind 
nachgelaffen, was alle Augenblicke mit einander wechfelt, 
alsdann zurücdfallend auf fich felkft Schatten Bilder, [ὁ 
muß man denfen, dab der auf und nieder. geworfene 
Schweif ed aud mache. Diefer Betrachtung gemäß babe 
ich überſetzt. | | * 
**) D. h. ohne Löwenhaut und Keule, welche feine Schub: 
_ waffen oder Wehr find, wihrend fein Bogen zum angete 
beſtimmt iſt. | 


d 
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Die Veranlafjung aber hierzu, mein Kind, dürfen wir 
nicht weit fuchen, Die an den Felfen angefeffelte Jungfrau 
ift dem Unthier zum Fraße ausgefteltt. Kurz, es {{ Helione, 
Laomedon's Tochter. 

Wo iſt aber Diefer ὁ Wohl innerhalb der Stadt an einer 
Stelle, um, was vorgeht, zu überfchauen. Du fiehft ja den 
Umkreis einer Stadt und die Mauern voller Menfchen, und 
wie fie flebend ihre Hände zum Himmel ausgeftrect haben, 
wohl. aus Furcht und zu großer Beforgniß, daß das Unrhier 
auch der Stadtmauer nahe RO da εὐ ja and Land zu 
gehen in vollem Zuge ift. 

Die Schönheit der Jungfrau zu beichr ha, erlaubt 
dieſer Augenblick nicht; denn die Furcht für ihr Leben und 
die Lage zwifchen Furcht und Hoffnung bei dem jegigen An— 
blicke benimmt der Blüte ihrer Jugendſchönheit ihre Frifche, 

läßt jedoch den Betrachtern ſoviel, Re Vollkommenheit zu 
errathen, 


14. Sophoftes. 


Zur Klaffe, Poefie ie ER εὐ per INH * 
Goͤthe a. a.D. ©. 14.: ,‚‚Sophofles; nachden— 
kend, Melpomene Gefchente "anbierend. Aesculap 
ſteht daneben; Bienen ſchwaͤrmen umher.“ 


Was zauderſt du immer πο, göttlicher Sophokles, die 
Gaben Melpomene's anzunehmen? warum blickſt du auf die 
Erde? Denn ich weiß ed nicht, ob, weil du ſchon Gedan⸗ 
fen fammelft; oder aus heiligem Schreck vor der Göttin? 


1034 Philoſtr. des Züngern Gemälde. 

Nur Muth gefaßt, Trefflicher; nur die Gaben angenommen! 
Denn daß der Götter Gaben nicht zu verachten find, weißt 
du wohl von einem der Lieblinge Kalliope's. " 
| Du fiehft ja auch die Bienen, wie fie über dir ſchwaͤr⸗ 
men, umd mit göftlichem und füßem Gefunme geheimnißvolle 
Tropfen eigenen Thaues auf dich träufeln: denn dieß werde 
einſt deine Dichtungen ganz durchdringen. Gewiß wird man 
binnen Kurzem laut dich benennen der holden Muſen 
Honigzelle, und einen Andern zur Beſorgniß mahnen, 
daß, ihm unbemerkt, eine Biene aus deinem Munde geflogen 
ἴεν, welche ihm unvorgefehen ihren Stachel eingefentt. **) 

Du fiehft aud) wohl die Göttin felbit, weldye das Hohe 
und Erhabene ihrer Seele auf dich jest abgefest hat, und 
mit wohlwollendem Lächeln die Gabe zumißt. ***) 


*) Der Mufe des Epos, Die hier angeführten Worte, dag 
die Gaben der Götter nicht zu verachten, bat Homer SI. 
II, 64. Jacobs. Melpomene, die Mufe der Tragödie. 
*8) Diefe anmuthige Sage von ben Bienen, die bildlich ge= 
nommen des Dichters füße Sprache und Dichtungen bes 
zeichnen follte, wie wohl fonft noch bei Zenophon, ift- von 
mehrern Schriftftellern bald ausdrücklich, bald andeutend, 
auf Sophokles bezogen worden. Die Worte, der holden 
Mufen Honigzelle, find, wie die nächfifolgenden 
Worte, nah Welcker ὃ Dafürhalten, höchſt wahrfcheinlich 
aus einer Iprifchen Partie einer Ariſtophaniſchen 
Komödie; wofür der Ausdruck, laut benennen, zu 
fprechen fcheint, Ihre weitere a ee ift ἀπ Mangel 
an Nachrichten nicht zu erklären. 

***) Worin diefe Gabe Melpomene’s eigentlich beftanden habe, 
hat Philoftratus. nicht angegeben, vielleicht in der Woran: 
ſetzung, daß, wie er, fo jeder mit ihm das Gemälde fehe, 
Etwa blos eine tragifhe Master? Welcker. 
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Der hier ganz nahe iſt, mein' ich, Asklepios, der dich 
wohl auffordert, einen Päan zu dichten, und es wohl werth 
hält, von die wißberühmt *) genannt zu werden. Sein 
Blid auf did, von Heiterkeit durchdrungen , deutet auf eure 
baldige Gaſtfreundſchaft. **) 


τ ΠΥ ἢ ὃ, 


zur Klaſſe des Trag iſchen gehörig, nach OLE 
ling, von 1 Upol und Zephyn geliebt.‘ Man vergl. 


- Wollen wir, mein Kind, den jungen Menfchen frageıt, 
wer er ift, und warum Apollo bei ihm ὁ Wenigftens wird er 
den Muth faffen, uns anzublicen. Nicht wahr, Hyacinthus, 

des Debalus Sohn, ift feine Antwort. Nachdem wir dieß 
vernommen, müßen wir auch noch, warum der Gott zuges 


*) Ein poetifc, gebildeter Ausdruck, höchſt wahrſcheinlich aus 
den Pänn, den Sophokles wirklich auf Asklepios gedich- 
tet, wovon freilich nur eine Furze Notiz bei Proflus 
τι. Marin, ©. 74.) übrig ift, und nur in fo weit, daß 
diefer Schriftftellee fagt, der Asklepiostempel, nahe am 
‚Theater, ſey von Sophokles verherrliht worden. Welder. 

*) Bon diefem gafifreundlichen Beſuche des Asklepios bei So= 
phofles fpriht Plutard Numa 4. Bd. 1, S. 111., und 
erwähnt ald Beweis dafür, daB zum Andenfen daran 
Sophokles dem Aeskulap einen Altar geweiht habe. Vergl. 
Etymol. M. S. 252. unter Ζεξίων. Sollte fi dieſe 
Sage nicht blos auf die obenerwihnte Nähe des Asklepios— 
tempels am Theater gründen ? 
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gen iſt, erfahren. Weil er den jungen Menſchen zaͤrtlich 
liebe, gibt er zur Antwort, wolle er ihm alles, was er nur 
habe, geben, wenn er ihm nur feinen Umgang erlaube. . Mit 
Bogen und Pfeil umzugehen, und die Tonkunſt wolle er ihn 
lehren, und die Kenntniß der Weiſſagung, den Geſang zur 
Lyra, und ihn in der Ringkunſt unterweiſen, und mit Schwä— 
nen fahrend folle.er alle Orte, fo dem Apollo lieb find, bes 
fuchen dürfen. Soviel der Gott. *), ; 

Gemalt ift Apollo mit ungefchorenem Haupthaar, wie 
gewöhnlich, und mit heiterer Braue über den Augen, aus— 
welchen Strahlen gleichſam hervorbligen: mit wie füßem 
Lächeln er den Hyacinthus zu ermuthigen ſucht, indem er 
ihm eben darum die Rechte darreicht! 

Uber der junge Menſch ſieht unverwandt auf den. Boden 
mit vielem Ausdrucde in feinen Augen: denn er freut ſich 
wohl über Das, was er hört; aber der ſchon zunehmende 


* Die Lehrgegenſtände des Gottes find etwas unter einander 
geworfen, wie dieß geiprächsweife wohl δι gefhehen 
pflegt. Am allererfien würde man μουσικὴν. was ich 
durch) Tonkunft überſetzt habe, hier entbebren Eönnen, 
wenn etwa das Wort nicht in allgemeinerer Bedeutung 
für ſchöne Kunft zu nehmen, und dann in der lieber: 


fegung fo zu faffen wire: mit Bogen und Pfeilen. 


umzugehen; und überhaupt die fhöne Kunſt 
wolle er ihn lehren. — Mit Schwänen fah- 
rend. So mit Jacobs: denn auf einem Schwan ritt 
nur der behendere Amor. Himer, Nede XIV, 10. ©, 624. 


läßt ausdrücklich den Zeus dem Apollo ein Gefpanu von ἃ 


Schwänen geben. Daher wir in der Ueberſetzung dreift 
- geben durften: mit feinen Schwänen fahrend. 
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Muth wird noch von Schamhaftigkeit ermäßigt. Ὁ So fteht 
er da, die linke zurückgezogene Seite mit einem Purpurmän— 
telchen bedeckend; **) die rechte Hand aber ſtützt er auf einen 
Spieß, mobei die Geſäßmuskel vortritt, und die Seite da— 
zwifchen fichtbar wird. Und diefer emblösſte Arm hier ges 
ftatter, über die fichtbaren Theile zu urtheilen. *) Einen 
zierlichen Knöchel hat er am geraden Schienbeine, und nicht 
fchwerfällige Unterlende über dem Scienbeine, und nicht 
fleifhige Hüften und Oberlende, welche den übrigen Leib 
trägt. Die Seite wölbt die Bruſt zu Teichfem Athmen, fein 
Arm ift bei aller Jugendlichkeit ſchon ſtraff, und fein Nacken 
hebt (ὦ nicht zu [ἀπὸ empor. Sein Haar ift nicht wild oder 
firuppig vor Schmuß, fondern geordnet au der Stirn be: 
rührt es ſchwebend die Sproſſen des erſten RIM. 


*% Das ἔτι (noch) muß meines Erachtens nicht vor μέλλο Ο᾽» 

‚wodurch der Sinn, der noch zaudernde Muth, ἐπῆε 

τὺ fteht, gefest werden, fondern hinter daffelke, wodurch der 

zwedmäßige Sinn entjieht, den ich ausgedrüdt Habe. 

Diefer zunehmende Muth wird auch durch das gleichſam 

unwillfürfiche Borfchreiten der — mit rechtem Fuße, 
als Hinneigung, bezeichnet. 

**) Dieſer verkleinernde Ausdruck geht nicht etwa auf Kürze 
des Manteld (denn er bedeckt ja die ganze linfe Seite), 
ſondern auf die Leichtigkeit feines Stoffes. 

*** Sch ſah hier, fo wie auch Welcker, keine Nothwendig— 
keit, was anderwärts, wie am Schluſſe von Bild 15. 
vorkommt, aus ben fichtbaren Theilen die verdediten bes 
urtheifen zu wollen, da ja bei vorauszuferendem Ebenmaß 
auch bie Beuriheilung der ſichtbaren hinreicht. 


‚ 
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Aber die Scheibe da zu den Füßen, fie hat ſogar * 
was zu bedeuten: *) um fie ſteht ja Amor ſowohl, heiter 
zugleich und betrübt, als auch der Werft auf der Lauer mit 
wilden Blicke. Damit deutet der Maler das Verderben des 
Jünglings an, Dem feheibewerfenden Apollon wird er 
von der Seite dreinblafen, amd fo die San, auf den Hya⸗ 
— werfen. 


16. Meleagen 


Zur ae Fäger und Jagden, gehdrig, dh 
Gdrhea.n.D.6©,13.: Meleager und Atalanta: 


*) Dieſen —— ——— Sinn gibt die möglich leichteſte 
Aenderung des Textes: ὁ δ᾽ ἐν ποσὶ δίσχος ἔχων 
χαὶ σχοπεῖ τι᾿ περὶ τ᾽ αὐτὸν "Ἔρως u. ſ. w.; wo 


das erflärende TE zwifchen περὶ und αὐτὸν an feiner 
Stelle ift, indem es dasjenige, worin eben die Bedeutung 
der daliegenden Scheibe enthalten ift, alfo etwas Allge- 
meineres an das Vorangehende anknüpft, weiche Bedeutung 
diefer Partikel hier als befannt vorausgefest wird. | 
Schließlich fteht Hier zu bemerken, daß, wenn man biefen 
Hyacinthus mit dem andern (I, 24.) vergleicht, der bie 
fige in Fünftlerifchspoetifcher Hinfiht den Vorzug vor je- 
nem bat, in fo fern der Künftler hier einen prägnantern, 
oder für die Einbildung fruchtbarern Moment dev Darjiel: 
Yung wählte; während jenes Stück, durch die Darftel- 
lung des tragifchen Endes felbft, mehr die Erimmerung in 
Anfpruch nimmt — beides freilich Richtungen eines und 
deffelben Vorftelungsvermögens, aber doch entgegengefest, 
Dafliv ift aber jenes Stüd durch die ausführliche Darftel- 
lung deffen, was zum Scheibenwurf nöthig war, für den 
Archäologen und Hiftorienmaler von unfchigbarem Werthe, 
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heroifche Jagd.” Als Vorbild für unfer Gemälde, 
bemerft Welcder, mag unferm Künftler das Ge: 
mälde des höchft belobten Ariftophon gedient ha= 
ben, dad den Ancaͤus, vom Eber verwundet, mit 
‚ feiner Gefährtin Aftypale darftellte nach Plinine 
XXXV, 40, 32., oder Apelles, von dem ein Ancaus 
ebendaf. XXXVI 16, aufgeführt wird. 


Wunderſt dur did, nicht bei dem Anblicke der Funäfran, 
die zu fo großem Kampfe fich drängt, und den Andrang eines 
fo wilden τὸ fo großen Ebers auf ſich nimmt? Du fiehft 
ja, wie biutfeurig fein Auge *% und emporflarrend feine 
Nackenborſte, und welcher Geifer an feinen Hauern, bie 
weit hervorfichen und _gegen Eifen ungzerbrechlich haften, 
Seine Breite, nad; dem Verhältniffe feiner Tritte zu urthei— 
fen, welche diefe Fährte hier zeigt, iſt von der eines Stierg 
gar nicht verfchieden; denn auch hiervon hat der Künſtler im 
Gemälde nichts unansgedrückt gelaſſen. 

Was man aber hier fieht, {{ erft recht fürchkerfid). Der 
Eber hat nämlich diefem Ancäus in die Hüfte gehauen, und 
da liegt der Jüngling unter einem Sfrome von Blut and 
weitflaffender Hüfte. 

Da nun die Arbeit fo nahe ift, {{ Atalante — denn da⸗ 
für muß man dieſe Jungfrau nehmen — im Begriff, das σοὺ: 
handene Geſchoß auf die Sehne gelegt abzufchießen. Shre 
Tracht ift ein Kleid bis an’s Knie, und Tagtftiefel hat fie 
angeſchnürt. Ihre Arme find entEleidet bis an die Schufter, 

*) Wie bei dem wäthenden Stiere. Das Original ließ auch 


den Sinn zu, blutig, δι bh. mit Blut befprist, 
Dieß paßt aber nicht hierher, 
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weil ſie in Thätigkeit find; während das ‚Kleid dort von 
Haften zufammengehalten wird. *) , Ihre‘ Schönheit, von 
Natur männlichen Ausſehens, wird von dem Momente noch 
erhöht, indem ſie gar nicht zärtliche Blicke wirft, ſondern ihre 
Augen mit Beſonnenheit auf das, was vorgeht, geheftet halt. 
Diefe Fünglinge find Meleager und Peleus: denn dieſe 
bezeichnet das Gemälde als die Erleger des Ebers. J 
Der Eine von ihnen, Meleager, mit dem Vinten Fue 
auf den Anſtand hingeſtützt und feſten Stand gefaßt, erwär: 
tet den Anlauf des Ebers mit der Fanglanze. Laß ung von 
ihm noch dieß und dad bemerken. Der Jüngling hat eine 
derbe und Eräftige Seftalt: feine Beine find flämmig und 
gerade, und fowohl zum Laufen geeignet, wie aud) für den 
eben zu beftefenden Kampf zuverläßig. Hüfte und Unter: 
lende entjprechen den intern Theilen, und der Schenkel darf 
wohl. die Zuverſicht ‚einflößen, daß δεῖ Jüngling von dem 
anrennenden Eher sicht werde umgerannt werden. Seine 
Flanke ſenkt Πα) ein, und fein Bauch ift nicht übergroß; bie 
Bruſt tritt in gutem Verhältniſſe vor; ein Arm ift wohl 
ausgearbeitet, und die Schultern ſchließen ſich an einen Nas 
cken, dem fie eine τες Lage geben: fein Haar ift ſennlich, 
und ſträubt ſich jetzt empor bei der bevorſtehenden Anſtrengung, 
und hinreichend weit ſieht ſein Auge: die Augenbraue häugt 
nicht fchlaff hernieder , fondern {{ ganz in Zorn: die jetzige 
Lage des Geſichts läßt wegen der Anſpannung nichts von 
1) Soll man ſich das Kleid mit Wermeln denken, die, ausge 
zogen, nun mit um Ey Nacken und Schurtern en? 
Schwerlich. 
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feiner Schönheit fagen. Ein weißer Rod bis ans Knie und 
Stiefel bis über den Kuöchel, um dem Tritte Sicherheit zu 
geben, Mit einem fafranfarbenen Wang, über dem Nacken 
aufgebaufcht, beftehbt ev das Thier. 9 Soviel von dem 
Sohne des Denen. ij RN 
‚ Deleus hier Hat einen purpurnen Mantel an. Sein 
Jagdmeſſer in der Hand, eine Arbeit des Bulcan, wird er 
den anfanfenden Eber abfangen. Sein Blick iſt unbewegt 
und ſcharf und fo furchtlos wie in dem Abenteuer in der 
Fremde mit Safon gegen die Koldyer. **) 
LIETISET RU 


Zur Klaffe, Hercules, gehörig, nah Goͤthe 
α. ἃ. O. S. ı2. Weitere Ausführung ebendaf. S. 
57. u. f. Ein Neffus mit Dejanira auf dem Ruͤcken, 
ἐπ, wie Welcker berichtet, im Mus. Britannic. Bd. II, 
Taf. 15., über deſſen Alterthum er felber. Zweifel 
angeregt hat in den Gdtring. gel. Anz. 1810. 
S. 1980. u, f. Einen Hercules und Dejanira hatte 


*) Ob man Ehlampys, wie ic öfter gethan, eigentlich durch 
— Wams Überfezen dürfe, da er ja darunter einen Leibrod 
anhat, bezweifle ich jest. And Doch trugen beſonders die 
Krieger diefe Chlamys, wo „Wams“ ganz an feiner Stelle 
fcheint. Oder iſt ἐδ auch dort eine Art Mantel, wie 
etwa Die kurzen Spanifchen ohne Aermel? 
**) Peleus war einer der Argonauten. Bein Saad = vder 
Streitmeffer wird auch anderwärts eine Arbeit des Balcan 
genannt, S. Schal, zu Arifiophan, Wolken 1062, Vergl. 
den Schol. zu Pindar Nem. IV, 95, Jacobs. 


“. 
͵ 
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nah Plinius XXXV, 40, 32. einft Ar tem om ge: 
malt. Bei Sophofles und Apollodor ift Her: 
eules vor dem Gentaur über den Fluß. gegangen. Ὁ 


Fürchte dich nicht, mein Kind, vor dem Euenosſtrom, *) 
der hier in großen Wellen geht und über die Ufer tritt: er 
ift ja gemalt. Betrachten wir vielmehr, was auf ihm vor⸗ 
geht, und mit welcher Kunſt es dargeſtellt iſt. 

Oder zieht dich denn etwa der göttliche Herakles nicht 
an, der ſo mitten in den Strom geſchritten iſt? Mit fun— 
kelnden Augen, welche ihr Ziel ermeſſen, und den Bogen 
haltend auf der vorgeworfenen Linken, hat er noch feine 
Rechte in der Stellung des Scyießenden; denn fie liegt noch 
an der rechten Bruft an. Was meinft du zu der Sehne? 
Glaubſt dur fie nicht πο von dem Abſchießen des Pfeiles er⸗ 

klingen zu hören? | 

Wo ift der aber? +) Sieht du wohl einen Centaur 
dort, der zum Testenmale auffpringe? Es ift, mein’ ich, 
Neſſus, der aus Pholoe allein der Hand des Herakles ent: ὁ 
ging, als bei ihrem ungerechten Angriffe auf ihn feiner außer 
Diefem entkam. ***) Aber auc, Diefer ift dahin, weil er 
ſich gegen ihm verging. | 

Meil nämlich Diefer Diejenigen, fo es bedurften, über 
den Fluß feste, trat Herakles mit feiner Gattin Dejanira 
und feinem Sohne Hylos zu ihm Hin, und διε ihm, da 


*) Fluß Aetoliens unweit Kalpbon 
**) Nämlich ber Pfeil. 
***) Name eines Waldberges und Ories in Arkadien, nach Elis 
zu, unweit vom Erymanthus. 
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der Strom ſich undurchfahrbar zeigte, ſeine Gattin überzu— 
ſetzen; er ſelber aber beſtieg den Wagen, und fuhr mit dem 
Sohne durch den Strom. 

Bei dieſer Gelegenheit aber warf Neſſus ein Auge auf 
ſeine ſchöne Laſt, und kaum an's Ufer getreten, erlaubte er 
ſich unerhörte Dinge. Herakles jedoch, der das Schreien ge— 
hört, ſchießt den Neſſus nieder. 

Dejaunira iſt gemalt in der Haltung, wie in Gefahr, 

and wie fie vol Angſt ihre Hande nach Herakles ausftredt. 
MNeſſus hat. fo eben den Schuß befommen, und in 
ſchmerzvoller Hin» und Herbewegung hat er der Dejanira 
wohl noch nicht fein BERNARD RE Blut gegen Herakles 
gegeben. *) 

Das Knabchen Hyllos ſteht vorn auf dem Wagen, da 
die Roſſe, um ruhig zu halten, an die Lehne angebunden 
ſind. Vor Freuden ſchlägt er die Hände zuſammen, bela— 
chend, was er auszuführen noch nicht vermöchte. 


*) So nach der Verbeſſerung von Jacobs, welcher ſtatt 
δίφρον wofür Dear. φίλτρον corrigiren wollte, Av- 
ϑρον vorfchlägt. Es kann dieß genfigen, weil mit 
dem Zuſatz ἀπόϑετον (geheimnißvol) es eigentlich als 
φίλτρον, Liebesmittel, bezeichnet if. Sch war auf 


das wenigftend eben fo ähnliche ἄφρον (Seifer), oder 
Schaum, da Blut von Gift gleich in Gährung übergeht, 
gefallen, weil damit das durch Hercules Pfeil vergiftete 
Blut des Neſſus volftändig in feiner Natur und durch 


ἀπόϑετον in feiner Beftimmung ausgedrückt fchien. 
Philoſtr. u. Kalliſtr. 538 Bochn. 6 
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18. Pa⸗h 2 0 2 7.05 00 ἜΝ 
In die Klaffe, Heroiſch-Tragiſch, gehörig, 
nach Goͤthe a. ἃ. Ὁ. ©. 8.: „Philoktet, einſam; 
grenzenlos leidender Held.“ Daß den verwundeten 
Philoktet Parrhaſius gemalt hat, erſieht man, 
trotz dem Schweigen des Plinius, aus einem Epi—⸗ 
gramme des Glaukus in Anthol. Bd. IL. ©. 348. 
worin aber von Lumpen nicht die Rede ift. Ebendaſ. 
©. 499. handelt Fulianus Epigramm 27. von ihm; 
aber ein Ungenannter dort (über ein Standbild des 
Philoftet) erwähnt der Lumpen, und zwar folgender 
maßen, fo daß fie im Kunftwerfe wohl nicht ausge- 
druͤckt waren; | se Ὡς 
Mehr als die Danaer Feind ift der Bildner mir, andrer 
, Odyſſeus, 
Welcher mich mahnet hinfort jener verderblichen Peſt. 
War denn nicht Fels mir genug und Lumpen und Eiter 
und Trübſal? 
Mußteſt in Erz annoch ewig mir machen die Noth? 
Bei einer andern Gelegenheit ſpricht Plutarch 
(Symp. Qu, V, 1.), wie von einem Standbilde der 
Jokaſte, fo von einem Gemälde des Philoftet, daß 
man Beides mit Vergnügen fehe. Der ältere Phi: 
loftr. Ep. 22. fpriht nur vom Gemälde eines lahmen 
und kranken Philoktet. Bon den noch heute. vorhans 
denen, hierauf bezüglichen Kunftdenfmälern f. Welder 
zu Windelmann’s Monum. ined. Taf. 119, in der 
neueften Ausgabe. ich | 
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Noch in feiner Feldherinwürde, die Krieger von Meli— 
böa gen Troja führend, um den Menelaos an dem Phryger 
zu rächen — das ift Philoftet, des Poas Sohn, *) wohl ein 
mwaderer Held, welcher noch an die Zucht des Herakles erin: 
nert. Bon. zartefter Jugend an ſoll nämlich Philoktet 
Knappe des Herakles, ja fein Pfeilträger gewefen ſeyn, δα: 
ber er fie auch zum Lohne für den legten Dienft am Schei— 
terhaufen von ihm empfangen habe, | 

Hier aber erfcheint er mit einem Untlig, das wegen der 
Krankheit zufammen gefallen ift, mit wolßenfinfterer Augen: 
braune, die er auf die beiden Augenbrauen niederzieht — die 
Augen hohl und tief und blöden Blides, *9 mit dürrſchmu— 
gigem Haar und firuppig borfligem Barte, mit Lumpen um 
den Leib und die Franke Serie. ***) 

Davon, mein Kind, vernimm nun die Gefchichte. Als 
die Achäer nad Troja hinauf fegelten, bielfen fie bei den 
Snfeln an, um den Altar der Ehryfe zu ſuchen, den Jaſon 
εἰ auf der Fahrt nach Kolchis errichtet hatte. 1) Als 


4) Philoktet, des Pins Sohn, aus Melibda in Theſſalien, 
führte daher und aus noch drei andern Städten das Heer 
nach Zroja auf ſieben Schiffen. Homer Il. ἢ, 716, m f. 

5» Glaukus und Julianus in den oben angeführten Epi- 
‚ grammen laſſen ihm in den Augen eine a hd erjtarrt 
ſtehen. 

384) Dieſe Züge find vielleicht —— aus des Euripibes ver⸗ 
lorengegangenem Philoktet, woraus einiges Dio Ehry 
ſoſt. Rede 59, S. 305. men hat, aber in Profa, 
Jacobs. 

+) Ueber die Nymphe Ehryſe und ibren Aufenthaltsort ſ. 
außer Valkenaer (Diatribe S. 127.) und Sacob& 


6 ἢ 
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nun Philoktet, weil er fich deſſen aus Herakles Zeiten 5 
nerte, den Suchenden den Altar zeigte, und ihm dabei die 


Schlange in den einen Fuß ihr Gift beißend einfloͤßte, da 
fuhren die Achäer nach Troja weiter; er aber muß nun auf 
diefem Lerinos daliegen, wie Sophokles ſagt, © 

Bom Trap des Gifts fein Fuß in Eiter aufgelöst. 


Anm. zur Griech. Anthol. 8.1, 2. ©. 217. auch neuer⸗ 


dings Butt mann's Unterſuchung zu Sophokles 
Philokt. S. 57. u. f. 
*) €, deſſen Philokt. 7. 


Rallittratus Standbilder, 


RR ER Sathr— 


Es gab eine Höhle bei Theben in Aegypten, einer 
Syrinz Ὁ ähnlich, welche im Innern der Erde in Winduns 
gen ringsum von Natur forflief. Nicht in gerader Linie 


 nämlid) ſich öffnend, zertHeifte fie fich etwa in gerade auslans . 


fende Gänge, fondern in εἶπεν Biegung unter einem Berge 
herumlaufend ließ fie ihre unterirdifchen Windungen auslaue 
fen, deren Bahnen nicht leicht zu finden waren. 

In ihr war das Standbild eines Satyr's aus Stein 
aufgeftelt. Er fand “auf einem Sodel, zum Tanze feine 
Haltung anfchicdend, indem er Die Ferſe feines rechten Fußes 
von hinten aufhob. Er handhabte auch eine Flöte, und war 
der Erfte, welcher auf ihren Laut fi) von der Stelle bewe: 
sen wollte. Freilich Eonnte Eein Spiel des Flötenbläſers 
das Gehör freffen; denn die Flöte war ohne Stimme: aber 


*5) Viele alte Schriftfteller erwähnen biefer fo geftalteten und 
benannten Höhle; «aber es genügt hier, auf Jomard's 
Abhandlung Über die Katafomben bei Theben, worin auch 
hierüber von ihm als Augenzeugen gehandelt wird, zu 
verweifen, wovon eine deutfche Ueberfegung Ideler's im 

- I Buchholz Sonrn, 1821. 6 Keft S. 195. fih findet, 
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der Zuſtand der Stötenfpieler war durch die Kunft in den 
Stein gelegt. Wie in der Wirklichkeit hätteſt du hier die 
Adern ſich erheben ſehen, als würden ſie vom Lufthauch an⸗ 
gefüllt, und wie der Satyr zur Belautung der Flöte den 
Handy aus der Bruft heraufzog, umd wie das Bild thätig 
werden wollte, und der Stein zur Bewegung [ὦ anſtrengte. 
Es follfe nämlich den Schein haben, daß er natürliche Kraft 
zum Hauche beflse, und er aus eigenem Innern durch — doch 
nicht vorhandene Gänge Athen fchöpfe. Zartheit der Ju— 
gend hafte der Leib nicht, fondern Härfe der Glieder be- 
nahm den Jugendreiz, indem fie die Geſtalt zu ebenmäßiger 
Verbindung der fich widerffrebenden Gliedmaßen nicht ohne 
rauhes MWefen zwang. *) Schön war freilich die Jungfrau: weich 
die Haut und ihr angemefjen, und zart ihr Gliederbau; *) 
aber der Satyr hatte ein wildſchmutziges Anſehen, wie εἰς 
wa eines bacchantiſch taumelnden Bergkoboldes. Ephen 


2) Sm Driginal ſteht fiatt, der [ὦ wiberfireben: 
. den, das miberfinnige ἀνδριχῶν, der männliden. 
Jakobs Borfchlag ἀγρίων „ber wilden, in Beziehung 
auf die Bocksglieder, Hat viel für “ὦ, wenn nur nicht 
dann noch fehlte, womit bie ebenmäßige Verbindung 
der wilden Gliedmaßen nicht ohne rauhes Wefen zu Stande 
. gebracht murbe. Diejed Fehlende aber und Nöthige, wel- 
ches im Dativ fliehen müßte, ift jedoch nicht nöthig, wenn 
man für ANZPIKON das ſchreibt, was ich in ber 
Ueberfeßung fo Fe geweſen bin fogleih auszudrücken, 
nämlich: ANAPCLON, ber fi wiberfirebenben, 
von Menfh und Bock. 
) Wohl nicht allgemein vergleichungsweife oeſaot ſondern 
in Beziehung auf die anweſende Echo. 


— ———— 
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kränzte ἰὴ] deffen Laub die Kunſt nicht etwa von Auen ge- 
pflückt hatte; fondern der-Stein, aus ſeiner Härte in Zweige 


zergoſſen, umlief rings das Haupthaar, von der Stirn bie au 


die Nacenfehnen herabrankend. 

Auch Pan ftand dabei, fich — an dem Flotenſpiel, 
und die Echo in den Armen haltend, aus Beſorgniß, glaub’ 
ih, daß die Flöte durch Erregung eines ſchönen Tones die 
Nymphe verführe, dem Satyr zu antworten. 

Nach dem Anblick dieſes Bildes fanden wir ed nicht un: 
glaublich, daß auc der Aethioper Stein des Memnon mit 
Stimme begabt gewefen, der bei Anbruch des Tages ob ſei— 
ner Gegenwart einen fröhlichen, bei feinem Verſchwinden 
nor Betrübniß einen Flagenden Ton hören ließ, und wel- 
cher allein unter den Steinen, vom Daſeyn der Luſt und des 
Schmerzes abhängig, feine ihm natürliche Taubheit verließ, 
um zu beliebigem Zone feine Fühlloſigkeit zu überwältigen, ) 


— 


LEERE EEE 
Eine Backhantin auf einem halberhobenen Bild: 


‚werfe der Villa Borgheje ſtimmt fo- mit der hier δὲς: 


fchriebenen zufammen, daß man des Werk für eine 


‚Copie oder Nachahmung von Stopas Werfe halten 
darf. δ. Anm. zu Winckelmann' ὃ W. Bd. VI. 


*) Ueber Memnon: fe Standb. 9. Der Tag wird hier als 
Perfon gedacht I Frühroth, wie im Griech. ἡμέρα 
anſtatt ἠώς. S, Philoſir. I, 7. ind, Anm. und I, 7. 
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S. 85. Nr. 297. Ebendafelbft S. 85. glaubte 
der Unmerfer, daß des Skopas Bacchantin in dem 
ehemals Borghefifhen halberhobenen Bildwerfe in 
Winckelmann's W. Bd. VI, Taf. 3. nadıgebilder 
fen ; aber unfer Befchreiber fagt ausdrüclich, daß fie 
den Thyrſus nicht Hat, den Doch fonft die Bacchan— 
tin führt. Vielleicht war ἐδ aber die Bacchantin Zie= 
gentödterin (χιμαιροφόνος), wie des Skopas Stands 
bild von Slaufus Epigramm 3. genannt wird, 
dergleichen auf halberhobenen Werfen fehr haufig 
vorfommen. ©. Zoega halberh. Bildw. Taf. 84, 
85, 106. Gori Etrur. Inſchriften I, 18. Welder. 


Nicht blos die Kunftwerfe der Dichter und Redekünftler 
empfangen meinen Hauch von DBegeifterung, der von den - 
Göttern her fih auf ihre Zungen ſenkt, fondern aud) die 
Hände der Bildner, von höherem Hand) ergriffen, bringen 

Kunſtwerke hervor, welche von DBegeiflerung durchdrungen 
und erfüllt find. *) ες 
. Wie von einem Hauche angeregt ließ Skopas feine Bes 
geifterung in das Standbild übergehen. Warum erkläre 
id) aber andy nicht den Urfprung diefer künſtleriſchen Bes 
geifterung ? ἜΣ ΣΕΥ ἐν 
Der erfte Abfchnitt enthält als Eingang der Befchreis 
bung eine Parallele der rebenden und δὲν bildenden Künfte - 
aus dem Gefichtöpunfte, daß die Rede als Mittel zur 
geiftigen Mittheilung doch eigentlich in Beziehung auf das 
befchranfte Mittel der Plaſtik nicht folhe Verwunderung 
verdiene, und nur fo hoc anzufchlagen fen, ald der Grad 
des Ausdruds, den die bildende Kunft mit ihrem Mittel 
erreichen kann. δ : , 
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Es gab “ein Standbild einer Bacchantiu, aus Pariſchem 
Marmor gearbeitet, weldyes die wirkliche Bacdyantin ver: 
treten Eonnte. Denn wiewohl der Stein innerhalb feiner εἰς 
genthümlichen Natur verblied, fchien er dennoch die Schranfe 
der Steine zu überfchreiten. Was man nämlich fah, war 
wirklich nur ein Bild; allein die Kunft hatte die Nachah— 
mung bis zur Belebung getrieben. Du würdeft gefehen ha— 
ben, daß, obgleid, hart von Natur, er [ὦ zur Aehnlichkeit 
mit weiblicher Zartheit erweichte, und wiewohl nad) Belic- 
ben ſich fzu bewegen von Natur nicht im Stande, er Bac—⸗ 
chiſchen Taumel verftand, und dem eindringenden Gotte das 
Innere entiprad). 

Beim Anblic des Antlibes wenigſtens ſtanden wir fpradız 
[οὐ da. Sn fo hohem Grade that [ὦ überall daran Empfins - 
dung fund, frob dem, daß Feine Empfindlichkeit möglidy 
war, und ſprach fih taumelnde Begeifterung einer Bacchan— 
tin aus, obgleich Feine Begeiflerung ihn ergreifen Eonnte. 
Und wie viel Zeichen von Wahnſinn eine überfpannte Seele 
an ὦ trägt, eben fo viele Zeichen folchen Zuftandes Tief 
die Kunſt durch eine unausſprechliche Verſchmelzung durch— 
blicken. 

Das Haupthaar war loſe zum Spiele des Weſts, und 
in blühenden Haarwuchs zerlegte ſich allmählig der Stein. 
Was aber am meiſten über die Berechnung des Verſtandes 
hinausging, war der Umſtand, daß der Stein ſich ſowohl in 
die Feinheit des Haare fügte, als auc die Flechten treu 
nachahmen ließ, und obgleich mit thierifchen Weſen nicht 
begabt, doch ganz befebtes Anfehen hatte. Sa man Fonnte 
behaupten, daß die Kunſt fih auch der Steigerung bedient 
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Hatte: fo unglaublich war, was man ſah; und doch ſah u 
was fonft unglaublich gewefen wäre. 

Aber auch die Hände zeigte er in Thaͤtigkeit. u Frei⸗ 
lich ſchwang er nicht den Bacchiſchen Jubelſtab; aber er trug 
ein Opferthier, wie unter eigenem Jubelruf, das Zeichen 
einer herbern Raſerei. *) Es war das Gebilde einer Ziege, 
bläßlich an Farbe. Denn auch das Todte ſuchte der Stein 
darzuſtellen, und den einen und nämlichen Stoff benutzte die 


> Das befhränfende, aber auch, bezieht fih auf den vor: 
bergebenden Sag, worin, parallelifirt mit der Redekunſt, 
faft behauptet wird, die jleißige Ausarbeitung des Haars, 
ald an dem höchften Theile ded Körpers, ſey auch eine 
gefieigerte Kunſtfertigkeit geweſen: allein diefe mögliche 
Anfiht wird durch das Folgende, welches eben mit ben 
Worten, aber andy, eingeleitet wird, wo nicht wider: 
fegt, doch befchränft, Nun fragt fih, οὐ bie fhöne Aus: 
arbeitung der Hände nicht eher ald eine Steigerung der 
Kunft zu betrachten ſey? Wenigftens eher als bie. Dar- 
ſtellung des Haars, in ſo ſern da das Geiſtige des Sitdes 
in der Bewegung der Hände mehr hervortritt. 

*) Im Original, einer bitern; daß nämlich das Thier in 
dieſer Raſerei zerriſſen war. ©, das Vorwort. Wenn er 
nun aber im Folgenden ſagt, daß, obgleich Bacchantin 
und Ziege beide aus der nämlichen Maſſe, nämlich Pari— 
fhem Marmor, gebildet waren, dennoch bie Todtenbläſſe 
bes Thiers bemerfsar geweſen fey, fo fragt fi, ift das. 
möglich in gleichfarbigem Marmor zu unterfcheiden ? und 
wenn auch vielleicht durch Schatten, ift ἐδ natürlich, einem 
ſolchen Thier im Sterben ober im Tode Zodtenbläffe bei- 
zumeffen? Sollte ed nicht genfigen, einen folden Zuftand 
durch Abgefpanntheit ber Glieder und ihrer Bänder an: - 
zudeuten ? ἢ 
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Kunft zur entgegengefehten Darftellung des Lebens und des 
Todes, indem fie die eine befebt hinftellte und mit Berlan: 
gen nad) dem Eithäron, *) die andere von bacchifcher Wuth 
getödtet und im Hinwelken der Lebensblüthe. 

Skopas war, indem er auch unbelebte Dinge in Bilder. 
‘verarbeitete, ein Schöpfer der Wahrheit, und drückte in Kör— 
vern die Wunder der Materie aus. **) Demofthenes aber, 
welcher in der Rede -Kunftgebilde ſchuf, wußte beinahe eine 
anihauliche Schönheit der Rede darzuftellen, indem er den 
Scyhöpfungen der Dernunft und des Verſtandes die Zauber⸗ 
mittel der Kunſt beizumiſchen verſtand. 

Und bald werdet ihr euch überzeugen, daß das attfge: 
ſtellte Standbild auch feiner Bewegung nach außen nicht er- 
mangelt, fondern zugleich fowohl ihrer mächtig iſt, als auch die 


+) Berg in Böntien, S, Philofir. 1, 18. Dentheus) m. d. 
Anm. | 
**) Ueber Sfopas fiehe das Vorwort. Der Ausdruck, bie. 
Wunder der Materie, bedeutet nicht mehr ald: die 
Dinge in ihrer Höhften Vollfommenheit. Die 
Darallele mit Demofthenes, wovon auch der Anhang zum 
Titel dieſes Kapitels (auf das Bild einer Bachan- 
tin, bildlich in Beziehung-anf Demofthenes 
-Kunft gefagt) ohne Urtheil entlehnt iſt, würde εἰς 
gentlich als Epilog des Ganzen, welder dem Prolog ent: 
fpräche , beffer hinter den lesten Mbfchnitt paffen. Sein 
Geſichtspunkt ift der umgekehrte vom Prolog: aber wie 
„ man eine anfchaufiche oder fichtbare Schönheit der Demos 
τς ftbenifchen Rede behaupten Eönne, ift räthſelhaft. Hatte 
etwa der Sophift eine gewiſſe Ebenmäßigkeit in den fünf 
Theilen einer Dempfthenifchen Nede wahrgenommen? 
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Urſache dieſer — bei fich in dem bleibenden Ausdrucke | 
are *) ERIR 


SEEN ον 


„Man muß bei diefer Darftellung eines RR 
fenen Indiers,“ fagt Heyne, a daß er gerade 
an der Quelle der Nymphen aufgejtellt war, an des 
Bachus Zug nad Indien denfen, und an feine Bes 
‚gleitung,, die: Nymphen, welche die Alten ae“ 
Bachantinnen nannten.” 


Bei einer Quelle war der Indier aufgeftelt, ald Weib: 
bild für die Nymphen. **) "Er war von dunkelndem Stein, ᾿ 


*) Der letzte Abfchnitt befagt, daß dad Bild zur Bewegung 
in vollem Begriffe ſtehe, aber nur nicht ausfchreite, und 
daß es feine eigene Fähigkeit, fich zu vew beherrſche, 


ohne die Urſache davon, τὸν γεννήτοραν “ὃ. i. den 
Enthufiasmug, fahren zu laſſen. Gin guter, aber 
gefuchter, ausgefprochener Gedanfe, den ber ἔμεν Künfts 
fer nicht vermißt hatte. 

51) Ueber ihre Bedeutung f. das Vorwort. — δε war von 
dunkelnden Steine. So erlaubt zwar, dad Original 
zw überfegen, aber auch, vom fhwarzen Steine 
Für meine lieberfegung beftimmte mich der Titel, In— 
dier, da ja diefer Volksſtamm mehr braäunlidhe Leib: 
farbe hat, oder ſchwarzbraune, was die Franzofen 
basane, bie Nuffen smuglowaty nennen, Allein δὰ in 
ber Folge von dem abftechenden Weiß des Auges und vor— 
her von weichkrauſem Haarwucd die Rede ift, fo weiß 
ich nicht, ob ἐδ nicht beffer war, ſchwarz, vorzuziehen, - 
indem das Ganze eher einen Yethiopier als einen Snbier 
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welcher in die nafürliche Farbe jenes Bolfsftammes ohne 


fremde Hilfe überging. 

Er hatte einen blühenden und weichkrauſen Haarwuchs, 
welcher nicht mit reinem Schwarz glänzte, ſondern an den 
Spitzen jo, wie Tyriſcher Purpur erglänzte. 9 Denn als 
würde fein Haar von den nachbarlichen Nymphen gepflegt 
und benebt, war ed an den Wurzeln mehr dunkel, aber an 


den Spisen purpurn. 


Die Augen aber wichen von der Farbe des Steines ab; 


denn um den Augenftern Tief ein Weiß, indem an diefer 


Stelle der Stein ind Weiße mehr überging, wo auch δε 
Indiers Farbe von Natur mehr weiß ift. | 
Er war außer fih vom Rauſche: und dieß Beraufcht: 


ſeyn verrieth nicht etwa die Farbe des Steines (denn es gab 


fein Mittel, feine Wangen zu purpurn, weil feine Schwärze 
den Rauſch verdecte); aber durch feine Haltung verrieth er 


- feinen Zuſtand: denn unficher und faumelnd fland er da, nicht 
im Stande, auf beiden Füßen feſt aufzutreten, fondern 


bezeichnet. Schade, daß der Beſchreiber von Geftalt der 
Naſe und von dem Lippenwurf nichts fagt: weil er aber 
> davon nichts fagt, fo müßen fie nicht ungewöhnlid) ge: 
weſen und wohl anzunehmen ſeyn, daß wohl ein Indier 
gemeint, und feine Farbe von dem Befchreiber nicht bez. 
ſtimmt genug angegeben ifl. 

8) Der Künftler hatte wohl die eleftrifhe Ausftrömung des 
Haar, welde bei Betrunfenen Statt findet, gemeint, 
was der Befchreiber wicht fcheint verfianden zu haben. 
Wohl mag aber dieß elektrifhe Teuer an dunfelem Haar 
eine tiefere Senerfarbe annehmen, welche auf dieſem dunke⸗ 
len Grunde mit Purpur ſpielt. 
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ſchwankend und im Begriffe, auf die Erde niederzutauern 
Der Stein hatte von dieſem Zuſtande das Ausſehen eines 
Geſchlagenen und gleichſam zappelnde Bewegung, indem er 
die vom Rauſche herrührende Erſchütterung äußerte. — 
Es hatte aber das Bild des Indiers weiter feinen. Ju⸗ ἢ 
gendreiz, noch war er mit £örperlicher Annehmlichkeit aus- 
geftatter, fondern nur fein Gliederbau war glüdlid, ausge 
arbeitet. Er war ohne Kopfbededung und Kleidung, weil 
ja bie Zeiber der Indier fich gegen den Brand der ſchinſten 
Jahreszeit abzuhärten biegen. | 


4. U m or 


Ueber die Standbilder Amor's von Prariteles 
Hand f. man die Anmerkung zu Mindelm ann M, 
Bd. VI, 2. Ὁ, ı5ı. Jacobs. — Db unter den 
vielen Epigrammen auf Amorbilder des Prariteles 
das des Simonides in Planudes Authol. 
204., *) etwa auf unfer Bild paffe, wollen wir dahin« 
geftellt feyn laffen, weil feine Bezeichnung darin zu 
unbeſtimmt iſt. 

Auch eines andern heiligen Kunſtwerks Dollmetſcher will 
unſere Rede ſeyn; denn mit vollem Rechte Da man ſolche 

Schöpfungen der Kunſt heilig nennen. —— 


* Welchen Praxiteles ſelber empfand, ihn ſchuf er, den — 
Eigenes Herz ihm dazu ſtellte das innere Bid. 
Phryne'n zum Lohn für mid) war ich geweiht: ich erneue BE 
die Liebe. 
Nicht mer mit — ſondern mit dringendem 
Blick. 
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Es war der Gott der Minne, Prariteles Werk. Der 
Gott Teibhaft, ein bfühender und biutjunger: Knabe mit 
Flügeln und Geſchoß. Erz flellte ihn dar, und zwar. wie 
man Amor darftelen würde, als herrifchen und gewaltigen 
Gott, deffen Herrfchaft dag Erz felber empfinden mußte, 
. Denn ed Fonnte dad Erz nicht mehr ganz Erz verbleiben ;- 
ſondern, fo viel ald möglich, ward eg ſelber zum Gott δεν. 

Minne. 

Du hätteſt fehen ſollen, wie das Erz πῷ erweichte, und 
zu ſchön fleiſchiger Maſſe wunderbar überſchwelgte, und — 
um kurz zu ſprechen — die Maſſe ſich ſelbſt vollſtändig aus— 
zubilden vermochte. Ohne ſtarr zu ſeyn, war er doch nicht 
weich, *) und wiewohl feine Leibfarbe das Erz nicht verläug⸗ 
nen konnte, hatte er doch ein blühendes Anfehen, und wenn 
gleich nicht mit Bewegung begabt, {ἀπὸ er doc) bereit, Bes 
wegung zu zeigen; denn er fland zwar auf einer feſten Une 
terlage; aber zum Täufchen fchien er der POPeREnDen Bewe⸗ 

gung mächtig zu ſeyn. 
Er war in ausgelaſſener Freude bis zum Lachen, indem 
ſeine Augen von mildem Feuer ſtrahlten: man konnte das 
Erz der Stimmung folgen, und willig den Ausdruck des 
Lachens annehmen ſehen. 

Er ſtand fo, daß er die rechte Handwurzel gegen dem 
Scheitel hinbeugte, mit der andern den Bogen frei hielt, ἢ 


*) Sp nad) der Werbefferung des Originals von Jacobs, 
wo ſtatt des hier richtigen μαλαχότητος, Weichheit, 


das unpaffende μεγαλειυτητὸς, Großartigkeit, ſich 
ἐ vorfindet. 
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und fein Gleichgewicht auf dem Fußgeſtell efwas nach links 
zu bog: denn das Aeußere der linker Weiche wollte er herz 
vorheben, nachdem er das feftipröde Erz zu leichter Schwel⸗ 
lung überwältigt. 

Sein Haupt befchafteten blühende und dichtweiche Locken 
mit Jugendglanz. Kurz, zum bewundern war dad Erz: 
denn dem Befchauer ſtrahlte aus den Spisen der Haare ein 
ſchwebendes Roth entgegen: unter der Hand des Berühren 
den hob fich das Haar empor, weich anzufühlen. | 

As ich dad Kunftwerk befhaufe, drängte fi mir die 
Ueberzeugung anf, daß auch Dädalus 5) einen ſich bewegen: 
den Chor wirklich gebildet, und die lebendige Leibesfarbe 
machte mir auſchaulich, wie wohl Praxiteles in das Bild 

des Amor beinahe thätiges Denken legen, und ihn mit dem 
— die — ee laſſen Eonnte, = 


—_ 


ER ei, 


Vergl. Philofir. I 23. Hier ift des Narciffus 
Standbild fo an eine Quelle geftellt, daß er ſich dar— 
in fpiegelt. Sein Anzug ift eine Chlamys, wie, fie 
Erwachjene trugen: feine Haare fallen hinterwärts 
berab: fein Antlig trägt den Ausdruck der Betruͤb⸗ 
niß. Jacobs. 

In einem Haine war eine wunderſchöne Quelle ſehr rei- 
nen und helfen Waſſers. An ihr fand Narciß aus weißem 
9) Bon bes Didalus ὅρον f. Philoftr, δ. Züng. 11. Anm. 26. 


25) Der Schluß fol nämlich das innere Leben zugleih uud bie 
Förperliche Beweglichkeit bes Bildes bezeichnen, 
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Stein, Ein Knabe, vielmehr ſchon junger Mann, in gleis 
chem Alter mit den Liebesgöttern, welcher von feinem Zeibe 
ans gleichfam einen Strahlenglanz von Schönheit verbreitete, 
" Seine Haltung war folgende. Uebergoldete Locken *) 
blipfen um fein Haupt, indem dad Haar um die Stirne [ὦ 
ringelte , und dem Nacen entlang auf den Rücken hinabfloß, 
Sein Blid war nicht ungemifcht froh, nicht rein heiter: 
denn δίς Kunft hatte in die Augen auch Betrübniß gelegf, 
damit das Bild nicht blog den Narciß, Dit Re ir 
Beihie darſtelle. 
Er war bekleidet wie die Liebesgötter, — er A; an 
- Blüthe der Tugend glich. - Seine Bekleidung war. folgende: 
. εἶπ weißes Obergewand, gleichfarbig der Maffe des Steineg, 
welches herumlief und an der rechten Schulter gehaftet bis: 
über das Knie hinabging, indem ἐδ die Hand allein von den 
Haften an frei ließ. Es war fo zart und einem Schleier fo 
nahe gebradyt, daß fogar die Leibesfarbe durchfchimmerte, 
weil die Weiße des Ueberwurfs den Gliederglang durchlief. 
| Er {ἀπὸ vor der Quelle, wie vor einem Spiegel, in: 
dem εὐ die Geftalt feines Antlihes ganz in fie verfentte: fie 
aber, feine Züge in ſich aufnehmend, gab das nämliche Bild 
vollkommen wieder, fo daß ein Wettſtreit zwifchen Beiden 
Statt zu finden fehien: denn der Marnıor verwandelte ſich 
ganz in einen wirklichen Knaben: die Quelle Dagegen wettei— 


* Sehr häufig iſt dieſe Vergoldang δὲ Haupthaars in den 
Kunſtwerken der Alten, ©, Siebelis in der Amalthea 
Bd. 11, ©. 265. Winkelmann W. Bd. Υ, S. 52, Welcker. 


Philoſtr. u, Kalliſtr. 58 Boͤchn. 7 
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ferte mit der Kunftfdiöpfung am Steine, indem fie in uns 
förperlicher Geftalt Aehnlichkeit des körperlichen Urbildes 
hervorbradhte, nnd dem von dem Standbilde abhängigen *) 
Schattenbilde mit dem Waſſer gleichſam Leibhaftigkeit gab. 

Die Waſſergeſtalt war ſo lebendig und beſeelt, daß man 
ſie für den leibhaften Narciß hielt, von welchem es heißt, 
daß er, als er an eine Quelle gekommen ſey, nach dem An— | 
blick feiner Geſtalt im Waffer, bei den Nymphen, aus Be: 
gier, das Bild zu ninfangen, fein Reben befchloffen habe, und 
daß er fest auf. der Aue erfcheine in Frühlingsblüthe. 

Da würdeft geſehen haben, wie der wenn gleich nur 
einfarbige Stein. die Anlage der Augen traf,’ und den Ge- 
müthsausdrud fefthielt, und Empfindungen zeigte und Ge: 
müthsffimmungen verrieth, und in. das freie Spiel des Haar: 
wuchſes einging, in jede Biegung des Haars ſich verlierend. 
Es ſcheint ein Widerſpruch: Marmor in Weichheit zerlaſ— 
fen, fo daß er das Gegentheil feiner Natur darftellt: denn 
bei feiner natürlichen Härte ließ er doch üppige eg 
empfinden, weil er in lockere Br; jerfloß: 


*) Sm Original, κατεχομένῳ, welches Jacobs mit Rest 


für ὅδε erklärt gegen Olearius, welcher: KATEOXOREVO, 
hHinabgebenden, lefen wollte, Wenn gleidy dieß leg: 
tere beim En Blicke malerifcher fcheint als jenes, ſo 
hat jenes den Vorzug, das wahre Bild als Bedingung 
des Wafferbildes auszudrücken, da, das wahre Bid hin⸗ 
weggenommen, das Bild im Waſſer auch verſchwinden 
muß. Zugleich hat unſer Wort den Nebenzug der Begei— 


ſterung, in fo fern es das Erfülltſeyn von einem höhern 
Rem: zuweilen bezeichnet, 


- 
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‚Er hatte auch die Siebenflöte in den Händen, womit er 
den Triftgöttern ſein Morgenlied zu bringen, und die ein— 
fame Gegend mit feinem Spiel zu erfüllen pflegte, wenn er 
ja einmal damit ſich zu befaffen ſich geftimmt fühlte, 

Voll Bewunderung für diefen Narciß hab’ ich ihn auch 
bei euch, ihr Jünglinge, im die Halle der Mufen durch 
meinen Verſuch der Darftelung eingeführt: meine Darftels. 
ung mit Worten aber ift treu dem Bilde, 


de günftige Augenblick. 


Die erſte Nachricht, "berichtet Welcker, daß 
Lyſippus aus Sicyon den guͤnſtigen Augenblick 
gearbeitet, und in der Vorhalle eines Tempels in 


Sicyon aufgeſtellt habe, gibt und Poſidippus, 
Epigrammendichter um DI, 130. ©. fein Epigramm 


auf dieß Werk in der Planudifchen Anthol, IV, 275. 
Bon da ward dieß Werk nad) Konftantinopel ge— 
bradıt. ©. Cedrem Annal. ©. 265. (522.). Ei— 
nen Öott, und zwar Sohn des Zeus, hatte ihn Jon 
von Chios, nicht lange vor Lyfippus, in einem Hym— 
nus genannt (Pauſanias ν΄, τά, 7:); wie ihn 
eben jo benannte Menander, ein Zeitgenoffe des 
Lyſippus, nad Palladad Epigr. 113. Nah Pauſa— 
nias Zeugniß hatte er zu Olympia einen Tempel nes 
ben Merkur. Mannigfache Beziehungen auf ihn und 
- Benennungen vejjelben f. bei Dichtern; . B. So— 
phofles Elektr. 1292, Pindar Path. IX, 139%. 
Phadrus V, 8 Himer. Eı. XIV, 1. Tzetzes 
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Chil. VII, 200, X, 322, uf. Der Dichter Auko— 
nius (Ep. 12.) macht dieß Werk zu einem des Phi: 
δία δ; aber mit Junius Katalog (©. 159.) und - 


Jacobs zum Epigr. des Pofivippus fteht anzunehe 


men, daß Aufonius fih in dem Namen geirrt hat, 
abgefehen von der MWeglaffung manches bei und vor- 
fonımenden Attributs, und von gewiſſen Bezeichnun- 
gen, 4. 2. Fahlem Hinterkopfe, weldes Kenn— 
zeichen unferes Bildes, wie Welder warnend erin- 
wert, πο Heyne und Windelmann 90, Br. IL 
©. 538. annahmen, fo nämlich, daß diefer Umftand \ 
. dem Bild ein entftellenges Anfehen gegeben habe. 
Indem ich den. Griechiihen Namen. unferes Gottes 
Kairos beibepalte, gebe ich hier eine Weberfegung 
des Pofidippifchen Epigramme, wovon ich, weil 
für unfern Zweck unbedeutend find, die beiden Shluh 
verfe weggelaffen habe. 
Wer und Bir: dein Meiſter?“ Aus Siepon, Kenuſt 
du den Namen ?’ 
Heißet Lyſipp. „Und wie du J Kairos, allwwingender | 


Got 
„Auf den Spitzen ſtehſt du‘ "Stets rollend up. ich. 
„Die Ferſen ἘΝ 
Wie fo doppelter Art?“ Stier ich doc) raſch wie der 


„Und in der Rechten dag Meffer wozu?“ Um den Men: 
fchen zu zeigen, — 
. Daß mein luftiger Fuß, eh’. es nod) fchneidet, enthüpft. 
„Und dein Haar im Geſicht, wozu dag 24 Dem Degeg: 
ner, zu faſſen. 
„Trefflich RR doch Ko hinten dein Haupt ift 
Ö 


— 


»- 
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Menu ich nur einmal auf flüchtigen Füßen vorüberges 
; raunt bin, 

Nie mehr, wenn er's auch wünfeht, mid) er au fallen 

π΄ vermag. 

Sc will div a aan ed Lyſippus Kunſtwerk durch vie 
Rede darſtellen, welches er, das ſchönſte unter den Bildwer— 
ken dieſes Künſtlers, den Sichoniern zur Schau ausſtellte. 
Der günſtige Augenblick war in einem Bilde aus Erz 
ausgedrückt, ein Wettſtreit der Kunſt mit der Natur. 

Es war ein Knabe int Begiun der Mannbarkfeit, deren 
Blüthe ihn vom Haupt Dis zu Fuß überzog. "Sen Geſicht 
jugendſchön mit ſchon bewegl ihem Bartflaum und mit einem 
Hanpthaare, dem Fofenden Worte preisgegebeit. Seine Leibs 
farbe dlühend, angedeutet durch den Glanz des Leibes. Am 
meiſten dem Bacchus ähulich. Denn Me Stirn ſtrahlte von 
Anmuth: feine 9 sangen ſanft erröfhend Prangten in le 
gendglange, wovon ſie auch auf die verſchaͤmten EM einen 
Abglanz warfen. 

Er [ἀπὸ auf einer Kuzel ſpitz auf den Ferſen, ἣν an bei⸗ 
den Füßen beflügeſt. Sein Haarwuchs war nicht gewoͤhnlich; 
fondern das Haar, auf die Augenbrauen herabfallend, Tieß 
feine Spigen Bid an die Wangen reichen: fein Hinterkopf 
aber war ganz frei von Locken, von denen er nur die erſten 
Sproſſen zeigte. 

Wir ſtanden in — m Erſtaunen da hei Anblice 
des Erzes, welches der Natur nacharbeitete, und I — 


ἢ) So iſt es nur möglich, auf Kerr ΓΟ ΠΩ, fi, indem 
man fie berührt, zu erhalten, 
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eigene Grenze hinausfchrift; denn, wiewehl Erz, hatte es 
doch rothe Farbe: obgleich hart von Natur, zerfloß es in. 
weiche Maffe, der Willfür der Kunft fih fügend. Ermans 
gelnd Ehierifcher Emfindung Nößt es den Glauben ein,-inwoh: 

. ende Empfindung zu haben. Und in der Wirklichkeit ſtand 
es feſt auf unbeweglicher Ferſe; aber ſo ſtehend, ſchien es 
des Strebens mächtig zu ſeyn, und es täuſchte wohl dein 
Auge, als wenn es der Borwärtsbewegung Herr wäre, und 
vom Künftler freien Srhgeifälag durch die Luft befommen 
hätte. 
Fir ung nun war dieß ein Wunder, Einer: * von 
den Kunſtverſtändigen, welchemit känſtleriſcherem Sinne die 
Wunder der Künftter aufzufinden verſtehen, begabte das 
Kunſtwerk auch mit vernünftiger Ueberlegung, indem er die 
Gewalt unſeres Gottes in dem Kunſtwerke ausgedrückt fand. 

Die Beflügelung der Ferſen *) nämlich bedeute die Schnel⸗ 
ligkeit, und daß er auf den Lüften dahin fahre, indem er 
waltend die Ewigkeit entwickele. ) Sein Jugendglanz, dag 
altes Rechtzeitige jugendfchon,, und bie rechte Seit und Mas 
altein Schöpfer der Schönheit; wogegen alles Verblühte 


4) Oben ſchienen die Flügel nicht an den Ferſen ſitzend, ſon— 
dern überhaupt nur an den Füßen bemerflih gemacht 
zu werden; aber auch Poſidippus läßt in feinen Verſen 
nad) dem Zweck der Doppelnnatar der Ferſen fragen, 

»+ So nad) der Verbefferung bes Tertes von Jacobs, [Πα 
dag ed nach ben Original, auf deu Jahreszeiten, 
anſtatt, auf den Lüften, heißt. Wie können aber die 
Horen oder Jahreszeiten ein Mittel der Bewegung ſeyn? 


euren 0  ὙΔΑβ —— 
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außer der rechten Zeit (εὐ. 5) Das Haar an der Stirn herab, 
daß- bei feinem Ankommen er Teicyt zu ergreifen, nach feinem 
Dorbeigange, der günftige Zeitpunkt zum Handeln mit forts 
gehe, und εὖ nicht mehr möglic) ſey, den verabfäumten gün— 
fligen Augenblick zu ergreifen. 3 


— 


7. DO xrybenus. 


\ Das Standbild des Orpheus auf dem Helifon, 
neben ihm ein Standbild der Weihe, TeAern, und 
umgeben von Thiergeftalten: aus Stein und Erz, 
weiche feinem Gefange zuhörten, erwähnt Ὁ ατ ας 
αἰα ΙΧ, ὅο, S. 768. Bergl. Philoſtr. d. Juͤng. 7. 
Jacobs. RUN er ROT. —— 

Die Oertlichkeit iſt auf dem Helikon, ein ſchattiger Hain 
der Muſen, an dem Sprudel des Fluſſes mens und an 
der veilhenblanen Duelle des Pegafug: da war das Stand- 


—— — 


*) Iſt etwas untreu von mir gegeben: denn die Worte, und 
Mas, ſtehen nicht im Original. Aber fonft an unzähligen 
Stellen der Alten bedeutet χαιρὸς dad rehte Maß, 

zumal in diefem Bufammenhange, wo vom Schönen die 
Rede if. Schließlich bemerken wir, Laß dieſer Kunftvers 
ftändige von dem Scheermeſſer als Attribut gar nicht 
fpricht, vielleicht ,„. weil, er in dem Augenblicke nicht an 
fein bekanntes Sprichwort, ἐπὶ ξυροῦ» wie wir fagen 

- würden, aufein Haar, nicht badyte, und ihm bier die 
Deutung gab, welche ich in der Ueberſetzung des Poſidip⸗ 
pus hineingelegt habe, was mich, hauptſächlich der Vers 
vonftändigung der ganzen Worftellung wegen, zu jener 
Ueberfenung befiimmte, | 


* 
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bild des Orpheus, Sohnes der Kalliope, neben den Mufen 
aufgeſtellt, überaus fchön anzufchauen: denn das Erz zeugte 
mie der Kunſt in Verbindung die Schönheit, indem es durch 
ven Glanz des Leibes den Kunſtſinn der Seele andeutete. 
Sein Haupt zierte ein Perſiſcher Bund, mit Gold ge: 
fickt, vom Scheitel fid) hoch erhebend. Ein Leibrock, von 
den Schultern bis an die Füße reichend, wurde vorn auf der 
Bruſt mit einem goldenen Riemen — — Das Haar 
war ſo blühend und zeigte ſo viel Belebung und Beſeelung, 
daß es das Auge täuſchte, als wenn es nach dem Wehen des 
Weſts ſich bewegte. Das Nackenhaar nämlich floß auf den 
Rücken herab; das Stirnhaar aber, ſich herabſcheitelnd, ließ 
den freien Blick der Augen ſehen. Seine Sohle war mit 
dent Aächteftgelben Golde berandet, und dag Obergewand hing 
am Rücken frei *) bis an die Kubche herab. | 
In den Händen hält er. die Lyra, mit eben fo wiel Sai⸗ 
tem, als es Muſen gibt, bezogen. *) Denn das Erz ſtellte 
auch die Saiten dar, und ließ ſich zur Nahakmung eines 
jeden insbeſondere fügſam gebrauchen, ſo daß es beinahe ſo⸗ 
gar zur Angabe der Töne feibft fönend geworden. | 


*) D. ti ohne Gürtel, Gerade als ſaͤhe man einen 
men Prieſter der Griechiſchen Kirche vor ſich; und wer 
weiß, ob ſich nicht, außer den Ueberlieferungen der apoſto— 


lifhen Tracht, wirklich auch etwas Orphifches in dem Co⸗— τὴ 


ſtum des Griechifchen Klerus erhalten hat. 
1*) Fine Lyra mit neun Saiten ift ungewöhnlich und 
auffallend. Es greift dieß fihon in das Wefen eines Po— 
lychords ein, und flellte hiermit eine vollftiindige Octave 
nebit dem Grundton ber tiefern Octave dar, um, wie wir 
‚anf beim Piano, einen Nccord zu greifen, | 
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An den Fußgeſtell war nicht etwa der Himmel abgebil: 
det, auch nicht die den Aether durchleuchtenden Plejaden, 
and) nicht der Bär, der nie.in feiner Bewegung im Ocean 
ſich badet; *) fondern es war da das ganze Gefchlecht der 


WVögel, das bei dem Gefange ſich aufregf, alle wilden Thiere 


des Gebirgs, und was nur in den Tiefen des Meers hauſet. 


Auch das Roß ließ [4 befänftigen, Πα des Zaumes von 
dem Gefange gebandigt, und der Stier ließ Weide Weite | 


ſeyn, um der Lyra Spiel zu hören. Auch der Löwen harz 
(ἐξ Wefen ließ [ὦ zum Genuß ded Gefanges einlullen. **) 

Ga man hätte das Erz auch die Ströme darftellen fehen, 
wie fie ans ihren Quellen dem Gefange zuftrömten, und wie 
fidy) die Woge des Meers aus Luft an dem Gefange erhob, 
und wie Felfen von den Tönen gerührt wurden, und wie 
jedes gezeitigte Gewächs von den Revieren zur Orphiſchen 
Muſe eilte. | 

Und Nichts gab etwa einen Ton, oder erregte wirkiiche 
Muſik, fondern die Kuuſt drückte in den Thieren die Ente 
pfindung des Vergnügens an der Mufit aus, und ließ ἐπ 
dem Erz ihre Wonne erbliden,, und ſtellte den Sauber, der 


über die Empfindung der. asien verbreitet ‚war, anf unaus⸗ 


fprechliche Weife dar. 


98 Bon den Plejaden und dem Bir ſ. — 1, 41. 
Anm. 11. 

**) 11ὑἴ die vorangehende Veſchreibung der Thiere mit der 

Angabe des Pauſanias, wovon im Vorwort bie Rede 
war, in Uebereinſtimmung zu bringen, nimmt Welcker an, 
dag im und an dem Fußgeſtell die Bilder δὲν Thiere nicht 
in halberhobener Arbeit, fondern als wirklich vollfommene 
Standbilder angebracht waren. 


— 


N 


᾽ν 
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8. SA Bun 


Heyne wollte in diefem Bacchus dad Werk des 


Prariteles erkennen, von welchem Plinius XXXIV, 
19. 10. fpricht: allein da jenes eine Gruppe von 
Bachus, Methe (die Trunfenheit) und einem Satyr 


war, und Methe nicht einerlei ift mit einer trunfe= _ 
nen Bacchantin, wie Heyne meint, fo-zweifelt Wel— 


der an der Richtigfeit von Heyne's Meinung, zu: 


mal da PBaufantas VI, 26. jenes Werk des Pra: 


xiteled in einem alten Theater zu Elis aufgeftelt 
ſah. Die Methe ift ja nur eine allegorifhe Figur, 


von welder in unferer Beichreibung bier nicht εἶπε 


mal die Rede ift. 


Dem Dädalus war es vergönnt, wenn man anders an das 
Wunder auf Kreta glauben muß, fid) felbft bewegerde Kunft: 


werfe zu verfertigen, und zu menfchlidyer Empfindung das 
Holz Ὁ zu nörhigen. Die Hände des Prariteles-aber wußten 


feine Kunftgebitte vollftändig zu beleben. 


*) So vorkiufig nach ber vorgefchlagenen Verbeſſerung von 
Jacobs. Im Original fiand τὸν χρυσὸν (δὰ ὃ Gold, 
welches gegen alle Ueberlieferungen fpricht, die den Di: 


dalus nur im Holz arbeiten laſſen. Judem ich nun die 


frühere Verbefferung μηχαγᾶσϑαι anflatt μηχαναῖς 
τὰ unbedingt als die richtige anerfenne, fowie das noch 
frühere gi δεῖ für das vulgäre ἰδεῖν oder side, Kann 
ih dem τὸ ξύλον nur in fo fern Beifall geben, als εὖ 
aus einem andern Geſichtspunkte, ber ſchon vorber bes 
währt if, wirklich wahrbafter als eo» χρυσὸν ift. 


\ 
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In einem Haine fland Bacchus in der Geftalt eines juns 
gen Mannes, fo weich, daß das Erz in Fleifc verwandelt 


Allein wenn: man diefe Parallele zwifihen Dadalus und 
Praxiteles genau unterſucht, ſo hat in den Worten, welche 


von Praxiteles handeln, das διόλου (wollftänbig), 
keinen ihm! entfprehhenden Gegenfas in den auf Dädalus 
bezüglichen Worten, welcher vernunftgemäß etwas Unvoll— 
kommenes, wenigfiens etwas weniger Vollkommenes, als 
in Prariteles Worten, befagen müßte Wenn man num 
aber den Werken des Dädalus, wie noch in dem Xerte 
und in feiner von mir gegebenen Ueberſetzung ausgedrückt 
ift, ſchon menfchliche Empfindung beimeffen muß, was 
hitten denn die Werke des Prariteles vor ΜΕ voraus? 
Es fcheint alfo, daß die Verbefferung τὸ ξύλον nod 
nicht genfigt, und daß man, ohne Nüdficht auf das Mate: 
riaͤl des Dädalus, fondern anf die Form feiner Werke, 

. αἵ wodurch ja er hanptfüchlich der Sage nad die Bahn 
brach, der Sage noch näher rücken muß, um die Gegens 
füge, Pie nothwendig find, mehr hervorzuheben; das kann 
aber in dem Fall geſchehen, wenn man annimmt, daß 


anſtatt πρὸς ἀνϑρωπίνην αἴσϑησιν ἐχβιαζεσ- ᾿ 
ϑαι τὸν χρυσὸν in tem urfprünglichen Texte des 
Kalliftratus gefianden hat: πρὸς ἀνθρωπίνην δια σ- 


τασιν ἐχβιαζεσϑαι τὸ χέρσον, und zum 
menſchlichen Spreizen das Feſte (δῖε feſte Maſſe) 
zu nöthigen. In beiderfeitiger Reihe die fraglichen 
Wörter in Großſchrift, konnten ſie ſehr leicht verwechſelt 
werden, wozu das Richtverſtehen des freilich geſuchten 

χέθσον da3 Seinige beitragen mochte. Der Ausdrud 
it vom feften Lande entlehnt, das,- von Fluth oder 
anderer Naturrevolution in zwei, jedoch oben zufamınens 
bängente, "Theile zerriffen, ben Rhetor, der wie feine 
Genoſſen immer nach WVergleihungen haſcht, wohl diefen 
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fchien, mit fo loſem und [ocferem Leibe, alg wäre er aus eis 
ner andern Maffe als Erz entſtanden: wiewohl Erz, hatte 
es doc, Sleifchfarbe; wenn gleich ohne Leben, wollte εὖ doch‘ 
das Anfehen davon haben, und bei der Berührung ‚hob es 


Π der Zingerfpise entgegen. In der Wirklichkeit war das 


Erz gediegen; aber von der Kunft zu Fieifch erweicht, ent⸗ 
ſchlüpfte οὐ der Betaſtung. 

In blühender, reizvoller Jugend, von Verlangen über: 
ſtrömend, wie Euripides in feinen Bacchantinnen feine Ge— 
ftalt dargeftelit hat. Epheu Eränzte ihn rings um das Haupt. 


Wie der Epheu bag fid) das Erz in Laub, Mid, hielt die. 
Haarringel, welche von der. Stine berabwallten, in die 


Höhe. 

Voll lachenden Muthes; — denn höchlich zu verwun⸗ 
dern ſtand, daß die Maſſe Merkmale der Freude ausſprach, 
und daß das Erz Gemüthsbewegungen darzuſtellen ſich 
unterfing. 

Ein Hi udinfell bedeckte ihn, nicht ein ſolches, wie Datz 
chus ſich wirklich anzulegen pflegt, ſondern das Erz vers 
wandelte ſich in Fell. Ä ae ir — 

Er ſtand da, die Lyra auf den Thyrſus ſtützend. Dev 


Thyrſus täuſchte das Auge. Aus Erz gemacht erregte er die 


Meinung, ganz ſeiner natürlichen Maſſe ———— frifche 
grünen Glanz von ſich zu geben. 


Vergleichungspunkt bieten konnte, zumal da er fi des’ . 


Ausdrucks, ἐχβιάζεσθαι, abnöthigen, erzwin 
gen, gewaltfam zu Stande bringen, Diebei be: 


dient hat. Vergl. hiermit des folgenden Bildes Bes | 


fchreibung, 


+ 
᾿ ἢ 
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Das Auge leuchtefe von, Feuer mit dem Anfchein von 
Begeifterung: denn. auch den Bacchiſchen Wahnſinn fuchte 
das Erz darzuſtellen, und es ſchien Begeiſteruug laut zu 
verbreiten, als hätte Praxiteles auch die GE Begeiftes 
zung — legen können. *) 


98, Memno ΓΙ 


Bergl. Philoſtrat. I, 7. und II, 7., nebft den dor: 
tigen Anmerkungen. Eben fo Kalliftrat. 1. Anm. 4. 


Sc) will $ Sir auch Memnon’s Munderbild erklären; denn 
wirktich über allen Glauben geht die Kunft — und weit 
über menſchliche Hand hinaus. 

Memnon’s, des Tithoniden, Bild. war in Aethiopien 
aus Stein gemacht. Aber der Stein blieb nichs innerhalb 
feiner natürlichen Grenzen, und auch fein natürliches Schweis 


ἢ gen war ihm umerträglich, fondern, wiewehl Stein, hatte 


er die Gabe der Stimme. Denn bald Eündigte er die An— 
kunft der Tageshelle an, mit feiner Stimme die Freude äu— 
Bernd und ὦ exheiterut bei der täglichen Erfcheinung feiner 
Mutter; bald, warn die Tageshelle in Nacht verſank, Tieß 
er aus Unmuth über ihre 4 einen klaͤglichen 
Schmerzenston erklingen. 


*) Eigentlich, die Anlage zur Begeifterung, τὸν 
οἶστρον: wofür. uns jedoch ein einzelner, *— edler 
Ausdruck fehlt. Etwa Taumeltrieb. 
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Auch an Thränen fehlte ed tem Steine nicht, fondern 3 


auch diefe ffanden feinem Willen zu Gebote, * Und Mems 
non’s Bild ferien mir vom menſchlichen Körper zwar durd) 
die Maife feines Körpers verfchieden zu feyn; aber eg wurde 
gleichermaßen von Fügung und eigenem Willen beherrſcht. 
Denn Empfindlichkeit gegen Schmerz von außen war ihm 
beigegeben, **) und wiederum empfand εὐ Anwandlung vol 
Vergnügen, fo daß es von beiten Empfindungen getroffen 
wurde. Die Natur hat zwar die Steine taubſtumm gefchaf- 
fen, und fo, daß fie ſich weder von Betrübniß beherrfchen 
faffen, noch die Freude Eennen, fondern für alfe Wechſel der 
Buftände unempfindlich find: aber jenem Steine des Mem- 
son verlieh die fchaffende Kraft auch Vergnügen , und 


ἢ ὦ, Ὁ. e8 hatte der Stein bie Fähigkeit, Thränen zu ver⸗ 
gießen; nicht in dem Sinne, er Fonnte nad, Laune weis 
nen, Ein neuer Zug, deſſen ich mich von den vorigen 
Bildern her nicht erinnere. S. die Stellen im Vorworte. 


Es erinnert an die gleiche Mothe von den Thränen ber 


. verfteinerten Niobe, 
++), Sch Habe mich noch nicht entfchließen mn; τύχη» 
die Fügung, nah Jacobs Anficht mit ψυχή s 


Seele, zu vertaufchen. Fügung gilt für die von Ei 
fen Eommenden Gindrüde des Vergnügens und Schmerz 


4.6: eigener Wille oder Wahl, nicht immer jes 


nen Empfindungen allein Naum zu geben und nachzuhan⸗ 


gen, ſondern die eine Durch die andere zu mäßigen, ges. 


wiffermaßen nad) jener Marime ober vielmehr Princip 
der fchönen Kunſt, wovon ſchon öfter in dieſem Werke 
die Rede geweſen. Nimmt man „Seele, fo ift jener 
Gegenfag gelöfht, da eigener Wille in der Seele ent: 


halten ift, wo nämlicd von einem menfchenähnlichen Ge— 


bilde, wie hier, die Rede ift. 
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miſchte dem Geſtein die Empfindung des Schmerzes bei, 
und das erkennen wir nur als Kunſt an, die dem Steine 
Gedauken und Stimme gegeben.“) Dädalus wagte ed zwar, 
Res bis zur Bewegung zu treiben, und feine Kunft befaß die 


Gewalt, die Maflen ansfchreiten zu Tafen und zum Reigen _ 


in Bewegung. zu ſetzen; aber er wußte noch Fein Mittel und 
Kath, feinen Gebilden die Stimme zu geben. Die Hände 
der Wethivpier erfanden Mittel und Mege für das früher 
Unmögliche, und ‚befiegten die Sprachlofigkeit des. Geſteins. 
Jenem Memnon, heißt es, antwortete auch Echo, wann 
er ſeine Stimme ertönen ließ, und erwiederte ſeinen K Klageton 
mit Klageton, und den Ton der Freude mit gleichem. 
Jenes Kunftwerk diente aud) dazu, der Mutter ihren 
Unmuth zu befchwichtigen, und fie nicht den Sohn fuchen zu 
laffen, als wenn die Kunft der Aethiopier den vom Schick— 
fat entrücten Memnon ihr mit dem Steine erfeßen wollte, 


..*) So gefoßt, wird wohl bad Bedenken, welcdes φύσις 


die Natur) im Original, wo man Πα deſſen τέχνη. 


(die Kunft) erwartete, bei einigen Gelehrten angeregt 
hatte, verfhwinden, Man fieht, daß der Rhetor dag Wort 
φύσις einmal ar eipinologifihen Schärfe genom— 
men, wo ἐδ, von enſchen gedacht, als Erſchaͤffung oder 
ſchaffende Kraft mit τέχνη zufammenfält, wie dieß die 
nächſtf — Worte ziemlich deutlich lehren. Oder ſollte 


τέχνη» τέχτων: nicht eben (Ὁ verivandt ſeyn mit 


τεχεῖν und τίχτειν, Wie φύσις von φύειν geratezu 
her£ommt? Uebrigeus könnte man, wovon hier die Rede 
ift, immer ein Werk der Natur nennen, nur niht uns 
mittelbares, fondern durch ihe Wert und Organ, den 
Menfchen. 


u 


> 
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10 ua Dei ἢ A δ ἢ 
VBVergl. Philoftrat. d. Züng. 14. Anm. . 


Das Argoſchiff, jenes Kunſtwerk der Athene, — 
wir, war mit Sprache begabt, wodurch es ſeinen Platz un— 
ter den Sternen erhielt; aber von einem Standbilde, in wel— 
ches Asklepios durch Begabung mit vorfehender Vernunft die 
Kräfte legt, wollen wir nicht glauben, dag es zur Mitthei— 
Yung des in ihm MWohnenden feine Kraft anwende? MWir- 
wollen zugeben, daß die göttliche Kraft anf menſchliche Lei⸗ 
ber hernieder komme, wo ſie ſogar von menſchlichen Schwa—⸗ 
chen entheiligt werde; aber wir wollen es nicht glauben, 
wenn ſie ſich einem von —— mackelloſen — ) 


4 


* Diefer danke Eingang in zu yetrahten ats ein: Miderhalt 
ber damald wohl im Gange gewefenen Sontroverfen ‚des 

freigenden Ehriftenthums und des finkenden Heibenthums, . 
aber weil eben das Heidenthum das Snwohnen feiner Göt⸗ 

ter in ihren von Menfchenhand verfertigten Bildern glaub: 

te, zu beberzigen für diejenigen Chriften unferer Zeit, 

weiche durch ihre Dogmen ſich noch an das Heidenthum 

anfchließen, und weil fie zugleich die Menfchmerdung der 

Gottheit glauben, in einem ganz andern Sinne als bisher, 

ihrer Lehre den Namen Katholicism beizulegen gendz 

thigt find. Unſer Schriftftieffer wollte nur nach feiner 
Weiſe diefen Eingang als Uebergang benützen zu der uns 

ſchon geläufigen Ueberzeugung, daß Wahrheit, durd) irgend 

ein Fünfilerifched Mittel zur Anfhauung gebracht, die 

Schönheit fey, wodurd wir Betrachter auch wohl zur Be: 

geifterung und Täuſchung entflammt werden. 


% 


® 
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Mir fcheint, was ich fehe, nicht ein Abbild', Sondern 


‚der Ausdruck der Wahrheit felbft zu ſeyn. Denn ſieh einmal, 


wie die Kunft nicht etwa. ungefähr feine Eigenthümlichkeit, 


ſondern den Gott ferbft im Bilde verkörpert hat. Obgleich 
todte Maffe, fieht man doch, wie göftlides Denken in ihm 


auffteigt : wiewohl Werk der Hand, Tichtet οὐ aus, was 
wohl folchen Werken fonft nicht vergönnt ift, indem eg Merk- 


male der ihrer Wirkſamkeit der Seele an's Licht treten 


laͤßt. 
Das Antliß befängt beine Re 0 Betrachter: 


denn nicht zu Afterfchönheit hat es ſich geſtaltet, fondern ein 
hülfeſicheres und gnädiges Auge auffchtagend läßt es eine 


nRausfprechliche Ziefe von Würde, welche mit Beſcheidenheit 


gepaart ift, durchblitzen. 


Seringel von Locken, anmuthig wallend, Πίεβεῃ hier in 
freier Ingendfülle auf den Rücken herab; dort, der Augen 
wegen in einem Bande befindlich, drängen ſie ſich nur bis 


an die Augenbrauen, *) Gleichſam aus eigener Lebensquelle 


Ἢ Um nicht den leſenden Künſtler durch die Eontroverfen in den 
Noten zu beſchweren, habe ich fo, wie ich die Stelle im 
Original gefaßt habe, εὖ auch gleich in der Ueberſetzung 
wieder gegeben. Das Unverfiänhliche im Driginal rührt 


von der verfälfchten Lesart ἐπιιαίνοντες ber. Wollte 
‚man dafür, wie Jacobs verbeſſert hat, ἐπιβαίνοντες 


fchreiben, ſo bleibt, wenn dieß zu πρὸς τὰς ὀφρῦς 
allein.bezogen wird, d.h. gehend δ δ zu den Augen 


braunen, der Dativ τοῖς ὄμμασι ſchwebend und. 
ohne Beziehung ; und wollte man — was 
Philoſtr. u. — 38 Sin. 
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ſich träukend wickeln fie ſich zu ſolcher Lockenkrümme; nicht 
ſowohl, weil etwa die Maffe in das Gefes der. Kunſt ſich 
gutwillig fügte, fondern weil ſie einſah, daß fie einen Gott 
darfteke, und ihr alfo zu herrſchen gebühre. ) Trotz dem, 
"Daß, was nur entſteht, zu vergehen aa δ δ die Geſtalt 


— 


ſonſt ebenfalls erlaukt El mit — San verbin⸗ 
den, in dem Sinne, en bis an die Augen, fo 


würde wiederum das πρὸς τὰς ὀφρῦς beziehungsios - 
ſeyn. Was aber endlich für eine andere Aenderung ent= 


jcheibend beftimmt, ift der Umftand, daß von den Haaren, 
welche. auf den Rüden Falten, aus drücklich geſagt wird, 


daß ſie ἄφετοι. d. i. frei fallen. Dieß verlängt nun 

τς für die Borderhaare einen Gegenſatz, zumal da früher in der 
- Befchreibung von einem freien Blicke ber Augen die Rede ift. 
„Demgemäß glaube ich, daß, wie ich ἐδ in ber Ueberfegung 


gegeben Habe, zu Treiben, ift πρὸς τὰς ὀφρῦς» ἐν 


ἱμάντι ὄντες τοῖς ὄμμασι. εἱλοῦνται; di. dort, 
δεῖ Augen wegen in einem Bande befindlich, 
drängen fie ir Rum bis an die Augenbrauen. 


Sch hätte gern ὑφ᾽ ἱμάντι gefchrieben, wen die Buch 


fiaben 68. εὐϊασύνες,, und wenn nicht anzunehmen Wäre, 


δαβ, wäre Up! ἱμαντι im urſprüuglichen Texte. gewefen, 
dieſe aus Mißverftand oder Unachtfamkeit zu erklärende 
Verfälſchung ſchwerlich entſtanden wäre. Daß ein ſol⸗ 
ches Band theils der Würde diefes Gottes angemeſſen 
ſey, theils auf Anti gen gefunden wird, davf ich wohl 
nicht erſt erinnern. Vergl. das folgende Θεία Aum. 3. 

*) De ἃν die Maſſe. Die ganze Stelle iſt nach der richtigen 
Erklärung von Jacobs gegeben. Die: Materie wartet 


um ſelbſtherrſchend zu bleiben, nicht erfi auf tie Be 


- fondern winmt sua ‚sponte diefe Bildung an. 
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des Bildes, weil es ja das Weſen der Geſundheit in ſich 
trägt, in unvergaͤnglicher Schönheit. 

So haben wir dir denn, Gott der Hülfe, in frifchen 
und gedächtnißreichen Worten unſer Vorlied dargebracht. 
Dir Scheint dieß genehm: "gern will id) dir auch dein Weih⸗ 
lied ſingen, wenn du Geſundheit ar zu Theil werden 
fäffeft. Ὁ 


ἘΠ, Ἢ m v. A 


Biefer Amor des Praxlteles iſt von den” im viers 
ten Gapitel verfchieden : auch aus Erz, aber auf der 
Burg zu Athen aufgeſtellt. Yaufaniad erwähnt {εἰς 
ner Bier ob er gleidy von minder wichtigen, dort auf— 
geftellten Kunftwerfen fprit. Alſo war er damals 

ſchon verfchwunden. (?) Heyne, 
) So nah Jacobs, Welcher παιὰν für das falfche παῖ 
verbeffert. Was ich in diefem Abſchnitt durch Vorlied 

- üiberfegt habe, würde im Original ἀπαρχὴ Erfiling, 

auch Beifpiel, mit Aoy@» verbunden, heißen, Ich 

meine, daß Kalliftratus au biefer Stelle an προοίμιον 


dachte, welches im Cult der Alten Π zu dem νομοῦ 9 
Weihlied, ὃ, 1, ſchon eingeweiheten, fiehbenden Lied, 
ungefähr wie VBorlied. verhielt, als ein neues darge: 


brachtes, das, wenn es gefiel, auch νόμος ober ᾧδὴ 
νενομισμένη werden Eonnte, ©. meine Anm, zu Pla⸗ 
ton’3 Zimäus (Commentar S. 52, u, fr) 


5* 
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Haft du den Gott auf δὲν Burg ſchon betrachtet, den 


Praxiteles aufgeſtellt? Oder muß id) dir. das Kunſtwerk 
durch Worte vergegenwaͤrtigen? 


Ein zarter und blutjunger Knabe, an — die Kunſt 


das Erz zu jugendlichem Anſehen zu erweichen wußte. Von 


Ueppigkeit und Verlangen uͤberſtrömend, trug ex auch die 
Blüthe der Mannbarkeit an ſich. Alles fand das Auge den 
Abſichten des Künftlerg entfprechend: denn er, war weich, 
obgleich feine Maffe der Weichheit widerſtreble; auch das 
zum Fließen Weiche nahm das Erz an, obgleich von Natur 
deſſen untheilhaftig. ) Und kurz, *) das Erz ſuchte Aus 
den Grenzen feiner Natur zu treten, indem es in Wirklich— 
keit ſich umgeſtaltete. Mit Lebenshauch nicht begabt, nahm 
es die Kraft zu athmen an. Denn was die Maſſe für fih 
nicht mitempfangen, und was in des Erzes Weſen nicht lag, 
dazu lieh ihm die Kunſt die Gewalt. 

Es theilte den Wungen Röthe mit; was denn freirich 
am. Erze wunderbar if. Auch Blüthe des Knabenalters 


feuchtete an ihm. — Haargeringel reichte bis an die 


*).©0 ungefähr nur das. ὑγρὸν im. Original. es bezeichnet 

eigentlich das Elaſtiſche am Fleiſche, welches mit zwei Fin⸗ 
‚gern ergriffen, aus den Fingern des Greifenden wider Kr. 
nen Willen wieder losquillt, um feine —— Lage wieder 
einzunehmen. 


v*6 Sp, wenn, wie ich meine, flatt des — ὅλος» das 
Adverbium ὅλως gefchrieben wird, womit er. ben Beſchluß 
der allgemeinen Rede über den Gegenſtand einleitet. In 


Wireklichkeit, d· ἡ, in eine — Rn: 
Seftalt, | 


—F 


ug“ 
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> Brauen: indem οὐ aber mit dem Bande das Haupthaar rings 
 niederhielt, und mit dem Stirnband die Haare von den Yu: 


Du 


genbrauen weghob, trug es die Stirn loͤckenfrei. *) 

Wie wir aber im Einzelnen die Kunſt daran durchmu⸗ 
ſterten und ihre mannigfachen Leiſtungen, ſtanden wir da, 
vor Erſtaunen verſtummend. Denn wie das Erz das Fleiſch 


wohl genährt und glänzend darſtellte, fo geftaftefe es ſich 


auch zur Darftellimg des Haarwuchſes, bald in weiches Haar: 
gewirre ſich zufammen wicelnd, bald dem Walt in des Han: 
res am Rücken heranter [οἷς folgend, bald zur? Anſpannung 


der Glieder ſich anſtraffend. 


| Das Augde ſprach Verlangen, mit Scham haftigkeit ge⸗ 
paart, voller Liedreiz. Denn auch das Liebliche gelang dem 


Erze auszudrücken, und war fügſam, den Bilde den beabſich— 


tigten Ausdruck jugendlichen Kraftgefühls zu neben. Unbes 


weglid, wie er war, würde dir tod ter Schalk gefchienen 


haben [ὦ zu bewegen uud [ὦ zum Tanze auzuſchicken. =") 


+, Das Stirnband διάδηϊια. bat alfo, wie es die Bilz 
> dung Des Wortes auch zeigt, die Befimmung, das Naar 
‚an der Stirn in die Höhe zu halten, und iſt unter des 
Haaren feſt gemacht, während das- andere Band, ber 
τελαμῶών, fiber δῖε Haare “geht, um fie zuſammen zu 

- Halten, ἜΧΕΝ 
*#) 5} Shark So hate ich ὃ εὔφημος überſetzt, wels 
ches ich für Acht Halte: denn wie hier Amor feftfteht, 
und doch den Schein hat, ſich zu bewegen, alfo fich zwi⸗ 


λον fchen zwei Zuftinden δὲ der Mitte befindet, fo entjteht darz 


aus die Vorftellung feiner Sittlichkeit, d. h. ein zu allem 
Wechſel aufgelegter Karakter, von dem man nicht weiß, 
woran man mit ihm iſt amd ich Baher hüten muß, ihn 


- 
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12. A 


Sn Ruͤckſicht der Geſtaltung der Gentauren — 
Philoſtrat. IL 3., mit den dortigen Anmerkungen, * 


Beim Eintritt in ein hochwürdiges und großes Heilig: 
thum, welches, felber ſchön, die ſchönſte Sammlung von 
Kunſtwerken in ſich verpflanzt, ) betrachte ich den in der 
Vorhalle des Tempels: aufgeſtellten Centaur, nicht einem 
Menſchen, nach Homeriſchem Ausdrucke, ſondern einer wald⸗ 
bewachſenen Hohe ähnlich, —* | | 


durch irgend ein Wort zu —— EEE — im 


εὔφηιος liegt. Ich habe εὖ darum durch Schalf fiber: 
fest, weil wir von Leuten, über deren Laune oder Deuf- 
art wir ungewiß find, zu fagen pflegen: „er hat einen | 
Schalt im Naden. Wollte man tiefe Erklärung nicht 
genügend finden, und auf Aenderung dringen, fo müßte 
e3 doch iveniyftens eine feyn, worin ein Motiv zu feiner 
Beweglichkeit und Kanzluft läge, und da läge dem 
EY®HMOC, wenn man Schrift und Ausſprache ber 
Neugriechen zu Nathe = zöge, kein anderes näher als 
EYOYMOC er Iuftige Vos eh⸗ wofür Schalt 
ebenfalls paſſend wäre. 

*) Der Sinn der Worte im Original iſt dieſer welches 
die ſchönſte Aehnlichkeit in {ἰῷ verpflanzt, 
d.h. bie ſchönſten Kunftwerfe, weice dem He i⸗ 

ligthum ähmlich find; woraus folgt, daß das Heiz 
ligthum felder als ſchön damit ſollte bezeichnet werden. 

τ Sp nach der Verbeſſerung von Jacobs, gemäß ber hy⸗ 

perboliſchen Befchreibung Hom er's Odyſſ. IX, an wo 
aber vom Gentaur nicht die Rede if. | ᾿ 


u A Ze ne A Ὁ ῳῦ 
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Bis zir Weiche herab. war, der Centaur Menfch, aber 


unterwaͤrts lief er wunderbar in die Schenkel eines Roſſes 


aus. Denn Roß- und Menfchenteib, halbgenommen, hat die 
Natur zu einem Leibe verbunden, Inden fie die einen 
Theife geſchieden ließ, die andern künſtlich mit einander vers 
ſchmelzte. Denn was am menfchlicher Geftalt von der Weiche 
bis an die Zehe reicht, das nahm fie weg; vom Roßleibe 
dagegen fchnitt fie, was oberhalb dem Buge liegt, hinweg, 
und fügte das Hebrige an die. menfchliche Geftalt, fo daß 
dem Roſſe der Kopf abgeht und die Nadenbänder und alles, 
was {Ὁ auf den Rücken hinab erweitert, dem Menfchen aber ἢ 
fein Unterbau vom Nabel an bis zu den Füßen. | 
Bei ſolcher Befchaffenheit des Leibes hätteſt du fehen 
folfen den Muth, der fich über das Kupſtwerk hin verbreitete, 
und das wilde Anfehen des Leibes, und das Thierartige im. 


dem Antlis, und wie δα Geftein den Haarwuchs aufs 


Schönfte darftellte, und ſich ales zu dem Ausdruck der 
Wahrheit beeiferte. | 


15, δ᾽ ὁ ὃ καὶ a. | 

Ueber die Thaten der Medea und die alterthuͤm— 
lichen Kunftwerfe, durdy welche jene dargeftellt wor— 
den, ſ. Böttiger Bafengemälde Bd. I, 2. ©. 164., 
wo mit Beziehung auf des Euripides Medea darüber 
verhandelt wird. Vergl, Amalthea Bd. 1. ©. 169. 


a. f- Dazu Millin Description des Tombeaux de 
'Canosa. p..32. 35. Jacob s. Unter mehrern Epi: 
ο grammen der. Griehifhen Anthologie auf graphifche 
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und plaftifche Darſtellungen der Medea, bald in dem 
einfeitigen Zuftande der Tollwuth, bald: iu einem: ges 
mifchten aus Tollwuth und Mitleid, fchien mir das 
eine von unbekenntem Verfaſſer in drei Hexametern 
der Kuͤrze wegen zur Mittheilung hier ſich zu eignen: 


Auf ein Standbild der Medea. 


Jammer zugleich und wahrhaftige Zornwuth miſchte der 
—Künſtler 


Voller Begeiſterung im Marmor, und zwang durch die 


Kunſt noch Medea, 
Auch ale Steinbild ewig zu fühlen die — des Herzens. 


Ich ſah auch die weltberühmte Medea an der Grenze 
von Macedonien. Der Stein ſprach die Beſchaffenheit der 
Seele aus, weil die Kunſt, was die Seele erfüllte, in ihm 
abgedrückt hatte. Denn Ueberlegung machte er ſichtbar, und 
Zorn flieg in ihm auf, und zu trauriger Stimmung ging das 
Bild über; und um kurz zu ſeyn, was man ſah, war eine 
Erklärung ihres Lebengereigniffes. Denn die Veberlegung 
deutete auf die Gedanken des Weibes vor der That: Ὁ) der. 


j ER Die ueberlegunug wege man dem Bilde anſah. 


Das ὑπὲρ in ὑπὲρ τὴν πρᾶξιν» vor bet That, mag 
den Original — wenn gleich die Erklarung def- 
feiben etwas geſucht ausfallen muß, ‚was. bei einem Rhe— 


tor nicht wandern dasf. Mit τὰ βουλεύματα verkuns | 
den, drüdt ed das aus, was ich in der Ueberſetzung gab: 
denn da Meden die That, als zukünftige, noch vor fi, 
und die That, ald ein Wefen, betrachtet, zwifchen ſich 
und dem Betrachter des Bitdes hat, ſo liegen für diefen 

die Gedanken der Medea, als in Medes⸗ Seele angeregt, 


— jenſeits der That, was eigentlich ὑπὲρ mit dem Accuſ. # 
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Zorn, durch den Zug feiner Leidenfchaft in feinem Werfen 
ermäßigt, trieb zwar zur That, ohne jedoch das Gefühl des 
eigenen Tadels zu unterdrücen: *) die Betrübniß bezeichnete - 


fügen will, Da nun “aber, vom Standpunkte Medea's 
aus, ihre Gedanken vor der That liegen, ſo iſt beides 
coincident, und ich habe das deutlichere ἠώς gewählt. 


Verbindet man aber ὑπὲρ τὴν πρᾶξιν mit 6 λογισ- 


μος, die Ueberlegung, fo Eaun das heißen, die 
jegt zwar angeftellte, aber eigentlich jenfeits 
oder nach ber That in der Wirklichkeit anzu: . 
ſtellende J———— in welchem Sinne aber noch 


ein ὁ vor ὑπὲρ τὴν πρᾶξιν fehlt; oder die Ueber: 
legung der Folsen nach der AIR in welchen 


Sinne wieder ein τῶν vor ὑπὲρ τὴν πρᾶξιν fehlt. 
Diefe Gründe entfchieden. mid, für meine obige Faſſuns, 
wobei zu bemerken iſt, daß die Stellung von ὑπὲρ τὴν 
πρᾶξιν des Nachdrucks wegen vom Schriftfteller fo ge: 

wählt ward. ei 


+, Sch geftehe, daß mir die entfprehhenden Worte im Origi⸗ 
nal lange unverſtändlich waren. Allerdings muß man das 


darin vorkommende napayeayouevog ald einen vom 
Gerichtswefen entlehnten Ausdrud, wie Jacobs be 


merft bat, betrachten, wo napaypapeıv fo vier als 
unfer Claufuliren bedeutet, was ſo viel iſt als bes 


———— ermäßigen Das ῥύμη; verwandt mit 


Övuog, die Deichfel, bedeutet Zug und Rihtung 

/ Meden’s Bornwuth nahm ihre Richtung zunächft , befannts 

lich aus Eiferfucht gegen Jaſon, der fie verließ, auf ihre 

unſchuldigen Kinder, wobei das. wicht zu unterdrückende 

Gefühl bes Tadelnswerthen im ihres That zur BR 
gung ber Zornwuth re 
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ihren Sammer über die Kinder, indem fie nur ohnmahfig 
den Zorn in das Muttergefühl hinüberzuziehen fuchte; denn 
nicht gefühllos und wild verzerrt erfchien das Bild, fondern 
in einem Zuſtande gemifcht aus Zorn und Reue, ) ganz gez 
mäß dem Weſen der weiblichen Sinnesart. Es war ja na— 
türlich, daß dei almähliger Bernhigung vom Zorn die Geele 
fih zum Sammer wandte, und bei der: Heberieananng der böfen 
That in Traurigkeit verfest wurde, | 


Ἢ Statt ,Neme fteht im Sriginar. ——— Raſereh⸗ 
Nun wird hier aber ein aus entgegengeſetzten Affecten 
gemiſchter Gemüthszuftand beſchrieben: folglih muß Ra— 
ſerei, die im Zorn enthalten ſeyn kann, und hier wirklich 
enthalten iſt, nicht das richtige Element ſeyn, welches 
dem, nach phyſiſchen Motiven das Schöne darſtellenden, 
Künſtler zur Ermäßigung der Bornmwuth, damit er nicht 
in einfeitige, unſchöne Verzerrung ausartete, dienen 
Fonnte. Aber auch das von SERILNE: vorgefchlagene,, 
leicht ἀπὸ μανίας zu ändernde, ἀνίας. Herzensqual, 
Lebeusüberdruß. iſt nicht das richtige, weil, wie 
das im Vorwort gegebene Epigramm Yehtt, ‘eben dieſe 
Herzensqual erſt das Produkt ift ἀπὸ jenem fih wider 
firebenden pfychifchen Elementen, wovon ber, Epigrammatift 
das eine, wie, hier, ϑυμὸς, fo er λύσσα nennt, bie 
Zornmwuth; dad andere aber oixrog, Jammer nennt. 
Wenn man ader den Sammer ald Ausbruch, Ausdruck 
und Folge des fraglichen Affektes betrachtet, ſo wird, man 
einräumen, daß man im Texte anftatt maviag herſtellen 
müße μετανοίας» welches, abgekürzt gefchrieben , leicht 

mit unviac bei gleicher SEUBTVEROE des ı und ον. vers 
taufcht werden konnte. Die Vereinigung dieſes gedachten 
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Diefe im Körper ſich ausdrückenden Gemüthszuſtände 
ahmte num das Bild nach, und das Auge des Beſchauers 
ſah den Stein bald den Zorn in den Augen tragen, bald 
ihn mit finfterer Schwermuth bfiden und zu Zrübflum ers 
weicht ‚werden, als hätte der Künſtler des Euripides Dar— 
ftellung diefes Gemüthezuftantes geradesweges nachgeahmt. 
Man fieht, wie gleichzeitig in ihr vernünftiges Denken 
rege ift, aber αὐ ihre Gemüthsart in wilden Born übers: 
geht, fo daß fle einerfeits die von dei Natur gefegten Gren— 
‚zen der Mutterliebe umftößt, andererfeits: nad) der unſe— 
ligen Mordthat der frühern Ausdrücke kindlicher Zärtlichkeit 
gedenft. x 
Ihre Hand trug uud einen Dolch, — ihrem Zorne 
zu dienen, wann ſie zu der verruchten That ſchreiten wird, 
und vernachläßigt iſt ihr Haar, und unſauber; auch ein 
Trauerkleid hat ſie an, welches zu ihrer Seele paßt. 


ja Beh ma, Br 


—2 — Schluß ſeltſamer Weiſe ein Gemaͤlde, δεῖς 
fen Befchreibung, wie Heyne meint, vielleicht nicht 
von Kalliſtratus herruͤhrt. Ueber bie Sabel f. Schol. 


Infiandes, ber erſt nad, der That in Medea's Seele ein- 
- treten Eonnte, und nun fhon im Bilde ausgefprochen 
war, mit dem fruchtbaren Momente, daß fie erft zur 
That zw fohreiten dreht, macht dieß Kunftwerf faft zum 
anziehendfien, aber auch fchwierisften in diefer ganzen 
Sammlung. Ἂ 
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zu Hom. Odyſſ. V, 334. Jacobs. Merfwirdig τῇ, 
daß bei diefem Bilde unter allen δ öher behandelten 
zuerſt des Wachſes als Malerſtoffes Erwaͤhnung ges 
ſchieht, und zwar ſo, daß man es nicht ſcheint als 
bloßes Mittel der Grundirung betrachten zu duͤrfen. 
Ich möchte, ἐδ für ein Kunſtwerk erfläaren, das in 

- der Mitte zwifchen: Plaſtik J Graphik hielt. ΝΣ 


Es war ein Bild an den Seythiſchen Geftaden, *) nicht 
blos zur Schau, fondern‘ auch zum Wettſtreit mit den ſchö⸗ 
nen Werken der ΠΡ ἢ ἢ wicht ohne Kuuſtgeſchick ausge⸗ 
—— — "ΝΣ, 


*) Wir haben zwar im vorhergehenden Stüd eine allgemeite 
‚ Ortöbeftimmung an den Grenzen Macedoniens 
gehabt; allein dad Eonnte wenigfiens in Griechenland feyır. 
Sollte alfo nicht vielleicht Eion die Stadt auf der Thra— 


cifchen Cherfones (ſ. Stephanns δι Byzant.) gemeint, und " 


weil der Name diefer Stadt uur im Singular gebräuchlich 
war, vielleicht hier 'Aliovevoı zu fchreiben feyn? | 
+), Nach der von Jacobs vorgefchlagenen. Berbefftrung des 


finnlofen οὐ κάλλους ὡς in οὐχ ἀιούσως. Man 
erwartete jedoch) bier seinen Ausdrud, der ben Unterfchied, 
‚vielleicht ben. Vorzug dieſes Kunftwerfes vor den mit ihm 
verglichenen Gemälden vornweg ausfprid;t, weil beim 
fpätern Schweigen davon dieß als σέθεν vorausgefegt 


wird, Da num λ ſehr häufig wegen ſeiner Aehnlichkeit 
in der Großſchrift mit πὸ veriwechfelt worden iſt, ſo meine 
ἰώ, δαβ, wenn man das mir wahrfcheinfihe οὐχ ἁπλῶς 
ὥς; in welchem Sinne bei Platon freilich nur ἁπλῶς 
οὕτως vorkommt, ΠΥ das offenbar falfche aufnaͤhme, das 


N 
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An ihm war Athamas abgedruckt, im Zuſtande des 
Wahnſinnes. Unbekleidet, das vordere Haupthaar blutig, 
das lange Haar flatternd in der Luft, irre ſein Auge, ganz 
außer ſich. Und nicht blos Wahnſinn rüſtete ihn zur That, 
nicht blos der Erinnyen muthbrechende Schreckbilder ἢ 
machten ihn ſo verſtörtz ſondern auch ein Schwert war, 
wie ſchon gezückt, aus ſeiner Hand gefallen. Freilich war die 
Hand in der Wirklichkeit unbeweglich; aber ſie ſchien nicht 
ruhig zu halten, ſondern ſich zu bewegen. **) 

Auch Ino war da, vor Furcht blaß, und fodtenähnlichen 
Ansfehens. In ihren Armen hielt. fie ein Knäbchen, **9) und 


„Erforderliche gewonnen wire: naämlich anjtatt, nicht 
ohne Kunftgefhid, das meinige: nicht fo ſchlecht⸗ 
bin, nämlich wie ein Gemälde auf ebener Fläche, forte 
dern mit ben Farben des Gemäldes und yplaftifch aus dem 
Wachfe hervortretenden Figuren der Menſchen, Götter, 
Thiere und anderer erhabener Dinge, wie hier die Ski— 
roniſchen Felſen. Der Farbe wird freili nur bei dem 
blutigen Vorderhaar erwähnt, wobei ποῦ ein Zweifel 


entſtehen mag fiber die Aechtheit von χόμην 5 da es wuns 
derlich fcheint, daß von dem an dein Felfen von Athamas 
zerfchmetterten Sohn Learchus ihm gerade nur an daß 
Borderhaar follte Blut angefprist feyn. Was aber für 
den Abdind auf Wachs fpricht, ift das Griechiſche ἐχτε- 
τύπωται, welches man nicht anders ald durch, er war 
abgedbrudt, erklären und überfogen darf. 
*) Sp nad der Verbefferung von Jacobs. 

*+) Die ganze vorangehende Stelle nach der Berbefferung von 
Jacobs. 

u Acuegtes mit dem die Mutter Ino in die See von den 
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legte ihm ihre Bruft heraus an δίς Lippen, diernährende 
Quelle ihm einzuträufeln. Ihr Bild eilte nach dem Skiro⸗ 
niſchen Vorgebirge zu und nach der See an den Felſen. 
Die braufende See, fonft: gewohnt, hohe Wellen zu ſchlagen, 
bauſchte ſich zur Aufnahme. | 

Auch der Weft war Teibhaftig darauf, welcher mit pfeifen« 
dem Haude die See zur Ruhe brachte. Denn das Wachs 
täufchte lebhaft vie Empfindung, als wenn. ed Wehen des 
Windes zu bewerkftelligen, und die Seelüfte aufguregen, und 
eine Nachahmung zu verwirklichen verſtände. 

Daneben ſprangen auch Delphine aus der See empor, 
die Woge im Gemälde durchſchneidend. 

Auch oben hin durchweht zu werden ſchien das Wachs, 
und zur ſcheinbaren Nachahmuuns der See von ihr die ——— 
keit zu borgen. 

Ja απ Rande des Gemäldes fauchte Amphitrite aus der 
Tiefe hervor, wilden und ſchauerlichen Anblicks, und Pr 
nenähnligen Schimmer aus ihren Augen umherwerfend. 

Um ſie her ſtanden Nereiden, mit zartem und — 
dem Anfehen, und aus ihren Augen troff liebreizendes Ber: 
langen: mit ihrem Ereifenden Reigen *) erregten fie Erſtau— 
nem. -Um fie hätte wohl gar Ocean ſich faft in Kauf gefest, 


nachdem feine ſtille Flußbewegung auch Wellen zu ſchlagen B 


— hätte, **) 


Sekironiſchen Felfen fprang, uns Gaaiher deukothea Bi: 
fo wie ihr Sohn Palämon. ©, Philoftrat. I, 16. Ann. θ.. 

*) So nad) ber-Verbefferung von Jacobs. 
**) Da bie Handlung am Saroniſchen — — vorgeht, ſo 
nehme ich nicht mit Heyne an, daß auf dem ee⸗ 
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‚ Deean als Einfaffung, wie er ald foldyes von der ganzen . 


Erde gedacht wurde, angebracht war; ſondern verftehe bie 
Stelle hypothetiſch, als etwas Übertreibende. Bemerkung 


des Schriftſtellers, die er felber durch das φεῦ als ſolche 
anzukündigen ſcheint. Freilich fehlt BAER ein av; aber 
Eounte er nicht gefchrieben haben, OYXET av, fo daß das 
hier müßige ye verfhwände? Auch habe ich μικροῦ 
durch ein dahinter geſetztes Komma zu OYETO gezogen, 
weil es zum Folgenden nicht zu paſſen ſcheint. Mielleicht 
2 — man gar, um das E von YE nicht zu verlieren, 


ἐχ μικροῦ fhreiben, | im bovothetiſchen Sinn, wenn er 
ἐμὰ der. nr wire 
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